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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes ist: 

die Förderung der Völkerverständigung 
durch Bildung und Erziehung, 
die Wahrnehmung der beruflichen, recht­
lichen, wirtschaftlichen und sozialen In­
teressen der deutschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie partei­
politisch und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbands­
politik in Schul- und Regionalversamm­
lungen sowie in der alle zwei Jahre statt­
findenden Hauptversammlung des VdliA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regional­
gruppen organisieren und Obleute bzw. 
weitere Repräsentanten wählen, gelten 
diese als Organe des Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahl­
periode 1973/75 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender, 
56 Wuppertal-Elberfeld, Funckstr. 47, 
Ruf O 21 21 / 31 65 16; 

Horst KLITZING, Geschäftsführer, 
402 Mettmann, Goldberger Str. 93, 
Ruf 02104/28437; 

Hans-Georg BECKER, Schatzmeister, 
575 Menden, Von-Hatzfeld-Str. 6, 
Ruf O 23 73 / 6 03 27; 

Dr. lrmgard FOERSTER, Referent für 
Rechts- und Sozialfragen, 638 Bad Hom­
burg vor der Höhe, Güldensöllerweg 20, 
Ruf O 61 72 / 3 19 19; 

Ingrid BOSERT, Referent für pädagogische 
Fragen des Elementar- und Primarbereichs, 
23 Kiel 14, Großer Kamp 31, 
Ruf 04 31 / 78 39 21; 

Herbert SCHERER, Referent für pädagogi­
sche Fragen des Sekundar- und Hoch­
schulbereichs, 8571 Neudorf-Ost 124 über 
Pegnitz, Ruf O 92 41 / 37 33; 

über die Adressen weiterer und insbeson­
dere aller neuen Mitarbeiter sowie aller 
neu eingetretenen und umgezogenen Mit­
glieder unterrichtet jeweils die Rubrik 
,,Anschriften" dieser Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUN­
GEN, MATERIALIEN DES VERBANDES 
DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND. Sie 
steht allen Mitgliedern zu Veröffentlichun­
gen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen 
Interessierten, insbesondere alle zukünfti­
gen, zur Zeit tätigen oder ehemaligen deut­
schen Lehrer im Ausland, sind zur Unter­
stützung des VdliA als Interessenvertre­
tung der Auslandslehrer aufgerufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen­
und Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der 
Zeitschrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre -
beträgt für: 

Mitglieder im Ausland DM 50,-
Mitglieder im Inland DM 25,-
Studenten, Ortskräfte, 
Schulsekretäre, Pensionäre DM 12,50 

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und 
Abbuchungsermächtigung findet sich am 
Ende des Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungs­
ermächtigung wird aus Gründen der Ar­
beitsersparnis gebeten. 

Die Konten des VdliA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 
Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 

(BLZ 370 800 40). 
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Schroedel 
Neuerscheinungen 

Gisela Knaup 

Die französische Beobachtungs­
und Orientierungsstufe 
Reihe: Auswahl B, Band 69/70 

Best-Nr. 36425 372 Seiten DM 29,80 

In diesem Band wird eine Studie über einen 

neuen französischen Schultyp vorgelegt. Da 

das Projekt Ähnlichkeiten mit Gesamtschulver­

suchen in anderen europäischen Ländern auf­

weist, hat das Ergebnis dieser Untersuchung -

sie befaßt sich mit dem gesetzlichen Rahmen, 

mit Organisation, Orientierung, Lehrplänen und 

Lehrkräften - Bedeutung über den französi­

schen Raum hinaus. 

Oskar Anweiler u. a. 

Schule zwischen Ost und West 
Reihe: Auswahl A, Band 8 

Best.-Nr. 658 132 Seiten DM 10,40 

Das Interesse für die internationale Entwicklung 

der Schul- und Bildungsprobleme wächst in den 

letzten Jahren ständig. Immer deutlicher wird 

dabei, daß sich die Probleme ähneln, ganz 

gleich, ob es sich um Schulreformen in Ost 

oder West handelt. Um so aufschlußreicher ist 

es, zu verfolgen, welche Lösungswege in den 

einzelnen Ländern verfolgt werden. In diesem 

Band werden Schulen in der DDR, der Sowjet­

union, in England, Schweden und in den USA 

vorgestellt. 
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DISKUSSION 

Eginbart ONNEN 

50 deutsche Auslandsmodellschulen 
an 50 zentralen Orten der Welt? 

Ein interessantes Spiel mit Zahlen und Strukturen 

Die Strukturen unserer Auslandsschulen sind im Augenblick das beherrschende Thema 
unseres Auslandsschulwesens. Die angestrebten Veränderungen stellen bei vielen Schulen 
einen tiefen Eingriff in die bisherige Gestalt dar. Die Hauptversammlung In Oldenburg 
wird sich deshalb in der Arbeitsgruppe 1 mit diesem zentralen Thema befassen. Dankbar 
begrüßen wir es, daß Eginbart Onnen, der Leiter der Zentralstelle, uns die Erlaubnis 
gegeben hat, aus einem seiner Entwürfe Auszüge zu veröffentlichen. Es handelt sich dabei 
nicht um ein Konzept der Zentralstelle, sondern um ein Sandkastenspiel, das diskutiert 
werden und zur Entwicklung von Alternativen Anstoß geben soll. 

Die Zentralstelle hat die Schwächen der 
jetzigen Begegnungsschule analysiert. Sie 
hat aber auch Wege zu ihrer Oberwindung 
gewiesen. Es scheint, als ob ein Teil der 
Kritiker nur die Schwächen sehen will, und 
es ist zu befürchten, daß der Widerstand 
vieler Schulvereine gegen Strukturrefor­
men den Kritikern sogar recht geben 
könnte. 
Reformen, die nicht innerhalb kurzer Frist 
für viele Beteiligte oder Betroffene Nut­
zen bringen und statt dessen zunächst 
einmal Ärger verursachen, sind schwer 
durchzusetzen. Es bedarf deshalb in un­
serem Fall großer Geduld, Festigkeit und 
unbeirrbarer Beharrlichkeit. Auf der ande­
ren Seite kann man aber heute aufgrund 
des allgemeinen Diskussionsstandes sa­
gen, daß man es nicht weiterhin allein den 
Schulvorständen überlassen kann, die Bil­
dungsziele, die Struktur und den Auf­
nahmemodus der Schulen zu bestimmen. 
Man wird keine Schul- bzw. Schulsubven­
tionspolitik betreiben wollen, die in ihren 
pädagogischen Voraussetzungen falsch 
ist, in ihrem gesellschaftlichen Ansatz un­
seren Grundvorstellungen nicht gerecht 
wird und - auch aus diesen Gründen -
in ihrer kulturpolitischen Wirksamkeit dem 
für sie geleisteten Aufwand nicht ent­
spricht, die also unsere Interessen nicht 
genügend berücksichtigt. 

Sollte man trotz allen geduldigen Zu­
redens aber mit einer Schule nicht weiter­
kommen, so wäre durchaus auch zu uber­
legen, die Förderung einer solchen Schule 
ausschließlich auf den deutschen Schüler­
anteil zu beschränken oder am gleichen 
Ort eine Neugründung zu planen, und 
zwar auf der Basis einer zwischenstaatli­
chen Absprache. Hieran sollte man vor al­
lem an den Orten denken, wo ohnehin 
gebaut wird oder werden soll, sei es für 
die ganze Schule, sei es als Erweiterung. 
Es wäre unverzeihlich, wenn man die Ge­
legenheit zur Kursänderung nicht be­
nutzte. 

Kombination von Modell II und IV 

Man mag es im Hinblick auf unsere „an­
gespannte Haushaltslage für ein müßi­
ges Gedankenspiel halten zu überlegen, 
welche Kosten denn 50 Modellschulen an 
50 zentralen Orten erfordern würden. ,.Wir 
kaben kein Geld" kann aber solange Ar­
gument sein, wie man mit großen Kosten 
unbefriedigende Zustände fortsetzt, und 
sicherlich entsprächen 50 große Schulen 
- etwa als Kombination von Experten­
schule und bikultureller Sekundarstufe -
an den wichtigsten Punkten der Welt so-
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wohl unseren wirtschaftlichen wie auch 
unseren kulturpolitischen Interessen, wie 
auch dem Interesse der deutschen Kinder 
besser als der jetzige Zustand. übrigens 
geht auch Peisert in seinem Gutachten 
von dem Bedürfnis der Bundesrepublik 
nach solchen, von ihm etwas unglücklich 
Deutsch-Schulen genannten Schulen an 
zentralen Orten aus; ich halte allerdings 
den Gedanken Peiserts für etwas utopisch, 
daß ein erheblicher Kostenanteil von den 
Gastländern getragen würde. Die Ex­
pertenschulen betrachtet Peisert zu ein­
seitig unter dem Gesichtspunkt ihrer kul­
turpolitischen Unwirksamkeit. 

Eine solche aus Modell IV (Expertenschu­
le) und Modell II (bikulturelle Schule) kom­
binierte Schule, die schon im Memoran­
dum Nr. 3 der Zentralstelle (S. 16) auf­
geführt wird, seitdem im Gespräch ist und 
auch von VLR I, Holzheimer besonders 
gewürdigt wird (Bulletin 93 vom 7.8.1973) 
würde etwa so aussehen können, und 
zwar ganz gleich, ob als Neugründung 
oder als Weiterentwicklung einer bisheri­
gen Begegnungsschule (siehe Graphik auf 
Seite 5): 

Bei 42 Klassen mit ca. 1100 Schülern hätte 
eine bikulturelle Schule dieser Art einen 
Lehrerbedarf von ca. 65 Lehrkräften, da­
von ca. 40 für den auf Deutsch zu geben­
den Unterricht. Ich nehme aufgrund von 
Erfahrungen an, daß von den 40 Deutsch­
Lehrkräften 10 Ortskräfte sind, daß das 
durchschnittliche Ortskraft-Gehalt 20 000 
DM ist und daß die jährlichen Aufwendun­
gen für einen vermittelten Lehrer 60 000 
DM betragen. 

Das ergibt an Lehrer-Personalkosten: 

30 vermittelte Lehrer 1,80 Mio. DM 
35 Ortskräfte 0,70 Mio. DM 

2,50 Mio. DM 

Die Lehrer-Personalkosten betragen er­
fahrungsgemäß mindestens 80 % der ge­
samten Betriebskosten einer Schule. 100 % 
wären demnach rund 3 Mio. DM. Unter 
der Annahme, daß sich in der Neuen Se­
kundarstufe ca. 550 Einheimische befin­
den, von diesen wiederum 50% schulgeld­
frei sind und für die übrigen ein durch­
schnittliches Schulgeld von 1000 DM pro 
Jahr gefordert wird, betrüge die Eigenlei­
stung nur aus dem Schulgeld 825 000 DM. 

4 

Der Zuschußbedarf läge also bei 2,175 Mio. 
DM; bei 50 Schulen dieser Art also bei 
rund 110 Mio. DM. Der Ist-Betrag des 
Haushaltsjahres 1973 liegt bei ca. 130 Mio. 
DM. 

Vergleich der Wirkung 

Die Zahl der Abiturienten mit deutscher 
Reifeprüfung betrüge 50 x minimal 50 = 
2500 gegenüber z. Z. ca. 450. Die Kosten 
pro Schüler lägen pro Jahr bei 

110000000 = 2000 DM. 
55000 

Die der vorgeschlagenen Kombination 
ähnlichen Deutschen Schulen in Istanbul 
(Aleman Lisis), Athen und Saloniki stellen 
im Durchschnitt ca. ein Drittel aller Ab­
iturienten (1972: 132). 

Aus den vorangehenden Zahlen, die mit 
großer Vorsicht angesetzt sind, ist zu er­
sehen, daß die vorgeschlagene Lösung 
der Interessenkonflikte hieb- und stichfest 
ist. Für sehr vlel wesentlicher halte ich 
aber die Einsicht, daß dieses Kombina­
tionsmodell 

1. vernünftigen pädagogischen Grundsät­
zen entspricht, 

2. dem Interesse der Eltern im weitest­
möglichen Umfange gerecht wird und 

3. kultur- und gesellschaftspolitisch weit­
aus wirksamer ist als die derzeitigen 
Schulen. 

Selbstverständlich würde auch eine solche 
Schule immer ein sehr ortsbedingtes be­
sonderes Gesicht haben. Es wäre un­
sinnig, das Türkische oder das Dari oder 
das Arabische als Fremdsprache (z. B. in 
Geschichte oder Physik) für die deutschen 
Kinder zu fordern, so selbstverständlich 
es andererseits in. E. ist, daß sie auch 
diese Sprache in der Deutschen Schule 
in einem gewissen Umfange erlernen. 
Auch der Anteil der deutschen und fremd­
sprachigen Schüler wird prozentual von 
Schule zu Schule verschieden sein. Der 
Grad der soziologischen Repräsentanz der 
einheimischen Kinder kann in Kolumbien 
nicht der gleiche sein wie in Rom. 



Auch die Lehrpläne werden sowohl aus 
pädagogischen Erwägungen wie aus un­
umgänglichen politischen Rücksichten dif­
ferieren. Darauf aber kommt es nicht ent-

scheidend an. Diese Varietäten sind so­
zusagen Accessoirs. Entscheidend ist, daß 
der Grundriß stimmt. Nur dann kann man 
richtig bauen. 

Sek.-Stufe 11 

Voll integrierte Oberstufe 

(Sekundarstufe 11) 
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Georg ULLMANN 

Das Aufnahmeverfahren in die „Neue 
Sekundarstufe" deutscher Auslandsschulen 

Die Zentralstelle für das Auslandsschulwesen hat keinen Zweifel daran gelassen, daß sie 
im Modell II der von ihr entwickelten Model/typen eine ideale Verwirklichung ihrer Vor­
stellungen von einer guten deutschen Auslandsschule sieht. Dieser Modelltyp entspricht 
in etwa dem deutschen Gymnasium. In den letzten Jahren haben sich einige Schulen gemäß 
Modell II entwickelt. Ein besonderes Problem stellte dabei die Aufnahme von begabten 
fremdsprachigen Schülern, die von Schulen des Gastlandes kamen, in die neue Sekundar­
stufe der Deutschen Schule dar. Oberstudiendirektor Georg ULLMANN von der Zentral­
stelle hat im folgenden zusammengestellt, was auf der Schulleitertagung in Lissabon vom 
7 3. bis 7 5. Februar 1975 an Material zusammengetragen worden ist. Wir verweisen 
gleichzeitig auf den Bericht von Eilrich Jacobs im April-Heft 1975 der Zeitschrift „Der 
deutsche Lehrer im Ausland", der sich freilich noch unter dem Schlagwort „Soziale 
Offnung" mit demselben Problem, wie es sich an der Deutschen Schule Guayaquil ergeben 
hat, beschäftigt. 

Die Anforderungen einer zweisprachigen, 
zu einem bilateral anerkannten Abschluß 
führenden deutschen Auslandsschule (Mo­
dell II - vgl. Memorandum Nr. 3 der Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen, S. 
8 ff.) zwingen zu einem Aufnahmeverfah­
ren, in dem nicht nur eine allgemeine 
gymnasiale Eignung, sondern darüber hin­
aus eine besondere Sprachbegabung nach­
gewiesen werden muß. Da die Aufnahme 
von Vierjährigen, bezogen auf die Anfor­
derungen eines solchen Schultyps, das 
schulische Scheitern einer Mehrzahl der 
Schüler impliziert, darf die Aufnahme 
fremdsprachiger Schüler erst in einem Al­
ter erfolgen, wenn die Eignung der Kin­
der mit einiger Sicherheit durch entspre­
chende Test- und Aufnahmeverfahren fest­
gestellt werden kann. 
Man ist heute der Auffassung, daß die 
Aufnahme fremdsprachiger Schüler erst 
nach drei- bis fünfjähriger Bewährung in 
der einsprachigen (muttersprachlichen) 
Schule die Gewähr bietet, daß die Ziele 
der bilingualen Ausbildung an einer deut­
schen Auslandsschule - Erwerb guter 
deutscher Sprachkenntnisse, Erwerb einer 
komplementären Bildung in deutschen 
Sprachkenntnissen, Erwerb eine komple­
mentären Bildung in deutscher Sprache, 
bilateral anerkannter Abschluß - erreich­
bar sind. 
Entsprechend den örtlichen Verhältnissen 
sind bei der Aufnahme fremdsprachiger 
Schüler in die „Neue Sekundarstufe" ver­
schiedene Verfahren entwickelt worden, 
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die hier im überblick und zusammenfas­
send wiedergegeben werden sollen mit 
dem Ziel, zu einem möglichst optimalen 
Aufnahmeverfahren hinzuführen. 

1. Deutsche Schule Istanbul 

Jedes Jahr im Juni finden Aufnahmeprüfun­
gen für türkische Schüler statt, die die tür­
kische Grundschule (fünf aufsteigende 
Klassen) im Alter von elf Jahren absol­
viert haben und keine Vorkenntnisse der 
deutschen Sprache besitzen, wobei hier 
anzumerken ist, daß nach türkischer Ge­
setzgebung keine türkischen Kinder Grund­
schulen ausländischer Schulen besuchen 
dürfen. 
Die Aufnahme regelt sich einmal nach 
der Anzahl der zur Verfügung stehenden 
Plätze (etwa 92-99), zum anderen nach 
der von den Bewerbern in der Aufnahme­
prüfung erreichten Punktzahl. Die Anzahl 
der Bewerber beträgt stets ein Vielfaches 
der Anzahl der zur Verfügung stehenden 
Plätze (1967: 1047, 1968: 1343, 1969: 1596, 
1970, 1897, 1971: 1981 ), so daß es sich 
hier um einen sehr scharfen Auslesepro­
zeß handelt. 
Die Einschreibefrist zur Aufnahmeprüfung 
beträgt etwa fünf Wochen und wird in 
den Zeitungen bekanntgegeben. Die Auf­
nahmeprüfung besteht aus einem schul­
eigenen Testverfahren, das je einen Ge­
dächtnis-, Selektions-, Analogie- und Ma­
thematiktest umfaßt. Die Tests werden 
von einem Arbeitsausschuß jedes Jahr 



neu ausgearbeitet, ihre Stichhaltigkeit wird 
laufend überprüft. Zur Kontrolle vergleicht 
die Schule im folgenden Schuljahr die in 
der Aufnahmeprüfung erreichten Punkt­
zahlen mit dem Leistungsstand der Schü­
ler in den Hauptfächern. Der Vergleich er­
gibt in mindestens 85 von 100 Fällen 
Obereinstimmung - das jst ein mehr­
jähriger Erfahrungsdurchschnittswert. 
Ermittelt werden sollen nicht Kenntnisse 
und Wissen, sondern folgerichtiges Den­
ken, schnelles Erfassen, konzentriertes Ar­
beiten, mathematische und sprachliche Be­
gabung. 
Die Auswertung erfolgt nach einem Punkt­
schema. Die Mathematik- und Analogie­
tests werden höher als die Selektions- und 
Gedächtnistests bewertet. 

Zur Funktion der Tests: 
Analogietest: (aus dem Frankfurter Ana­
logietest abgeleitet). Gearbeitet wird mit 
Wörtergruppen, Zahlenreihen und Sym­
bolen. Dieser Test prüft die intellektuelle 
Begabung. Der Analogietest hat sich we­
gen der breiten Ergebnisstreuung als sehr 
wirksamer Eignungstest erwiesen. 
Selektionstest: Hier wird die Konzentra­
tionsfähigkeit geprüft. Der Schüler muß 
aus 60 gegebenen Wörtern 20 Wörter 
mit bestimmten Buchstaben oder Buch­
stabengruppen heraussuchen und richtig 
abschreiben; dieser Test ergab 1971 nur 
eine geringe Streuung, weil die effektive 
Arbeitszeit mit 10 Minuten zu hoch an­
gesetzt war. 
Gedächtnistest: Für diesen Test wurden 
15 zwei- und dreisilbige Wörter konstru­
iert, die keiner Sprache angehören. Jedem 
dieser „Neuwörter" wurde als Gedächt­
nisstütze für den Schüler ein türkischer 
Begriff zugeordnet. Lautähnlichkeit zwi­
schen dem türkischen Wort und dem „Neu­
wort" wurden vermieden. Dieser Test be­
steht aus zwei Teilen: Einprägungsphase 
und Wiedergabe. In der ersten Phase 
haben die Schüler 10 Minuten Zeit, um 
sich die Wörter einzuprägen. Die Wör­
ter dürfen nicht notiert werden. Zwischen 
Einprägungsphase und Wiedergabe liegt 
der Mathematiktest. Im Anschluß an die­
sen müssen die Schüler innerhalb von drei 
Minuten die von ihnen gemerkten Wör­
ter auf einem neuen Blatt den türkischen 
Begriffen zuordnen. 
Mathematiktest: Er besteht aus zehn Auf­
gaben. Die Beispiele entstammen dem 

Stoff der 5. Klasse an türkischen Volks­
schulen. Vorwiegend werden. bei diesem 
Eignungstest Textaufgaben von höherem 
Schwierigkeitsgrad verwendet. 
Die Schule führt drei parallele. Vorberei­
tungs-(Null-)klassen (oder Sexta für Tür­
ken) zu je 34 Schülern. Die Klassenräume 
sind audio-visuell ausgerüstet. Nach ei­
nem Jahr erfolgt der Unterricht nach deut­
schem Programm. Die Zahl der Nichtver­
setzten aus allen drei Vorbereitungsklas­
sen lag in den letzten Jahren zwischen 
fünf und 12 Schülern. 

2. Deutsche Schule Athen 
Die große Zahl der Bewerbungen erlaubt 
auch hier eine scharfe Auslese bei der 
Aufnahme. Sie wird einzig und allein von 
dem Grad der Beherrschung der deut­
schen Sprache abhängig gemacht. Auch 
die griechische Schulgesetzgebung läßt 
keine nichtgriechischen Grundschulen zu. 
Die Bewerber besuchen während ihres 
5. und 6. Grundschuljahres wöchentlich an 
zwei Nachmittagen für je zwei Stunden 
die Vorbereitungskurse der Schul~. Die 
Kurse werden im ersten Kursjahr meist 
von ortsansässigen, mit Griechen verhei­
rateten deutschen Lehrerinnen und von 
Lehrern der Deutschen Schule gegeben, 
im zweiten Jahr unterrichten nur von Bonn 
entsandte Lehrer. 
Werbung ist unnötig und wird nicht be­
trieben, da der Andrang in die Vorberei­
tungskurse groß ist und immer stärker 
wird. Nach der Einschreibung von zirka 
340 Schülern (das ist die Kapazitätsgrenze 
für das 1. Jahr des Vorkurses mit 12 Paral­
lelklassen) wird das Verfahren abge­
schlossen. Spätere Interessenten werden 
abgewiesen. 

· Ober die Aufnahme am Ende des zweiten 
Vorbereitungsjahres in die 7. Klasse der 
griechischen Abteilung des Gymnasiums 
der Deutschen Schule entscheiden die Be­
obachtungen des Schulleiters bei seinen 
Unterrichtsbesuchen, die Beurteilungen 
des Kurslehrers des zweiten Jahres, eine 
schriftliche und für das letzte Leistungs­
drittel mündliche Aufnahmeprüfung. Von 
den 300 bis 340 Schülern eines Jahrgangs 
werden dem Fassungsvermögen der Schu­
le entsprechend 102 Schüler aufgenom­
men, sofern diese die Aufnahmeprüfung 
für das griechische Gymnasium bestehen 
(in den letzten Jahren haben alle Bewer­
ber diese Prüfung bestanden). 
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Neben der Sprachbewältigung an den ge­
gebenen Mustern werden bewußt Forde­
rungen an die allgemeine Begriffsbildungs­
und Abstraktionsfähigkeit der Schüler ge­
stellt. Terminologie und Grammatik dienen 
als Mittel zum Zweck der „ Intelligenzprü­
fung". 
Die Aufnahmeprüfungen zeigen zwar, daß 
die Schüler durch bestimmte Aufgaben­
stellungen hinsichtlich ihrer Eignung für 
die Schule getestet werden können, doch 
werden die Ergebnisse relativiert durch 
die nicht gegebene Chancengleichheit der 
Vorbereitungsschüler. Viele dieser Schü­
ler bekommen vom Kindergarten an Un­
terricht in deutscher Sprache oder haben 
Privatlehrer bis zu der Aufnahmeprüfung. 
Der Prüfungsstoff (nach Hermann Kessler, 
Deutsch für Ausländer, T. 1) wird wort­
wörtlich eingepaukt. 
Es gibt keine Integration mit den deut­
schen Schülern. Deutsche und griechische 
Abteilung verlaufen parallel. Die Schul­
erfolgsquote jedoch ist außerordentlich 
hoch: von der Eingangsstufe - Klasse 7 
- bis zum erfolgreichen Abschluß beste­
hen etwa 80 % eines Jahrgangs die Prü­
fung. 

3. Deutsche Schule Teheran 

Die Werbung für den „Neuen Sekundar­
zug" erfolgt durch den Besuch iranischer 
Volksschulen, durch Zeitungsanzeigen, 
durch ein Schreiben der Referentin für 
auswärtige kulturelle Beziehungen im Er­
ziehungsministerium an sämtlichen Tehe­
raner Grundschulen. Die Aufnahme erfolgt 
nach dem vierten Grundschuljahr. 1972 
kamen etwa 400 Schüler aus 140 Grund­
schulen zur Aufnahmeprüfung, 1973 bei 
sehr zurückhaltender Werbung 440 Schü­
ler aus 180 Grundschulen, 1974 waren es 
bereits 500 Schüler. Viele kommen aus 
den sozial schwachen Schichten der Süd­
stadt. Die Erfahrung hat gezeigt, daß die 
iranische Offentlichkeit, das Ministerium, 
die Lehrer an den iranischen Schulen und 
die Eltern hauptsächlich durch das mit der 
Aufnahme verbundene Angebot der so­
zialen Offnung zu gewinnen sind. Von 
offizieller Seite werden große Erwartun­
gen an die „Neue Sekundarstufe" gestellt. 
Bisher wanderten die Abiturienten der 
Deutschen Schule Teheran fast ausschließ­
lich ins Ausland ab, nunmehr erhofft man 
sich, daß die Abiturienten, die aus der 
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„ Neuen Sekundarstufe" hervorgehen, im 
lande bleiben und damit eine echte Bil­
dungshilfe für das Land leisten können. 
Die Eignung der Schüler wird durch ein 
doppeltes schriftliches Verfahren festge­
stellt: 
- durch einen sprachfreien Intelligenztest 

(anlehnend an den Test des Instituts 
für internationale Pädagogik in Frank­
furt), 

- durch einen Schulleistungstest, der die 
Fähigkeit zur Zweisprachigkeit und das 
mathematische Verständnis prüft. 

Der Durchschnitts-IQ aller Prüflinge lag 
bei 99, entspricht also einem europäischen 
Standard und erweist diesen Test (J. C. 
Daniels, Figure Reasonning Test) für po­
tenzielle Schüler dieser Schule als an­
wendbar. 130 Schüler hatten einen IQ von 
über 110. In den oben genannten drei Jah­
ren wurden jeweils 34 Schüler aufgenom­
men, und zwar in eine Vorbereitungsklas­
se, die an der Schule als 0-Klasse ge­
führt wird mit wöchentlich 22 Stunden 
Deutsch als Fremdsprachenunterricht. 
Die Umstellung von der arabischen Schrift 
auf die lateinische wurde ohne Schwierig­
keiten in einem zweimonatigen Schreib­
Lese-Kurs von allen Schülern geleistet. 
Nach Abschluß des Schreib-Lese-Kurses 
wurde in einem vorbereitenden Mathe­
matikunterricht der Wissensstand der 
Schüler auf die deutsche Sprachebene 
transformiert. Am Ende des Jahres wurde 
eine mündliche und eine schriftliche Prü­
fung in Deutsch, Mathematik und Persisch 
durchgeführt. 1972 haben fünf Schüler der 
0-Klasse nicht bestanden, 1973 alle. 
Gegenüber den lstanbuler Erfahrungen 
zeigen sich entscheidende Verschiebun­
gen: das Hörverständnis und die Sprech­
fähigkeit sind größer, die Kenntnisse in 
systematischer Grammatik sind schwä­
cher, es werden auch mehr Rechtschreibe­
fehler gemacht. Das Ergebnis ist mit­
bedingt durch den Einsatz von „Vor­
wärts" und spiegelt die Intention des Un­
terrichts, der Grammatik nur da bewußt 
macht, wo es für das Verständnis erfor­
derlich ist, aber keinen Selbstwert in 
grammatischen Übungen sieht. 
Der Persischunterricht von 8 Stunden war 
abgestimmt auf die Abschlußprüfung der 
iranischen Grundschulen nach dem 5. 
Schuljahr. Fast alle Schüler haben frei­
willig diese Prüfung vor einer staatlichen 



Kommission abgelegt. Es bleibt weiterhin 
das Ziel, den Persischunterricht so zu 
führen, daß. der Stand eines normalen 
iranischen Gymnasiums gesichert ist und 
damit die Voraussetzung für einen wirkli­
chen bilateralen Abschluß. 
In Zukunft soll die Vorbereitungsklasse 
nicht mehr als 0-Klasse, sondern als 5. 
Klasse geführt werden mit dem Ziel, nach 
dem 6. Schuljahr die Schüler in den musi­
schen Fächern, Mathematik und den Na­
turwissenschaften in den normalen Unter­
richt der Schule zu integrieren. Dem ent­
spricht die Umgestaltung der Mittelstufe, 
die durch Einführung des Kursunterrichts 
und das Angebot von Wahlpflichtfächern 
so flexibel wird, daß die Integration des 
,,Neuen Sekundarzweiges" schrittweise er­
folgen kann. Die Integration soll mit der 
10. Klasse abgeschlossen sein. 
Nicht unerwähnt bleiben soll die Schul­
gelderhebung, die in Teheran für die 
Schüler der „Neuen Sekundarstufe" als 
besonders gelungen zu bezeichnen ist. 
Grundsätzlich gilt das Normalschulgeld 
der Grundschule (für deutsche Schüler). 
Jeder Schüler erhält bei Aufnahme in die 
„Neue Sekundarstufe" zunächst davon 
25 % Nachlaß. Weitere 25 % des theoreti­
schen Aufkommens (Schülerzahl x Nor­
malschuld = theoretisches Schulgeldauf­
kommen) werden individuell vergeben 
nach Leistung und sozialer Einstufung, 
wobei zu letzterem drei Einkommensgren­
zen festgelegt wurden. Vom 2. Schuljahr 
in der „Neuen Sekundarstufe" ab wird der 
Satz verdoppelt, der sich aus der sozialen 
Einstufung ergibt, und zwar bei einer 
Durchschnittsnote oberhalb 2,5. 

4. Deutsche Schule Bogota 

Ende 1971 waren die Vorbereitungen für 
die Einrichtung von Stipendiatenklassen 
weitgehend abgeschlossen. Die Schullei­
ter von 17 Staats- und Distriktschulen, von 
Lehrern der Deutschen Schule ausführlich 
informiert, benannten jeweils die besten 
Schüler ihrer 4. Grundschulklassen, be­
nachrichtigten die Eltern und luden zu 
Elternversammlungen ein. In insgesamt 12 
Versammlungen erklärten je ein kolum­
bianischer und ein deutscher Lehrer den 
Plan und die Bedingungen. Für die Prü­
fung ist federführend die Universidad 
Pedag6gica Nacional. Eingesetzt wird der 
vom Departamento de lnvestigaciones 

Sicopedag6gicas - Seccion de Orien­
taci6n Profesional - herausgegebene 
„Test lnteligencia Global" von Arthur 
R. Otis. 
Zu den Aufnahmeprüfungen erschienen 
227 Schüler. Das Testverfahren bestand 
aus zwei Teilen und wurde nach einem 
Hunderter-Punkt-System bewertet. Die un­
tere Grenze lag bei 65 Punkten. 87 Schü­
ler erreichten die Punktzahl zwischen 99 
und 65. In einer Schlußsitzung wurde 
durch eine kolumbianisch-deutsche Lehrer­
kommission über die endgültige Aufnahme 
entschieden. Dabei wurden 25 von den 87 
Schülern ausgeschieden, weil sie ent­
weder den finanziellen Bedingungen nicht 
entsprachen, pädagogische Bedenk.en be­
standen oder weil sie zu alt waren. Von 
den ursprünglich 227 sich meldenden 
Schülern verblieben demnach 62, die in 
den Vorkurs aufgenommen wurden. 

Anfang 1972 erfolgte dann die Einrich­
tung von drei Vorbereitungskursen mit je 
4 Wochenstunden Deutsch und zwei Wo­
chenstunden Mathematik. Im Deutsch­
unterricht wurde das Werk „Vorwärts" 
eingesetzt - mit ähnlichen Ergebnissen 
wie in Teheran. 
Eine Zwischenbeurteilung Ende Juni 1972 
ergab folgenden Stand: die Leistungen 
bei 25 bis 30 Schülern waren gut bis sehr 
gut, bei 10 Schülern zufriedenstellend, für 
den Rest Wurden erhebliche Schwierigkei­
ten vorausgesagt, bei 16 aus der letzteren 
Gruppe waren die Leistungen in beiden 
Fächern übereinstimmend schlecht. 
Bei diesem Ergebnis muß noch einmal er­
wähnt werden, daß neben Intelligenz, 
Schulleistung (bisheriger) und Alter der 
soziale Status der Eltern dieser Schüler 
entscheidendes Aufnahmekriterium war, 
wobei die vom Ministerium geforderten 
Einkommensgrenzen strikt zu beachten 
waren (renta liquida gravable no sobre­
pasa la suma de 2.000,- Pesos). 
Anfang Dezember 1973 erfolgte die end­
gültige Auswahl: aufgrund ganzjähriger 
Beobachtung und einer Testserie am Ende 
des Jahres wurden 34 Schüler Anfang 
Januar 1973 in die 7. Klasse (1. Bachillerat) 
aufgenommen, Dieses 7. Schuljahr ,oder 
1. Bachillerat endete erst im Juni 1974, um 
den Anschluß an den Schuljahresplan her­
zustellen und an das Niveau der Parallel­
klassen aufzuschließen. Denjenigen Schü­
lern, die sich als leistungsschwach erwei-
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sen sollten, wurde damals in Aussicht ge­
stellt, mit einem Abgangszeugnis der 
Deutschen Schule am Ende des Kalender­
jahres in das 2. Bachillerat einer kolum­
bianischen Schule überzuwechseln. 

Die Integration mit den aus dem Kinder­
garten heraufkommenden Klassen soll im 
3./4. Bachillerat erfolgen. 

In der Klasse der „Neuen Sekundarstufe" 
wird sieben Stunden wöchentlich Deutsch 
als Fremdsprache unterrichtet. Zum Ein­
satz gelangt das Werk „Vorwärts". Was am 
stärksten auffällt, ist der im Verhältnis 
zu herkömmlichen Unterrichtsverfahren 
geradezu überwältigend große Sprech­
anteil der Schüler während einer Unter­
richtsstunde (lt. Bericht von OStR. Eck­
hardt). Ist die Phase der Semantisierung 
abgeschlossen, kann sich der Lehrer auf 
die Rolle des Korrigierenden und fragen­
den beschränken. Ständiges Frage- und 
Antwortspiel führen zu einer Konzentra­
tion und einem Maß sprachlicher Aktivität 
der Schüler, wie sie bei anderen Verfah­
rensweisen zumindest nicht üblich sind. 
Eine Bestandsaufnahme nach dem Final­
examen im Juni 1974 ergab, daß die Klas­
se der „Neuen Sekundarstufe" von der 
Zahl der zu habilitierenden Fächer her 
gesehen mit an der Leistungsspitze steht. 
Im Fach Deutsch entsprach die Aufgaben­
stellung im Jahresschlußexamen leistungs­
mäßig genau der, die auch den aus dem 
Kindergarten aufgestiegenen Klassen, die 
nach „Vorwärts" unterrichtet werden, vor­
gelegt wurde. 

Der nächste Vorkurs im Rahmen der 
„Neuen Sekundarstufe" hat im Januar 1975 
begonnen. Das Ausleseverfahren ist wie­
der in Zusammenarbeit mit der Universidad 
Pedag6gica und unter Benutzung des 
„Otis"-Tests durchgeführt worden, der 
sich relativ bewährt hat. Er wurde er­
gänzt durch einen Leistungstest im Fach 
Mathematik, der an der Deutschen Schule 
Valencia verwendet wird, nachdem er 
sprachlich auf Kolumbien abgestellt wur­
de. 

Die maximale Einkommensgrenze bei der 
Zulassung wurde erhöht. Man ist der 
Auffassung, daß ein Einkommen von 
5000,- bis 6000,- Pesos monatlich, das 
etwa ein graduierter Ingenieur als Ange­
stellter erhält, in Kolumbien noch zu den 
unteren Einkommensklassen gehört. Un­
ter allen Umständen soll jedoch der so-
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ziale Aspekt des Aufnahmeverfahrens in 
die „Neue Sekundarstufe" beibehalten 
werden und vorrangig bleiben. Daraus er­
geben sich als Adressaten für die Wer­
bung die gleichen Schulen wie bei dem 
ersten Versuch. Aus diesen Oberlegungen 
heraus resultiert auch die Auffassung, 
gestaffeltes Schulgeld zu erheben. 

5. Deutsche Schule Lima 

1972 wurde hier mit der Einrichtung von 
Vorbereitungskursen für die „ Neue Se­
kundarstufe" begonnen. Zunächst wurde 
das Einverständnis der übergeordneten 
und lokalen Erziehungsbehörden des 
Gastlandes eingeholt. Danach erfolgte die 
Kontaktaufnahme mit den Schulleitern der 
als Zubringerschulen in Frage kommenden 
Gastlandschulen, insgesamt 17. An diesen 
Schulen mit insgesamt 1130 Schülern und 
Schülerinnen in den 5. Grundschulklassen 
wurden 205 Antragsformulare ausgegeben. 
Davon wurden 159 mit den Namen der 
von den Schulen ausgewählten besten 
Schülern abgegeben. Am Prüfungstag er­
schienen davon 144. 
Für die Aufnahmeprüfung wurde ein in 
der Bundesrepublik Deutschland entwik­
kelter Begabungstest verwendet (,,Auf­
gaben zum Nachdenken AzN 4 + Form A, 
Julius Beltz Verlag, Weinheim, Bergstra­
ße). Dieser für das 4. Schuljahr in der 
Bundesrepublik als Begabungstest benutz­
te Test wurde in das Spanische übersetzt 
und den örtlichen Begebenheiten ange­
paßt, wobei folgende Testkriterien rele­
vant waren: die Fähigkeit, abstrahierend 
und logisch zu denken, die ausreichende 
Beherrschung der eigenen Muttersprache 
und des Zahlensystems sowie des Ope­
rierens mit dessen Symbolen, Anpas­
sungsfähigkeit an neuartige Situationen, 
die Fähigkeit, Kenntnisse und Fertigkei­
ten zu erwerben. 
Dementsprechend befaßten sich die 5 
Gruppen von Testaufgaben mit Rechnen, 
Analogien, Zahlenreihen, Satzergänzun­
gen und lnstruktionsverständnis. 
Von den 144 Prüflingen wurden die 56 
Besten ausgewählt und zu einem Vor­
bereitungskurs zugelassen. Der Vorberei­
tungskurs lief von Ende September bis 
Mitte Dezember und umfaßte zweimal wö­
chentlich jeweils zwei Stunden Unterricht 
im Fach Deutsch als Fremdsprache mittels 
Lehrwerk „Vorwärts" und jeweils einer 



Stunde Mathematikunterricht. Nach etwa 
22 Unterrichtstagen wurden die 30 besten 
Schüler ausgewählt und in die 7. Klasse 
(1. Sekundariaklasse) aufgenommen. Für 
diese Schüler wurde der „Vorwärts"-Kurs 
in den Ferienmonaten Januar bis April 
1973 fortgesetzt. Die Klassen der „ Neuen 
Sekundarstufe" sollen im 7. und 8. Schul­
jahr noch einen eigenen Klassenverband 
bilden, um mit den Schülern intensiven 
Deutschunterricht betreiben zu können. 
In den musischen Fächern soll dagegen 
so früh wie möglich die lntegrierung mit 
anderen Klassen (Parallelklassen) erfol­
gen. 

Neben der begabungsorientierten Aus­
lese bleibt hier wie in Bogota im Vorder­
grund die Aufnahme in die „Neue Sekun­
darstufe" auf der Basis einer „ sozialen 
Offnung". 

6. Deutscher Schulverband Valparaiso 

Bedingt durch die Umstrukturierung der 
Schulen Valparaiso, Vifia del Mar und 
Quilpue zu einem Schulverband, bekam 
die Teilschule Vifia del Mar die Aufgabe, 
1973 die Vorbereitungen für einen Son­
derzug im Rahmen der „ Neuen Sekundar­
stufe" in die Wege zu leiten. 

Nach Vorgesprächen im November 1972 
mit dem Direktor der Provinzschulbehör­
de, erneuten Konsultationen Anfang des 
Schuljahres 1973, öffentlicher Bekannt­
machung in der Zeitung, Erläuterungen des 
Projekts auf einer Versammlung sämtli­
cher Direktoren des V. Schulbezirks Vifia 
del Mar und mehreren Elternversammlun­
gen konnte der Vorbereitungskurs im 
April 1973 in vier Gruppen mit je vier 
Wochenstunden Deutsch nach dem Lehr­
werk „Vorwärts" beginnen, wovon je eine 

Gruppe an zwei Staatsschulen und zwei 
Gruppen an der Deutschen Schule in 
Vifia von vermittelten Lehrkräften unter­
richtet wurden. Die anfängliche Gruppen­
stärke betrug etwa 20 Schüler. Sie waren 
von den einzelnen Schulen aufgrund ihrer 
guten Leistungen in Spanisch, Mathema­
tik und Ciencias benannt worden. 

Alle Schüler kommen aus sozialen Schich­
ten, die das Schulgeld nicht aufbringen 
können. Von den insgesamt 82 Schülern, 
die den Vorbereitungskurs begannen, 
schieden im laufe des ersten Halbjahres 
5 Schüler aus eigenem Entschluß, 25 nach 
einem Zwischentest zum Ende des ersten 
Halbjahres aus. Von den 52 verbliebenen 
Schülern stellten sich 48 dem Abschluß­
test Mitte Dezember 1973, woraufhin die 
30 Besten in die 5. Klasse der Deutschen 
Schule zu Beginn des Schuljahres 1974 
aufgenommen wurden. Für die Entwick­
lung eines angemessenen Aufnahmetests 
wurde das Material der Deutschen Schu­
len in Bogota und Lima herangezogen. 
Auch hier bestand er aus einem allgemei­
nen Intelligenz-, Mathematik- und Deutsch­
test. 

Allen Schülern, die in die 5. Klasse auf­
genommen wurden, war Schulgeldfreiheit 
zugesichert worden. Die Aufnahme von 
Schülern in die „Neue Sekundarstufe" 
soll sich in Zukunft in stärkerem Maße 
nach der begabungsorientierten Auslese 
richten. 

7. Deutsche Schule Valencia 

Während im Schuljahr 1971/72 ausschließ­
lich durch eine Zeitungsannonce für die 
Teilnahme am vorbereitenden Sprachkurs 
der Schule geworben wurde, nahm man im 
folgenden Schuljahr (1973) persönlichen 
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Kontakt mit den Leitern von 24 Colegios 
Nacionales auf. Im Gespräch wurden die 
Zielsetzung der „Neuen Sekundarstufe" 
eingehend erläutert und die Gründe für 
die Umstrukturierung der Schule darge­
legt. Es wurde anerkannt, daß ein bilingu­
ales Schulsystem mit dem Ziel der bilate­
ral anerkannten Reifeprüfung außerordent­
lich schwierig sei und aus pädagogischen 
Gründen nur echt begabten Kindern zu­
gemutet werden könne. Es wurde jede 
Unterstützung zugesagt. 

Das für die Eltern bestimmte Informations­
blatt wurde von den die 3. Klassenstufe 
betreuenden Lehrern nur an die besten 
Schüler ausgegeben, so daß die jeweilige 
Schule den Vorausleseprozeß selbst steu­
erte. Da alle Schulen 2- bis 5zügig sind, 
kann nach kurzem Zahlenüberschlag von 
der Basisschülerzahl 2000 ausgegangen 
werden, die von diesem für die Schule 
relativ einfachen Ausleseprozeß erfaßt 
wurde. Bis zum Stichtag wurden 257 Schü­
lerinnen und Schüler gemeldet, von denen 
224 Ende September am vorbereitenden 
Testverfahren teilnahmen. Das Testverfah­
ren wurde in zehn verschiedenen Grup­
pen von jeweils zwei Lehrern der Schule 
nach genau festgelegtem Plan durchge­
führt. Der Test selbst, der von der Schule 
aus verschiedenen Testbatterien zusam­
mengestellt wurde, weist nach Auswer­
tung durch die Schule noch Mängel hin­
sichtlich der Schwierigkeitssteigerung in­
nerhalb der Teiltests auf und bedarf der 
Verbesserung. Vor allem soll das Erler­
nen von Instruktionen, die nach Ablauf 
einer gewissen mit Arbeit ausgefüllten 
Zeit zu weiteren Aufgabenlösungen vor­
ausgesetzt sind, im nächsten Jahr auf­
grund der Erfahrungen stärker einbezo­
gen werden. Da es sich um einen infor­
mellen Test handelt, sind die Rückschlüsse 
vom erzielten Ergebnis her auf die all­
gemeine Leistungsfähigkeit unzulässig. 
Wo jedoch hohe Leistungsbewertung und 
hohe Punktzahl im Test korrelierte, darf 
bei der großen .·· Basisschülerzahl über­
durchschnittliche Begabung vorausgesetzt 
werden. Aufgrund der Leistungsnoten und 
Testergebnisse wurden 1973 die besten 
60 Schüler aufgenommen. 

Die 224 Teilnehmer am Testverfahren tei­
len sich ihrer sozialen Schichtung nach 
folgendermaßen auf: 
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Gemeldet Auf- Nicht auf-
genommen genommen 

Gruppe 1: 
Akademiker 18 12 6 

Gruppe 2: 
Beamte, 
Angestellte 44 16 28 

Gruppe 3: 
Handel, 
Facharbeiter 119 24 95 

Gruppe 4: 
ungelernte 
Arbeiter 44 8 36 

Aus dem Gesamtausleseprozeß kann also 
gefolgert werden, daß jede Begabungs­
auslese schichtenspezifische Auswirkun­
gen hat. 

An dieser Stelle muß noch einmal betont 
werden, daß das Ziel der „Neuen Sekun­
darstufe" die Auslese begabungsorientier­
ter Züge ist, was nicht ausschließt, dabei 
die „soziale Offnung" als Möglichkeit of­
fen zu halten. Während des Vorberei­
tungsjahres erfolgt eine kontinuierliche 
Auslese - schon vor dem Ergebnis eines 
Testverfahrens am Jahresende. Dadurch 
will man Enttäuschungen auf Seiten der 
Eltern und Schüler vermeiden, den Lern­
prozeß durch schwächere Schüler nicht 
belasten und den Vorbereitungskurs ko­
stensparend gestalten. Drei Teiltestver­
fahren (Material „Testreihe zur Prüfung 
von Schweizer Kindern vom 4. bis 15. Al­
tersjahr" von Biäsch/Fischer, Verlag Hans 
Huber, Stuttgart, 1969, sachgerecht und 
lokalbezogen ausgewählt) unter Benut­
zung und Verwendung verschiedener Test­
typen wie y_erbale Tests, operatorische 
und räumliche Tests, Materialbeherr­
schungstest, Test des abstrakten Den­
kens, Situationsfragentests und Alternativ­
tests sollen ein optimales Auswahlverfah­
ren ermöglichen. Der Ausleseprozeß er­
folgt unter besonderer Berücksichtigung 
der Lernmotivation, der Gedächtnisleistun­
gen und der sprachlichen Begabung. Von 
den 60 Teilnehmern des Vorbereitungs­
kurses wurden zum Schuljahr 1974/75 
die besten 25 bis 28 Schüler(innen) in 
die 5. Klasse, d. i. die 1. Klasse der „Neu­
en Sekundarstufe", übernommen. 

Zur Unterrichtsarbeit in den Vorberei­
tungskursen werden das Lehrwerk „ Vor­
wärts" und zusätzlich ausgesuchte Texte 
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eingesetzt, mit großem Erfolg, wie die 
überraschend guten Ausspracheleistungen 
schon nach wenigen Monaten beweisen. 
Das Ausleseverfahren wird ständig ver­
bessert, hat sich aber im Prinzip als sehr 
sinnvoll und rational erwiesen. 

8. Deutsche Schule Las Palmas 

Die Umstrukturierung der Schule wurde 
den Mitgliedern des Schulvereins, der El­
ternschaft, den spanischen Behörden und 
der Offentlichkeit vorgestellt und erörtert 
und erhielt allgemeine Zustimmung. Von 
Seiten der örtlichen spanischen Erzie­
hungsbehörden (Delegacion del Ministerio 
de Educacion y Ciencia und lnspeccion 
de la Educacion General Basica) wurde je­
de Unterstützung bei der Verwirklichung 
der neuen Schulform zugesagt. 
Die ersten Zeitungsannoncen im Juli 1973 
erbrachten nur eine geringe Zahl von 12 
Anmeldungen, nach einer Wiederholung 
der Campagne erhöhte sich die Zahl der 
Anmeldungen auf 18, was bei weitem nicht 
ausreichte. Erst der persönliche Besuch 
des Schulleiters bei den Direktoren einer 
Reihe von Staats- und Privatschulen der 
Educacion General Basica sowie auch bei 
dem Präsidenten der Elternvereinigung 
der betreffenden Schulen führte zu einem 
verstärkten Anmeldestrom. Daraufhin wur­
den zwei Vorbereitungskurse eingerichtet, 
in denen 55 Schüler zweimal wöchentlich 
im Fach Deutsch als Fremdsprache nach 
dem Lehrwerk „Vorwärts" von je zwei 
Stunden Dauer unterrichtet wurden. 
Eine Vorauswahl der Schüler entspre­
chend ihrer Leistungsfähigkeit war an­
fangs aufgrund der nur spärlich eingegan­
genen Meldungen nicht geplant. Auch spä­
ter erschien sie nicht notwendig, da die 
vorgelegten Zeugnisse des 3. Kurses der 
Educacion General Basica (Grundschule) 
ausnahmslos überdurchschnittliche Lei­
stungen auswiesen. Es zeigte sich im Ver­
lauf des Vorkurses, daß die Leiter der 
Schulen von sich aus eine sehr straffe 
Vorauswahl getroffen hatten. Wie in Va­
lencia erfolgte der Ausleseprozeß wäh­
rend des Vorbereitungsjahres unter be­
sonderer Berücksichtigung der Lernmoti­
vation, der Gedächtnisleistungen und der 
sprachlichen Begabung. Von den 55 Teil­
nehmern des Vorbereitungskurses wurden 
aufgrund der gezeigten Leistungen wäh­
rend des Kursjahres und des Testergeb-

nisses am Ende des Jahres 20 Schüler(in­
nen) in die 5. Klasse, d. i. die 1. Klasse 
der „ Neuen Sekundarstufe", aufgenom­
men. 

Schlußfolgerungen 

Aufgrund aller bisher gemachten Erfahrun­
gen an verschiedenen Schulorten mit un­
terschiedlichen lokalen Verhältnissen dürf­
te sich folgendes Auswahlverfahren für 
die Zukunft als optimal erweisen: 

- Information der Offentlichkeit durch 
entsprechende Zeitungsannoncen über 
das bilinguale Schulsystem und den 
Aufnahmemodus sowie intensive Dar­
stellung des Konzepts vor gezielt an­
gesprochenen Interessengruppen. 

Enge Zusammenarbeit mit den staat­
lichen Schulbehörden des Gastlandes. 

- Vorauswahl an den in Frage kommen­
den staatlichen Grundschulen am Ende 
des 3. Schuljahres durch den Leiter 
der jeweiligen Schule und den jeweili­
gen Klassenlehrer nach dem Leistungs­
stand und der allgemeinen Verhaltens­
weise des Schülers und unabhängig 
vom sozialen Status der Eltern der 
Schüler allein nach dem Prinzip der 
Begabungsorientierung. 

Umfangreiche und übersichtlich ange­
ordnete Informationsblätter für die El­
tern der Schüler von 3. Klassen an 
muttersprachlichen Grundschulen. 

- Aufnahmetest für die gemeldeten Schü­
ler in den Vorbereitungskurs in den 
Fächern Muttersprache, Rechnen u"nd 
Sachkunde nach einem Punktsystem. 

- Aufnahme von ca. 60 Schülern, wobei 
man von einer Mindestbasiszahl von 
340 Meldungen ausgehen müßte, in 
den Vorbereitungskurs aufgrund der 
Leistungsnoten in der Muttersprache, 
im Rechnen, in der Sachkunde und des 
Testergebnisses. 

- Vorbereitungskurse zu drei Gruppen 
von je 20 Schülern mit zweimal 2 Stun­
den Deutschunterrichtwöchentlich nach 
dem Lehrwerk „Vorwärts" und einer 
Stunde wöchentlich Mathematikunter­
richt. 

KontinuierlicherAusleseprozeßwährend 
des Vorbereitungsjahres (mindestens 
drei Teiltestverfahren) unter besonde­
re Berücksichtigung der Lernmotiva-
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tion, der Gedächtnisleistung und der 
sprachlichen Begabung. 

- Zwischenberichte über den Leistungs­
stand der Schüler an die Eltern nach 
jedem Teiltest. 

- Nach einjährigem Vorbereitungskurs 
am Ende des 4. Grundschuljahres Prü­
fung durch einen umfangreichen Test 
- einschließlich Sprachtest - und Auf­
nahme der 35 besten Schüler in die 
5. Klasse (1. Klasse der „ Neuen Se­
kundarstufe") der Deutschen Schule. 

- Genaue Begründung bei Nichtaufnah­
me in die 5. Klasse der Deutschen 
Schule den betreffenden Eltern gegen­
über. 

Wenn damit die Frage des effektiven Auf­
nahmeverfahrens und Ausleseprozesses 
gelöst zu sein scheint, auch was den 
Einsatz der bisher verwendeten Testver­
fahren anbelangt, die im Detail noch zu 
verbessern sein werden, so bleiben im 
Zusammenhang damit doch noch einige 
Fragen offen, die einer Beantwortung be­
dürfen. 

Erwähnt werden soll hier nur, inwieweit 
eine Weiterführung des Deutschunterrichts 
bei den am Ende des Vorbereitungskurses 
ausscheidenden Schülern sinnvoll er­
scheint. Einer Klärung des Stipendien­
systems etwa nach dem Teheraner Prin­
zig des gestaffelten Schulgeldes nach Lei­
stung und Bedürftigkeit sollte bald näher­
gekommen werden. Problematisch bleibt 
nach wie vor der Zeitfaktor bei der Inte­
gration der Schüler, die in die 5. Klasse 
aufgenommen werden, in das allgemeine 
Schulsystem der Deutschen Schule, wobei 
zugleich Fragen der Lehrverfassung auf­
geworfen werden. Wie sieht es bei dem 
enormen Leistungsanspruch mit der Be­
lastbarkeit der Schüler aus, schon rein 
quantitativ, ganz abgesehen von dem qua­
litativen Anspruch eines bilingualen Unter­
richtssystems? -

Sicherlich werden derartige Fragen erst 
beantwortet werden können, wenn die 
Schulen mehrjährige Erfahrungen mit 
Klassen der „ Neuen Sekundarstufe" ge­
macht haben werden. Sobald derartige 
Berichte von Seiten der Schulen vorlie-
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gen, sollen sie als Erfahrungsmaterial in 
gegenseitigem Austausch zur Verfügung 
gestellt werden. 

Deutsches Sprachdiplom 
der Kultusministerkonferenz 

Zur Teilnahme an den ersten Prüfungen 
für das Deutsche Sprachdiplom der Kul­
tusministerkonferenz / Stufe II im Au­
gust 1974 sind 25 Schulen in Latein­
amerika aufgefordert worden. Alle Schu­
len sind der Aufforderung gefolgt. Der 
Zentrale Ausschuß für das Deutsche 
Sprachdiplom hat 681 von 907 Prüfungs­
bewerbern aufgrund ihrer Leistungen in 
der schriftlichen und mündlichen Prüfung 
ein Diplom zuerkannt. Aus diesen Ge­
samtzahlen ergibt sich rechnerisch eine 
Erfolgsquote von 75 % als Mittelwert. Das 
Ergebnis an den einzelnen Schulen liegt 
erheblich darüber oder darunter. Der Ein­
fluß örtlicher Faktoren - Umfang und 
Methode des vorausgegangenen Unter­
richts, Zusammensetzung der Prüfungs­
gruppe nach der Muttersprache, vollstän­
dige oder nicht vollständige Anmeldung 
der Abschlußklassen usw. - ist unver­
kennbar und bedarf in jedem Fall der 
Analyse. Zu erwarten ist, daß der Rück­
koppelungseffekt zwischen Prüfung und 
Unterricht in wenigen Jahren auch an Or­
ten mit ungünstigen Voraussetzungen 
deutlich spürbar wird. 
Die nächsten Prüfungen der Stufe II wer­
den im März, die ersten Prüfungen der 
Stufe I im April 1975 stattfinden. Beteiligt 
werden Schulen sein, deren Schuljahr 
nicht mit dem Kalenderjahr zusammen­
fällt (außer den Schulen in Mexiko, Puebla, 
Bogota, Cali, Quito auch die Deutschen 
Schulen der Borromäerinnen in Kairo und 
Alexandrien). 
Mit den Prüfungen im März und April 1975 
beginnt die regelmäßige Folge jährlicher 
Prüfungstermine: Stufe II jeweils im Mär~ 
und August, Stufe I jeweils etwa sechs 
Wochen später. Die Zahl der Prüfungs­
teilnehmer dürfte bei den Frühjahrsprüfun­
gen auf absehbare Zeit wesentlich ge­
ringer sein als bei den Herbstprüfungen. 



BERICHT 

lrmgard FOERSTER „Auslandschweizerschulen 
von nationalem Interesse" 

Vor 3 Jahren regte ich im Vorstand un­
seres Verbandes an, einmal die Frage 
zu untersuchen: .,Wie steht es um Aus­
landsschulen und Auslandslehrer anderer 
Länder?" Ln der letzten Mitgliederver­
sammlung in Saarbrücken hat eine Ar­
beitsgruppe einen Einstieg in dieses The­
ma versucht. Was lag näher, als am Ta­
gungsort in der nächsten Nachbarschaft 
zu Frankreich französische Auslandsschu­
len und einen französischen Kollegen, der 
Auslandslehrer ist, als Referenten in den 
Mittelpunkt unserer Betrachtungen zu stel­
len. Die Diskussion zeigte, wie interes­
siert alle Mitarbeiter Informationen aus 
dem anderen Land aufnahmen und sich 
immer wieder zu Vergleichen mit unserem 
eigenen Auslandsschulwesen herausgefor­
dert sahen. Ausdrücklich wurde eine Fort­
setzung des Themas für die nächste Mit­
gliederversammlung gewünscht. So wer­
den wir also auf der diesjährigen Tagung 
in Oldenburg uns unter erweiterten 
Aspekten erneut mit „Auslandsschulen an­
derer Länder" in einer Arbeitsgruppe be­
schäftigen. folgender Beitrag leite die 
Probleme zum Teilthema „Schweizerschu­
len im Ausland" ein. Allerdings baut mein 
kurzer Bericht noch nicht auf dem neue­
sten Stand der Entwicklung auf, auch in 
der Schweiz sind Auslandsschulen in das 
Schußfeld der Diskussion geraten, und 
ich kann zur Zeit noch nicht sagen, wie 
Empfehlungen einer vom Eidgenössischen 
Departement des Innern eingesetzten 
Kommission aufgenommen und realisiert 
wurden. 

Die ersten Auslandschweizerschulen -
so werden sie genannt - entstanden im 
19. Jahrhundert in Italien. Sie gingen aus 
protestantischen Gemeinden hervor oder 
aus industriellen Niederlassungen. Zwi­
schen 1939 und 1965 wurden in latein­
amerikanischen Ländern Schulen in der 
Nähe von größeren Schweizer Kolonien 
gegründet. Heute gibt es auch Ausland-

schweizerschulen in Spanien - die Schu­
le in Madrid wurde 1971 gegründet - je 
eine in Ghana, Thailand, Hongkong, Sin­
gapur. 
Im Vorwort zum Bericht der erwähnten 
Kommission heißt es: .. Unter den von 
Auslandschweizerkolonien gegründeten 
und von ihnen getragenen Institutionen 
nehmen die Schweizerschulen einen beson­
deren Platz ein. Dadurch, daß sie den 
Kindern unserer Landsleute eine Schu­
lung und Erziehung in heimatlichem Geiste 
ermöglichen, gleichzeitig aber auch viel­
fach Mittelpunkte der Ausstrahlung 
schweizerischen Gedanken- und Kulturgu­
tes bilden, kommt ihnen eine Bedeutung 
zu, die über die Befriedigung unmittelbarer 
Bedürfnisse unserer Kolonien weit hinaus­
reicht. Die Auslandschweizerschulen, die 
in ihren Gastländern durchwegs hohes An­
sehen genießen, erfüllen somit eine Auf­
gabe von nationalem Interesse." 
Diese Schulen dienten also nicht nur der 
Ausbildung Schweizer Kinder, sondern 
nahmen auch in zunehmendem Maße Kin­
der des Gastlandes auf. Die ausländischen 
Schüler wurden nicht nur mit helvetischer 
Kultur vertraut gemacht, sondern sie för­
derten auch den Kontakt mit der ein­
heimischen Bevölkerung. Außerdem lei­
steten sie mit ihren höheren Schulgeldern 
einen willkommenen finanziellen Beitrag 
zu den „Unterstützungen" durch die Hei­
mat. Hier nun taucht das Problem auf, das 
wie bei uns in der Bundesrepublik heftig 
diskutiert wird: Sind in den Auslandsschu­
len sämtliche Gesellschaftsschichten des 
jeweiligen Gastlandes vertreten oder sub­
ventioniert man Kinder aus der herrschen­
den Klasse? 
Eine Revision der geltenden Bestimmun­
gen vom 3. März 1964, die vor allem 
mehr Bundesmittel den Auslandsschulen 
zur Verfügung stellen soll, wurde in An­
griff genommen. Es handelt sich immer 
um Privatschulen, meist mit Primar- und 
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Sekundarstufe und Kindergarten, häufig 
auch noch mit höherer Mittelschule ver­
sehen. Schulsprache ist fast immer 
Deutsch, zumindest in den oberen Klas­
sen. Der Lehrplan hat sich nach den 
Schweizerischen Schulklassen zu richten 
und muß gleichzeitig den Anschluß an die 
Schulen des Gastlandes gewährleisten. 
Etwa zwei Drittel des Lehrkörpers sind 
Schweizer Lehrer. Ihre Interessen werden 
vom Schweizerischen Lehrerverein, Zürich, 
wahrgenommen. Eine besondere Vereini­
gung der Auslandslehrer existiert nicht. 

Die Zahl der Schüler hat sich in den 
letzten 20 Jahren verdreifacht, etwa zwei 
Drittel der Kinder sind jetzt Kinder des 
Gastlandes. Alle Schweizerkinder müssen 
aufgenommen, längst nicht alle Bewerber 
des Gastlandes können berücksichtigt 
werden. 

Durch die starke Expansion sind die mei­
sten Auslandschweizerschulen in eine De­
fizitwirtschaft geraten, obwohl die außer­
ordentlichen Beiträge des Bundes die or­
dentlichen bereits überschritten haben. 
Schulgelder können nicht in erforderli­
chem Umfang erhöht werden. 

Für die Anerkennung der Schulen durch 
den Bund müssen bestimmte Forderungen 
erfüllt werden: Die Schule muß in schwei­
zerischem Geist geführt werden, der An­
teil der Schweizerkinder muß mindestens 

!ngrid BOSERT 

30 % betragen. Der Direktor und die 
Mehrzahl der Lehrer müssen Schweizer 
sein. Die Schulen müssen einen Kinder­
garten und mindestens 9 Klassen aufweis 
sen. Ihre Statuten und das Budget unter­
liegen der Genehmigung durch das De­
partement des Innern. Der Bund über­
nimmt dann die Besoldung der Direkto­
ren und der schweizerischen Hauptlehrer, 
ebenso für ausländische Lehrer, falls sich 
kein Schweizer für das Amt finden läßt, 
außerdem einen festen Beitrag für jeden 
Schüler, der schweizerischer Nationalität 
ist oder eine Schweizer Mutter hat. Geziel­
te Subventionierung von Unterrichtsmitteln 
soll es den Schulen erleichtern, ihre Aus­
stattung den Erfordernissen eines zeit­
gemäßen Unterrichts anzupassen. 
Dem Bund fallen weitere wichtige Aufga­
ben zu: z. B. Beratung und Betreuung der 
Schulen in schulpolitischen und pädago­
gischen Angelegenheiten, eventuell in 
Verbindung mit „Patronatskantonen". 
Das Selbstverständnis der Schweizeraus­
landschulen macht eine Wandlung durch. 
In einer sich verändernden Welt erfahren 
sie eine Umstrukturierung, die wir nicht 
unbeachtet lassen sollten. Die Arbeits­
gruppe 2 in Oldenburg wird versuchen, 
die Beschäftigung mit dem Thema zu in­
tensivieren und für unsere eigenen Lö­
sungen zu Problemen der deutschen Schu­
len im Ausland einen Beitrag zu liefern. 

Das dänische Schulwesen in Südschleswig 

Wenn man sich viel mit dem deutschen 
Schulwesen im Ausland, mit seinen Er­
scheinungsformen, Zielsetzungen und Pro­
blemen beschäftigt, mag es einmal wün­
schenswert und interessant sein, zu se­
hen, wie sich das Auslandsschulwesen 
unserer Nachbarländer, speziell auf deut­
schem Boden, darstellt. Dieser Orientie­
rung diente mein Besuch in Flensburg bei 
dem Schuldirektor für das dänische Schul­
wesen in Südschleswig. Herr Chr. Thorup 
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NIELSEN empfing mich sehr freundlich 
und war zu einem ausführlichen Gespräch 
gern bereit, erklärte aber gleich eingangs, 
daß die von ihm vertretenen Schulen 
wohl kaum mit deutschen Auslandsschulen 
verglichen werden könnten. Die dänischen 
Schulen in Südschleswig, über 70 Schu­
len, fast 60 Kindergärten mit ca. 6000 
Schülern, sind die einzigen, die Dänemark 
auf ausländischem Territorium unterhält. 
Herr Nielsen bat eindringlich, diese Schu-



len nicht als Auslandsschulen Dänemarks 
anzusehen und zu bezeichnen. Sie seien 
vielmehr Schulen, die der dänische Staat 
den Deutschen im Grenzgebiet anböte, 
die sich stärker zu dänischem Wesen, zu 
dänischer Gesinnung und Kultur hingezo­
gen fühlten als zu deutscher. Diese Men­
schen sollten in der dänischen Schule 
eine geistige Heimat finden können. So 
ist denn weder die Zweisprachigkeit noch 
das Eindringen und das Verständnis für 
zwei verschiedene, wenn auch ähnliche 
Kulturkreise Ziel der Erziehungs- und 
Unterrichtsbemühungen, so daß man El­
tern, die gerade aus diesem Grunde ihre 
Kinder in der dänischen Schule anmelden 
wollen, den Rat gibt, sie lieber auf eine 
deutsche Schule mit Dänisch als Wahl­
fremdsprache zu schicken. So wurde 
gleich von der Zielsetzung her ein funda­
mentaler Unterschied zwischen dänischen 
und deutschen Schulen im Ausland klar. 
Auch bei den dänischen Schulen in Süd­
schleswig ist der Schulträger ein privater 
Schulverein, bei dem groß ausgebauten 
Privatschulwesen in Dänemark selbst 
nichts Außergewöhnliches. Etwa 10 % der 
Schüler sind dänische Staatsbürger, 90 % 
deutsche. Die meisten Schulen sind ver­
hältnismäßig kleine Grund- und Haupt­
schulen, Ausnahmen bilden das dänische 
Gymnasium in Flensburg und die Schulen 
in Schleswig, Rendsburg, Husum, Tönning 
und Eckernförde. Die Nachfrage nach ei­
ner Aufnahme ist in den letzten Jahren 
wieder gestiegen, kann aber voll befrie­
digt werden. Nur die Kindergärten sind 
z. T. überfüllt. 
Auf die dänischen Schulen in Südschles­
wig findet das schleswig-holsteinische 
Schulrecht Anwendung; der Schulaufbau 
unterscheidet sich vom dänischen. Nach 
vier Grundschuljahren tritt der Schüler in 
die Orientierungsstufe ein, die einer 
Haupt-, Real- oder Oberschule angeschlos­
sen ist. Nach zwei Jahren entscheidet sich, 
ob der Schüler die Hauptschule bis zum 
9. Schuljahr, die Realschule bis zum 10. 
SchulJahr oder die Oberschule bis zum 
13. Schuljahr besuchen wird. Deutsch 
wird nur als erste Fremdsprache gelehrt, 
der übrige Unterricht wird ausschließlich 
in dänischer Sprache mit dänischen Lehr­
büchern erteilt. Die Lehrpläne werden mit 
dem Unterrichtsministerium in Kopenha­
gen abgesprochen. Nach Bedarf wird al­
lerdings im letzten Schuljahr Deutsch ver-

stärkt unterrichtet, auch unter Heranzie­
hung deutscher Lehrbücher, da das Ab­
itur in deutsch und dänisch abgeleistet 
wird und sowohl das Abitur als auch der 
Realschulabschluß laut Gesetz in Däne­
mark und Deutschland anerkannt werden. 

Der Bedarf an Lehrkräften kann voll be­
friedigt werden. 50 % der Lehrkräfte sind 
Dänen, je 25 % Deutsche mit einem päd­
agogischen Studium in Dänemark oder 
einem in Deutschland. Jeder Lehrer kann 
unbefristet lange an der Schule unter­
richten, ggf. bis zu seiner Pensionierung. 
Er wird in Höhe der dänischen Lehrer­
gehälter besoldet, zahlt aber deutsche 
Steuern, so daß er sich finanziell etwas 
besser stellt als sein Kollege in Däne­
mark. 95 % aller Lehrer an den dänischen 
Schulen in Südschleswig sind im däni­
schen Lehrerverein organisiert. Sein Vor­
stand setzt sich aus Vertretern aller Schul­
arten zusammen. 

Die Schulbauten werden vom dänischen 
Staat getragen. Laut „ Kieler Erklärung" 
von 1949 und dem Beschluß der Landes­
regierung Schleswig-Holstein vom 7. 3. 
1950 zahlt das Land Schleswig-Holstein 
für jeden Schüler einer dänischen Schule 
in Südschleswig 80 % der Kosten, die für 
einen Schüler an einer deutschen Schule 
in Schleswig-Holstein angesetzt sind. Die­
ser Satz beträgt aber nur etwa 30 % von 
dem Aufwand, den die Schule tatsächlich 
für jeden ihrer Schüler aufwendet. Der 
Klassendurchschnitt beträgt z. B. nur 18 
Schüler, keine Klasse darf über 25 Schü­
ler groß sein, die Kinder werden mit 
Schulbussen (insgesamt 90 Busse) zur 
Schule gebracht. Selbstverständlich 
herrscht Schul- und Lernmittelfreiheit. So 
trägt der dänische Staat den erheblichen 
finanziellen Rest, ca. 20 Millionen im Jahr. 

Das dänische Schulwesen in Südschleswig 
ist heute über 50 Jahre alt. Wenn es auch 
nach 1945 sich erst wieder durchsetzen 
und seine Existenzberechtigung unter Be­
weis stellen mußte, so scheinen doch jetzt 
keine nennenswerte Konflikte zwischen 
Schulträgern, Erziehungsbehörden oder der 
Umwelt mehr zu bestehen. Die Festschrift 
der dänischen Schulen Südschleswigs zum 
50jährigen Jubiläum 1970 wird darum auch 
mit zwei Aussprüchen eingeleitet, die die 
veränderte politische Situation darstellen. 
Sie mögen auch am Ende dieser Aus­
führungen stehen. 
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1920: 

Die dänische Schule und wir. (Flensburger 
Nachrichten 1. 7. 1920) 

,, ... Damit werden wir um die erste däni­
sche Kulturanstalt im deutschen Flensburg 
eine Mauer bauen, über die es kein Hin­
weg gibt, und bald wird es sich zeigen, 
daß die dänische Schule eine Fehlgeburt 
war, die bereits in der ersten Entstehung 
den Keim des Todes in sich trug." 

1970: 

Die dänische Volksgruppe und die Lan­
desregierung (Sept. 1963 „D+D4" S. 149 
- Dr. Helmut Lemke, Ministerpräsident 
des Landes Schleswig-Holstein) 

„ Die Unterstützung bei der Bewahrung 
der volklichen (nationalen) und kulturellen 
Eigenart ... ist in einem demokratischen 
Staat eine absolut legitime Aufgabe .... 

Die Landesregierung leistet diese Unter­
stützung an die dänische Minderheit ohne 
Auflagen irgendwelcher Art." 

Forschungsstelle für 
Auslandsschulwesen (FO) 

Die seit Dezember 1968 in Oldenburg be­
stehende Forschungsstelle beim Lehrstuhl 

für Pädagogik führt ab 1975 nur noch den 
verkürzten Titel „ Forschungsstelle für Aus­
landsschulwesen" (FO). Die unter der Lei­
tung von Oberstudiendirektor Dr. Ludwig 
KUNST und Professor Dr. Horst E. WIT­
TIG (z. Z. Dokkyö-Universität Tokyo) ste­
hende FO widmet sich ausschließlich dem 
deutschen Auslandsschulwesen und den 
Auslandsschulwesen anderer Länder. Sie 
führt seit Jahren ein sechswöchiges Prak­
tikum für Studenten der Pädagogik an 
deutschen Auslandsschulen und Europä­
ischen Schulen durch (Ltg. bislang Aka­
demischer Rat Hans Joachim FISCHER, 
Dipl.-Pädagoge). Das Archiv der FO be­
sitzt eine umfangreiche Sammlung von 
Schulschriften deutscher Auslandsschulen. 
Die FO stellt Arbeitsplätze für Diploman­
den und Doktoranden zur Verfügung, die 
Forschungsarbeiten über das deutsche 
Auslandsschulwesen durchführen wollen. 
Anfragen sind an folgende Postanschrift 
zu richten: 

Forschungsstelle für Auslandsschulwesen 
(FO) beim Lehrstuhl für Pädagogik an der 
Universität Oldenburg, 29 Oldenburg i. 0., 
Postfach 943. 

Die FO steht während des kommenden 
Auslandslehrerkongresses in Oldenburg 
allen Interessenten zur Verfügung (Rats­
herr-Schultze-Straße 7). 

Wichtig für die Hauptversammlung 
in Oldenburg 
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Bei Briefwahl bitte die Vorschriften der Satzung beachten! 

Aus jedem Land, in dem deutsche Auslandsschulen sind, sollte ein 
Vertreter anwesend sein. 

Aufgrund der angespannten Finanzlage ist eine Erstattung der 
Reisekosten nur in begründeten Ausnahmefällen möglich. 
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VERBAND 

Der Schatzmeister 
Hans-Georg BECKER 

Aufgabenverteilung 
Bei jeder Art von Anschriftenänderungen 
und allen Fragen allgemeiner Art bitte ich, 
in jedem Falle den Geschäftsführer zu be­
nachrichtigen oder zu befragen. 

Horst KLITZING 
4020 Mettmann/Bez. Düsseldorf 
Goldberger Str. 93 
Tel. 0 21 04/2 84 37 

In allen Fragen des Beitrags, der geleiste­
ten Zahlung, der zuviel oder zuwenig über­
wiesenen Beiträge richten Sie bitte ein 
Schreiben an mich: 

Hans-Georg BECKER 
5750 Menden/Sauerland 
Von-Hatzfeld-Str. 6 
Tel. 0 2'3 73/6 03 27 

Höhe des Jahresbeitrags 

Da eine sehr leidige und im Hinblick auf 
die Kosten sehr aufwendige Arbeit des 
Schatzmei,sters darin besteht, an eine 
Reihe der über 1700 Mitglieder des Ver­
bandes zeitraubende Briefe zu schreiben, 
wenn die Höhe des Jahresbeitrags nicht 
richtig war, bitte ich Sie sehr dringend, 
noch einmal zu überprüfen, ob Sie bis zum 
Jahresende 1975 Ihre Beiträge schon über­
wiesen bzw. auch in der richtigen Höhe 
überwiesen haben. 

Unabhängig von dem Eintritt in den Ver­
band gilt als Beitragsjahr immer das Ka­
lenderjahr (1. 1. bis 31. 12. des betreffen­
den Jahres). 

Beitragssatz bis einschließlich 1969 
für alle Mitglieder 12,00 DM 

Beitragssatz für 1970 und 1971 
für alle Mitglieder 20,00 DM 

Beitragssätze für 1972, 1973, 1974, 1975 
Auslandslehrer: 50,00 DM 

Inlandslehrer 25,00 DM 

Orstkräfte, Pensionäre, Schulsekretäre, 
Studenten: 12,50 DM 

Es sind mir zahlreiche Fälle aufgefallen, daß 
Kollegen im Auslandsschuldienst den vor 
über 5 Jahren einmal erteilten Bankauftrag 
über den damals geltenden Mitgliedsbei­
trag von 12,00 DM immer noch nicht ge­
ändert haben, nicht auf 20,00 DM für die 
Jahre 1970 und 1971, nicht auf 25,00 DM 
als Inlandslehrer ab 1972' und auch nicht 
auf 50,00 DM nach Ihrer Vermittlung in 
den Auslandsschuldienst. 
Hier könnten alle Kollegen dem Schatz­
meister durch Überwachung der Höhe 
ihres Jahresbeitrags im Dauerauftragsver­
fahren viel unnötige Schreibarbeit und 
damit dem Verband auch die Kosten für 
eine dadurch evtl. notwendige Schreib­
hilfe ersparen. 
Viel besser als eigene Überwachung des 
sich ändernden Jahresbeitrags ist die Ein­
verständniserklärung zu unserem Abbu­
chungsverfahren. 

Beitragsjahr und Mitgliedsjahr immer das 
Kalenderjahr 
Wenn ein Kollege im laufe des Jahres in 
den Verband eintritt, gilt seine Mitglied­
schaft als vom 1. Januar des betreffenden 
Jahres an; es sei denn, daß er - wenn er 
erst im letzten Quartal die Beitrittserklä­
rung unterschreibt - ausdrücklich den 
1. Januar des nächsten Jahres als Eintritts­
termin nennt. (Ausgenommen sind Ein­
tritte im Monat Dezember, da diese Kolle­
gen erst im Januar des nächsten Jahres 
Nachricht erhalten können.) Wir werden 
in allen Fällen den vollen Mitgliedsbeitrag 
in Höhen von 50,00 DM, 25,00 DM oder 
12,50 DM erheben müssen. Bruchteile und 
Anteile eines Jahresbeitrages zu berechnen, 
wäre dem Schatzmeister (der zudem noch 
Mathematiker ist) zwar möglich, wäre aber 
für ihn und eine ökonomische Geschäfts­
führung bei der ehrenamtlichen Tätigkeit, 
der großen Zahl und der großen Fluktua­
tion der Mitglieder eine arge Zumutung. 
Im übrigen besteht hierüber auch ein Be­
schluß der Mitgliederversammlung. 

Kündigung 
Wenn ein Kollege während des Kalender­
jahres aus dem Verband austritt, gilt seine 
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Kündigung unabhängig von der Termi­
nierung auf einen bestimmten Monat zum 
31. 12. des betreffenden Jahres. Er hat 
seine Beiträge für das laufende Jahr und 
die ausstehenden Beiträge vergangener 
Jahre auch laut Beschluß der Mitglieder­
versammlung bis zum Ende des betreffen­
den Jahres nachzubezahlen. 

Pensionierung 

Bei Pensionierung gilt der Beitragssatz für 
Pensionäre von derzeitig 12,50 DM im er­
sten Kalenderjahr, das auf das Jahr der 
Pensionierung folgt, nicht schon im Jahr 
der Pensionierung selbst. Gleiches gilt für 
den Obergang einer Auslandslehrkraft in 
den Status einer Ortskraft. 

Auslandsschuldienst 

Bei Vermittlung in den Auslandsschul­
dienst sollte der Beitrag von DM 50,00 
schon im Jahr des Vertragsabschlusses 
mit dem Schulträger gezahlt werden, aus­
genommen ist der Vertragsbeginn im Mo­
nat Dezember eines Jahres. 

Genaue Angaben 

Bitte geben Sie auf den Oberweisungs­
trägern bei Beitragszahlungen Ihren voll­
ständigen Namen mit Schreibmaschine oder 
in Druckbuchstaben an und achten Sie 
darauf, daß bei Daueraufträgen Ihr Name 
und Ihre Anschrift vollständig wiedergege­
ben werden. In kriminologischer Feinarbeit 
gelingt es mir meistens, den Absender 
des Geldes zu ermitteln. Adressieren Sie 
das Geld grundsätzlich nur an den Ver­
band deutscher Lehrer im Ausland und 
nicht an einen namentlich genannten Kol­
legen aus dem Vorstand, wie es leider 
immer noch häufig geschieht. 
Geben Sie auf dem Oberweisungsträger 
vor allem das Jahr an, für das der Beitrag 
gelten soll. Viele Kollegen haben leider für 
1973 noch keinen Beitrag überwiesen, so 
daß bei einer Überweisung im Jahre 1974 
nicht klar ist, ob der Beitrag für 1973 oder 
1974 gelte_n soll. 

Vorteile des Abbuchungsverfahrens 

Im Gegensatz zu Banküberweisungen oder 
Daueraufträgen ist das Abbuchungsver­
fahren für Sie kostenlos. 
Sie brauchen keine Terminkontrolle und 
Erinnerung durch den Obmann Ihrer Schu­
le oder den Vorstand des Verbandes mehr. 
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Es entfallen die kostspieligen und zeitrau­
benden leidigen Mahnungen und Erinne­
rungen, erst recht die unangenehmen 
Mahnaktionen die Ihnen und uns nicht 
gerade zur Ehre gereichen. Damit entfällt 
für Sie auch ein zeitraubenderSchriftwech­
mit mir. 

Sie erhalten zu Ihren Kontounterlagen ei­
nen Lastschriftbeleg, auf dem der Zah­
lungspflichtige und der Zahlungsempfän­
ger neben dem gezahlten _ Beitrag ver­
merkt sind, so daß Sie diesen Lastschrift­
beleg gleich bei der Steuer verwenden 
können. Diese Quittung erspart uns auch 
die Bestätigung des gezahlten Geldes in 
Ihrem Mitgliedsausweis, auf die einsich­
tige Mitglieder schon lange verzichten. 
Auf weitere Quittungen müssen wir wegen 
der Möglichkeit des Lastschriftbeleges in 
Zukunft verzichten. 

Wir passen von uns aus die Höhe Ihres 
Jahresbeitrages automatisch der Beitrags­
höhe an, die Sie in Ihrem Status (vermit­
telter Lehrer im Ausland, Inlandslehrer, 
Ortskraft, Pensionäre u. a.) zahlen müs­
sen. Voraussetzung ist jedoch rasche Mit­
teilung Ihrer Anschriftenänderung an die 
Geschäftsstelle. überzahlte Beiträg~ wer­
den selbstverständlich verrechnet. 

Von den Vorteilen des Abbuchungsverfah­
rens für eine ökonomische Verwaltungs­
arbeit des Schatzmeisters seien nur einige 
genannt: Wir sind sicherer, auch ohne 
Bitten, Betteln, Mahnen die Beitragsgelder 
rechtzeitig im Jahre zu bekommen; der Ab­
buchungstermin im Kalenderjahr wird nicht 
vor dem 1. März liegen und wird sich bis 
in den Sommer hineinziehen; wir brauchen 
für unsere kostenaufwendige Vorstandsar­
beit in Ihrem Interesse diese Gelder voll­
ständig und rechtzeitig im Jahr. 

Bitte nehmen Sie alle an diesem für Sie 
preiswerten und mit Vorteilen versehenen 
Verfahren teil. 

Falls Sie uns die Abbuchungsermächti.gung 
übersandt haben, haben Sie Ihren Beitrag 
bereits bezahlt. Innerhalb von 4 bis 8 Wo­
chen wird dann der ausstehende Beitrag 
von Ihrem Konto abgebucht. Bitte werden 
Sie dann nicht ungeduldig und überweisen 
Sie auf keinen Fall mehr einen Beitrag 
durch Bankauftrag. Sie ersparen uns da­
mit die Doppelzahlungen und leidigen 
Rücküberweisungen der doppelt gezahlten 
Beiträge. 
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VORSTAND 

Vorstandssitzung in Menden 

Themen: Hauptversammlung - Zeitschrift - Archiv - Beiträge - Besoldung -
Obleutesystem - Wahlrecht 

Vom 10. bis 12. Januar 1975 hielt der Vor­
stand seine erste Sitzung im neuen Jahr 
in Menden im Sauerland ab. Er folgte da­
mit der Praxis, durch Sitzungen am Wohn­
ort eines Vorstandsmitglieds kostenspa­
render zu arbeiten. Diesmal sorgte Kolle­
ge Hans Georg BECKER für Tagungs­
und Obernachtungsplätze. An der Vor­
standssitzung nahmen auch Herr VON 
FRANQUE und Herr Dr. KUNST teil. 

Im Mittelpunkt. der Beratµngen stand c:lie 
Vorbereitung der Hauptversammlung in 
Oldenburg. Die Ergebnisse sind aus dem 
Programm und den Anträgen zu ersehen. 

Breiten Raum nahm die Diskussion über 
die neue Verbandszeitschrift ein. Das be­
drängende Problem sind im Augenblick 
die relativ hohen Kosten. Der Vorstand 
kam deshalb überein, in Zukunft 48 Sei­
ten pro Heft nicht mehr zu überschreiten 
und nur noch drei Hefte pro Jahr heraus­
zugeben. Einzelberichte über die Vor­
standsarbeit sollen nach Möglichkeit nicht 
mehr verfaßt, sondern den Sachgebieten 
eingeordnet werden. 

Bei der Auflösung der Redaktion im Hau­
se von Herrn FUHRMANN ist eine große 
Menge alten Materials zutage getreten, 

Dank an Ernst Fuhrmann 

Am Beginn des Jahres 1975 hat Ernst FUHRMANN Deutschland verlassen, um in 
Chile als reglQnaler Fachbetreuer fjjr Deutsch tätig zu sein. Mit ihm verliert der 
Vorstand des Verbandes deutscher Lehrer im Ausland zumindest vorübergehend 
ein vielseitiges und dynamisches Mitglied, das auf allen Gebieten der Auslands­
schulpolitik bewandert war, Er hat immer neue Anregungen gegeben, und es ist 
sein wesentliches Verdienst, daß der Verband in den vergangenen Jahren so 
wirkungsvoll arbeiten konnte. Sein letztes bedeutendes Werk war die Umwand­
lung des Mitteilungsblattes für den Verband in eine eigene Zeitschrift, in der 
über die bloße Mitteilung hinaus eine Basis für die Diskussion geschaffen worden 
ist. Für sein Wirken gebührt ihm der Dank aller Mitglieder des Verbandes. 
Seme Tätigkeit wird ausführlich auf der Hauptversammlung des Verbandes in 
Oldenburg gewürdigt werden. 

Sein Werk kann einstweilen nur provisorisch fortgesetzt werden. Zusätzlich zum 
Verlust des verantwortlichen Schriftleiters muß sich die Zeitschrift infolge der 
notwendigen Sparmaßnahmen auf einen geringeren Raum einrichten. Sie muß 
sich auf Wesentliches beschränken. Durch eine enge Zusammenarbeit mit der 
Redaktion der Zeitschrift „Der Deutsche Lehrer im Ausland" soll darüber 
hinaus gewährleistet werden, daß ein Doppelabdruck von Beiträgen möglichst 
vermieden wird. So hoffen wir, daß die Zeitschrift auch bei vermindertem Um­
fang ihre Aufgabe erfüllt. 

Herbert SCHERER 
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das die Frage einer Archivierung erneut 
aufwirft. Es soll versucht werden, ein 
sachkundiges Mitglied zu gewinnen, das 
die persönlichen Außerungen von grund­
sätzlichen Schriftstücken trennt. An letz­
teren wäre die Forschungsstelle Olden­
burg zum Aufbau des Archivs und zur 
Auswertung für Examensarbeiten interes­
siert. 
Sorge bereitet dem Vorstand die Kassen­
bewegung. Eine Beitragserhöhung sollte 
tunlichst nur alle vier Jahre vorgenommen 
werden, da es sehr lange dauert, bis sich 
die neuen Sätze eingependelt haben. Um 
eine Erhöhung im Jahre 1975 wird der Ver­
band jedoch nicht herumkommen. Wichtig 
erscheint, daß unter den Hinausgegange­
nen intensiver geworben werden müßte. 
Nach dem Bericht von Herrn VON FRAN­
QUE wird eine Besoldungsregelung nicht 
so bald kommen, da sie Geld kostet. Die 
Frage der Gleichstellung sei nicht mehr 
so akut, eine finanzielle Angleichung ist 
faktisch bis auf die 0bersiedelungskosten 
gegeben. Gegenwärtig wird eine Steuer­
pauschale für Auslandslehrer erwogen. 
Anträge auf Mietzuschüsse kommen häu­
fig zu spät, dadurch entstehen Verzöge­
rungen bei der Bearbeitung und Zahlung. 
Bei der Gehaltszahlung werden Routine­
fälle schnell berechnet, Sonderfälle dau­
ern leider noch bis zu drei Jahren. 

Die Anträge an die letzte Hauptversamm­
lung sind leider noch nicht alle erledigt. 
Ein zusammenfassender Bericht wird für 
Oldenburg fertiggestellt. Einzelauskünfte 
gibt es nur auf Anfrage, da in den Mit­
teilungen laufend über den Stand der 
Dinge berichtet wurde. 
Ende April geht ein Obleutebrief hinaus. 
Die Geschäftsstelle erstellt eine Liste der 
Obleute und ihrer Mitglieder nach dem 
neuesten Stand. 

Wegen des Wahlrechts für Auslandslehrer 
wird sich Frau BOSERT an Herrn HOLZ­
HEIMER, den Leiter der Schulabteilung 
des Auswärtigen Amts, wenden. 

Ubrigens: 

Die nächste Vorstandssitzung wurde für 
die Zeit vom 26. bis 28. April 1975 ver­
einbart. Anläßlich dieser Sitzung soll ein 
gemeinsames Gespräch mit den Ver­
tretern der Zentralstelle stattfinden. 

Bericht des Vorsitzenden 

Der Vorsitzende sah sich veranlaßt, in 
der letzten Nummer dieser Zeitschrift um 
Mitarbeit zu bitten, damit die Vorstands­
arbeit weitergehen könne. E~ scheint, 
daß wenigstens ein Teilerfolg eingetreten 
ist. Damit sind aber die Schwierigkeiten 
nicht behoben, die uns in der konkreten 
Arbeitsbewältigung entgegentreten. Ich 
appelliere an dieser Stelle deshalb noch­
mals an alle Mitglieder, die sich für die 
(zeitraubende!) Vorstandsarbeit interes­
sieren, ihr Interesse zu bekunden und in 
Oldenburg zu kandidieren. Das gilt für 
fast alle Posten! 

Die Fluktuation in der ZfA hält an. Nach 
ciem 7S:ussch_e1den mehrerer pt ofilierter yti v'_ 
M1tarbe1ter wird auch Dr. ULLMANN noch ~ · 
1975 Köln verlassen. Neben dem Kolle~l\d liA 
gen R. THOMAS, der bereits „ länger" irr' ' -~. 
der Zentralstelle tätig ist, sind drei wei- J9 ls/ 
tere Ehemalige neu eingetreten: Kollege r 1'11 
Claus HARTWIG (Sta. Cruz, Bolivien) ..) , //J 
nimmt sich der neuen Lehrbücher (unter 
anderem) an. Kollege Hanns-Georg ~fM 
(Teheran) ist in der Dokumentation zu in~ 
den und stets dankbar für Tests. Kollege 
Horst REISSERT schließlich (Sevilla) zeich-
net verantwortlich für die Vorbereitungs­
lehrgänge für künftige Auslandslehrer. 
Einstmals waren die deutschen Lehrer im 
Ausland dem Robinson-Effekt ausgesetzt. 
Mit der Einrichtung der ZfA hat sich dieser 
Einfluß, und warum sollen wir das nicht 
glauben, reduziert. Nun wollen wir hoffen, 
daß die neue Robinsonade sich nicht im 
3. und 4. Stock des BVA abspielt, eine 
neue Version vom Asphalt-Dschungel der , 
Großstadt. 

Beitragszahlung im Abbuchungsverfahren ist für Sie kostenlos! 
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Auch wenn Sie schon Mitglied sind, können Sie die Abbuchungs­
ermächtigung am Ende dieses Heftes ausfüllen! 
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HAUPTVERSAMMLUNG 

Oldenburg COL).- kunterbunt und (leider!) gekürzt 

Aus Statistiken: Das ehemalige Großher­
zogtum, der spätere Freistaat und jetzige 
Verwaltungsbezirk OL, hat 5448 km2 Fläche 
und z. Z. 858 000 Einwohner, dabei 2 Groß­
städte (OL und WHV) ... OL-Kühe liefern 
durchschnittlich 4516 Liter Milch pro Jahr 
- ein einsamer bundesdeutscher Rekord! 
12' Mill. OL-Hühner versorgen jeden 10. 
Bundesbürger mit Frischeiern, jedes 5. 
Schwein Niedersachsens grunzt in OL. 
Die Zahl der landwirtschaftlichen Erwerbs­
personen aber geht zurück ... Der lndu­
strialisierungsgrad liegt 21 % unter Lan­
d.es- und ca. 32 % unter Bundesdurch­
schnitt - gut für die Luft und gut gegen 
Umweltverschmutzung! Mit einem Indu­
strieumsatz von 4850 DM pro Einwohner 
(1970) steht OL am unteren Ende im Bun­
desgebiet (nur 55 % des Bundesdurch­
schnitts!) ... Folgende Landschaftsformen 
herrschen vor: Marsch im Norden (mit 
Milchvieh und Pferdezucht), südlich an­
schließend Moor (Rinderzucht, Garten­
bau) und Geest (mit Ackerbau, Geflügel­
mast, Schweinemast, Legehennenhaltung). 

Historische Streiflichter: Wußten Sie 
schon, daß in Südoldenburg die größten 
Steindenkmäler Deutschlands aus der mitt­
leren Periode der jüngeren Steinzeit (ca. 
2600-2200 v. Chr.) liegen? Daß das Pest­
ruper Gräberfeld mit rund 500 Grabhügeln 
der größte Friedhof der späten Bronze­
und frühen Eisenzeit (9.-2. Jh. v. Chr.) in 
Nordwesteuropa ist? Daß OL durch die ge­
schickte Politik seines Grafen und Pferde­
züchters Anton Günther (1603-1667) von 
den Schrecken des Dreißigjährigen Krie­
ges weitgehend verschont blieb - unter 
seiner Devise „ Pferde für Neutralität und 
Schutzbriefe"? Daß 1623 ein kaiserliches 
Diplom OL den Weserzoll verlieh, was zu 
erbitterten Auseinandersetzungen mit Bre­
men führte? Daß OL vor 200 Jahren durch 
Kaiser Joseph II. (am 29. 12. 1774) zum 
„unmittelbaren Herzogtum des Heiligen 
Römischen Reiches" erhoben wurde? 
(Nach vorheriger Herrschaft Dänemarks 

und einer 4tägigen „Herrschaft" Rußlands.) 
Daß die Oldenburger sich der ältesten be­
stehenden Sparkasse der Welt rühmen -
ohne deswegen „knickerig" geworden zu 
sein? Daß der erste deutsche Kriegshafen 
nach dem Ende des 1. Reiches Brake/ 
Weser in OL gewesen ist? Daß sich - zu 
allgemeiner großer Oberraschung - beim 
Volksentscheid am 19. 1. 1975 (gern. 
Grundgesetz, Artikel 2'9 betr. Neugliede­
rung des Bundesgebietes) rund 31 % (von 
benötigten 25 %) der Wahlberechtigten für 
die Wiederherstellung des Landes OL aus­
sprachen? Daß jedoch bei diesem Volks­
entscheid die Hoffnung auf erneute Selb­
ständigkeit kaum eine Rolle spielte,, son­
dern die Oldenburger ihr Geschichts­
bewußtsein beweisen und ihrem Arger 
über gewisse Absichten der Regierung in 
Hannover in Sachen Gebietsreform Luft 
machen wollten? (Die Delmenhorster for­
mulierten drastisch, sie wollten nicht die 
letzten 6 Buchstaben eines neugeplanten 
Kreises Wesermarsch bilden ... ) 
Zu den Exkursionen: Das Zwischenahner 
Meer ist mit 5,3 km2 Wasserfläche der 
drittgrößte Binnensee Niedersachsens, mit 
Campingplätzen rundum und Gaststätten 
in alten Bauernhäusern. - Das Museums­
dorf Cloppenburg steht mit seiner jähr­
lichen Besucherzahl an der Spitze aller 
Freilichtmuseen in der Bundesrepublik. 
Zur Zeit wird dort die „Wehlburg" wieder­
aufgebaut, von Fachleuten als Deutsch­
lands schönstes Bauernhaus bezeichnet.­
Schloß Clemenswerth ist eines der groß­
artigsten Jagdschlösser des Spätbarock 
und wurde 1737-1749 von J. C. Schlaun 
(Münster!) für Giemens August, Kurfürst 
und Erzbischof von Köln, im wild- und 
waldreichen Hümmling errichtet. - Zur 
Böttcherstraße in Bremen und zur Künst­
lerkolonie Worpswede gehören nicht nur 
Paula Modersohn-Becker, H. Vogeler, 
Hans am Ende usw., sondern auch der ei­
genwillige, in der Nazizeit verfemte Archi­
tekt und Bildhauer Bernhard Hoetger, des-
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sen Auftraggeber vor allem der Großkauf­
mann Ludwig Roselius (Kaffee-Hag!) ge­
wesen ist. Hoetgers Schöpfungen - zwi­
schen Jugendstil und Expressionismus -
haben Worpswede entscheidend geprägt 
(,,Cafe Verrückt", Niedersachsenstein, 
u. a.); in der zunächst heftig umstrittenen 
Böttcherstraße hat er den roten Ziegel-

stein zu plastischen Formungen an den 
Hauswänden benutzt. 
Weiteres über Stadt und Land OL (Sec 
henswürdigkeiten und Merkwürdigkeiten) 
finden Sie in der für Sie bereitliegenden 
Tagungsmappe! 
Also: Oldenburg ist die Reise zur 12. Haupt­
versammlung unseres Verbandes wert! 

Arbeitsgruppen: Ein Forum für den Fortschritt 

Arbeitsgruppe 1 

Schulentwicklungspläne und Strukturfra­
gen in der kulturpolitischen Auseinander­
setzung 

Aus den „Leitsätzen für die auswärtige 
Kulturpolitik" vom Dezember 1970 ergibt 
sich ein Katalog von Ansprüchen an die 
deutschen Auslandsschulen (AS). In dem 
„Memorandum über eine Konzeption von 
Modell-Typen für Deutsche Schulen im' 
Ausland" der ZfA vom August 1970 wird 
u. a. die „Integrierte, zweisprachige Se­
kundarschule (Bikulturelle Schule)" für be­
sonders förderungswürdig erklärt. Von die­
sen Voraussetzungen wird die AG auszuge­
hen haben; sie wird die angelaufenen ad­
ministrativen, personellen und finanziellen 
Maßnahmen besprechen und u. a. folgen­
de Fragen erörtern: Inwieweit sind die 
„Leitsätze" und die Maßnahmen der ZfA 
kongruent? Welchen Stellenwert haben 
Reform- und Innovationsansätze, die viele 
AS aus eigener Initiative und z. T. unter 
Modifizierung der Vorstellungen der ZfA 
erarbeitet haben? Die AG will versuchen, 
solche und ähnliche Fragen und die Fol­
gen zumindest klarer zu definieren. Er­
freulich wäre es, zu der einen oder ande­
ren Frage eine Stellungnahme des Ver­
bandes zu erreichen. 

Arbeitsgruppe II 

Auslandsschulen unserer Nachbarn 

In der Mitgliederversammlung 1973 in Saar­
brücken beschäftigte sich eine Arbeits­
gruppe mit den Auslandsschulen der Fran­
zosen. Als Referent war ein französischer 
Auslandslehrer gewonnen, und es kam zu 
einem beide Seiten anregenden Gedan-
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kenaustausch. Eine Erweiterung des The­
mas „Auslandsschulen unserer Nachbarn" 
wurde ausdrücklich gewünscht. Diesmal 
soll wiederum durch Experten eine einfüh­
rende Information in die Auslandspolitik 
der DDR, der Schweiz und Dänemarks ge~ 
geben werden. Ich weise auf die vorberei­
tenden Berichte in diesem Heft hin. Ver­
gleiche mit den eigenen Problemen kön­
nen zu Empfehlungen führen, die an die 
zuständigen Behörden weitergegeben wer­
den sollen. 

Arbeitsgruppe III 

Der Lehrer an deutschen Auslandsschulen 

Die Stellung der Lehrer an deutschen 
Auslandsschulen ist nach wie vor proble­
matisch. Das Auswärtige Amt, die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen, die 
Enquete-Kommission Auswärtige Kultur­
politik, der Auslandsschulausschuß der 
Kultusministerkonferenz - nicht zuletzt 
der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
machen sich Gedanken und entwickeln 
Pläne und Richtlinien zu den Fragen des 
Auswahlverfahrens, der Beurlaubung, der 
Vorbereitung, des Umzugs, der Rechts­
stellung, der Gehaltszahlung, der steuer­
lichen Behandlung, des Wahlrechts u. v. 
a. m. 

Die Arbeitsgruppe soll - nach Möglich­
keit in Zusammenarbeit mit den Behörden­
vertretern - zu einer Bestandsaufnahme 
der seit der Hauptversammlung in Saar­
brücken 1973 eingetretenen Änderungen 
und Entwicklungen, vor allem auch im Zu­
sammenhang mit den neuen beamten­
rechtlichen und steuerlichen Vorschriften, 
gelangen, die Erfahrungen und Wünsche 
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der Auslandslehrer und besonders unserer 
Mitglieder feststellen und gegebenenfalls 
Anregungen und berechtigte Forderungen 
der Mitgliederversammlung als Resolutio­
nen vorschlagen. 

Arbeitsgruppe IV 

Probleme der Auslandsschulpädagogik 

In der AG sollen die Grundzüge einer Päd­
agogik der Auslandsschule dargestellt und 
diskutiert werden, die praxisbezogen und 
interdisziplinär in den Bereich der Ver­
gleichenden und Allgemeinen Erziehungs­
wissenschaft einzuordnen ist. Von den 
Teilnehmern werden Anregungen aus der 
Berufspraxis der Auslandsschulen erbe­
ten. Die AG soll versuchen, den Erfah­
rungsaustausch über Probleme der berufs­
praktischen Ausbildung von Lehrern an 
deutschen Auslandsschulen einzuleiten. 

Arbeitsgruppe V 

Die Rolle der Frau des Auslandslehrers 

Seit langer Zeit, angefangen von den Vor­
bereitungslehrgängen auf Gut Burg bei 
Stuttgart 1955/56 bis hin zu den heutigen 
auf dem Sonnenberg und in Gummers­
bach, hat man sich darum bemüht, dem 
angehenden Auslandslehrer Informationen 
über seinen künftigen Aufgabenbereich 
zu geben und ihn, wenn auch in beschei­
denem Maße, auf seine künftige Tätigkeit 
vorzubereiten. 
Daß er häufig nicht allein ins Ausland 
geht, daß Frau und Kinder ihn begleiten 
und seine Arbeit auch von ihrem Verhal­
ten und Wohlergehen abhängt, hat man 
dabei bislang, so scheint mir, übersehen. 

Dabei zeigt die Erfahrung, daß geschick­
tes Verhalten der Ehefrau, daß Schwierig­
keiten, denen die Kinder des Auslands­
lehrers ausgesetzt sind, wohl den Erfolg 
oder Mißerfolg des Auslandslehrers an 
seiner neuen Arbeitsstätte mit beeinflus­
sen. 
So wäre in einer Arbeitsgruppe, die vor 
allem für die begleitenden Frauen der Teil­
nehmer an der Hauptversammlung gedacht 
ist, zu überlegen, ob nicht auch die Ehe-
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frauen hinausgehender Auslandslehrer in 
irgendeiner Form in •ihre neue Tätigkeit 
eingeführt und auf neue Aufgaben vor­
bereitet werden könnten. 
Solche in einer Arbeitsgruppe gefaßten 
Empfehlungen könnten dann den zustän­
digen Stellen zugeleitet werden. 

Arbeitsgruppe VI 

Unterricht für die Kinder ausländischer 
Arbeitnehmer 

Wie schon mehrfach in unseren Mitteilun­
gen angesprochen, eröffnet sich im Unter­
richt für die Kinder von Ausländern irt 
Deutschland ein neues interessantes Ar­
beitsfeld für den ehemaligen Auslandsleh­
rer. Hier soll diskutiert werden, wieweit er 
seine didaktischen und pädagogischen Er­
fahrungen einbringen kann und was auf 
dem Gebiete des Lehrbuchwesens noch 
getan werden müßte. 

Arbeitsgruppe VII 

Möglichkeiten und Grenzen der Bildungs­
hilfe durch deutsche Auslandsschulen 

Als Denkanstoß für die AG möge folgen­
de Äußerung des Leiters der ZfA dienen: 
„Letzten Endes wird man die Deutschen 
Schulen Lateinamerikas daran messen, 
wieviel sie zur Entwicklung der Länder 
beigetragen haben" (E. ONNEN, in: VdliA, 
5/1970, S. 122). Von den deutschen Aus­
landsschulen werden heute u. a. Mitwir­
kung an der internationalen Zusammenar­
beit, der Sicherung des Friedens sowie 
die Förderung der Entwicklung des Gast­
landes gefordert. Ein großer Teil der Aus­
landsschulen liegt in Ländern der Dritten 
Welt. Inwieweit entsprechen nun die legi­
timen Ziele deutscher auswärtiger Kultur­
politik den Bildungs- und sonstigen Be­
dürfnissen der Gastländer? Können die 
Schwerpunkte deutscher Bildungshilfe 
(vertreten vom BMZ) und die Ziele deut­
scher auswärtiger Kulturpolitik (vertreten 
vom AA) an deutschen Auslandsschulen 
miteinander in Beziehung gesetzt wer­
den? - Mit solchen und ähnlichen Pro­
blemen wird sich die AG auseinanderset­
zen, weil unsere Auslandsschulen ständig 
mit ihnen konfrontiert sind. 
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Arbeitsgruppe VIII 

Umstrukturierung und neue Zielsetzung im 
Obleutesystem des Verbandes 

1. Gesichtspunkte einer regionalen Glie­
derung. 

2. Ortsverband oder Schulgruppe? 

3. Aufgaben der Region. 

Anträge 
Antrag der Ortsgruppe Rom 
des VdliA 
Die Hauptversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, sich bei den 
zuständigen Stellen dafür zu verwenden, 
daß eine Vertragsverlängerung immer 
dann automatisch einsetzt, wenn die Ver­
tragsverlängerung nicht 6 Monate vor dem 
Stichtag von der Zentralstelle oder der 
beurlaubenden Landesbehörde abgelehnt 
wird. 

Begründung: 

Immer wieder kommt es vor, daß Kollegen 
im 3. Jahr ihrer Tätigkeit an einer Aus­
landsschule nicht rechtzeitig von der de­
finitiven Vertragsverlängerung unterrichtet 
werden. Das führt einmal zu unnötigem 
Briefwechsel mit den innerdeutschen Be­
hörden und zum anderen oft in einen zu­
nächst recht bedenklichen vertragslosen 
Zustand. 

Antrag der Ortsgruppe Rom 
des VdliA 
Die Hauptversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, sich bei den 
zuständigen Stellen dafür einzusetzen, daß 
die Gewährung von Schulbeihilfen auch 
ausgedehnt wird auf diejenigen Kinder, 
die einen Vorschulkindergarten besuchen. 

Begründung: 

Es ist nicht einzusehen, daß Kinder im 
Ausland eine rechtlich unterschiedliche 
Behandlung seitens der innerdeutschen 
Behörden erfahren. Einmal gelangen alle 
die Kinder, die der gesetzlichen Schul­
pflicht mit Ende des 9. Schuljahres ent­
wachsen sind, anstandslos in den Genuß 
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4. Aufgaben der Ortsverbände bzw. 
Schulgruppen. 

5. Die Funktion des Obmanns als Vorsit­
zender: 
a) Regionalobmann, 
b) Orts- bzw. Schulobmann. 

6. Das Delegiertensystem Repräsen-
tanz der Mitglieder. 

7. Mitgliederwerbung. 

der Schulbeihilfe. Zum anderen richtet der 
Gesetzgeber in Deutschland Vorschulklas­
sen ein, deren Besuch kostenlos ist, ver­
gißt aber, den vorübergehend im Ausland 
lebenden Kindern das gleiche Recht zu­
zugestehen. 

Antrag des Vorstandes des VdliA 

Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen: 
1. Die Zusammenarbeit mit der For­

schungsstelle Oldenburg wird intensi­
viert. 

2. Die Mitglieder werden gebeten, der 
Forschungsstelle Veröffentlichungen 
der oder über die Auslandsschulen zu 
überlassen. 

3. Der Forschungsstelle wird geeignetes 
Archivmaterial des Verbandes überlas­
sen. 

Antrag des Vorstandes des VdliA 

Die Hauptversammlung in Oldenburg möge 
beschließen: 

Ab 1. 1. 1976 sollen folgende Beitrags­
sätze als Jahresbeiträge für den Verband 
Deutscher Lehrer im Ausland gelten: 
Auslandslehrer (vermittelte Lehrer) 

DM 80,00 
Inlandslehrer DM 40,00 
Pensionäre, Ortskräfte an Deutschen Schu­
len im Ausland, Schulsekretäre DM 30,00 

Begründung: 

In den letzten 4 Jahren sind die Beitrags­
sätze für den VdliA nicht erhöht worden. 
Seit der Beitragserhöhung vor 4 Jahren 
sind aber insbesondere die Druck- und 



Papierkosten für die Erstellung unserer 
nun sehr repräsentativen Verbandsschrift 
.Meinungen.Mitteilungen, Materialien" um 
ca. 50% gestiegen. Die Versandkosten und 
die Portokosten für den Schriftverkehr mit 
unseren Mitgliedern sind noch stärker ge­
stiegen. 
Allein die Erstellung und der Versand der 
4 Ausgaben unserer umfangreichen Zeit­
schrift kostet den Verband über 30,00 DM 
pro Jahr. 

Die inzwischen übergroße Belastung durch 
Büroarbeit in der Geschäftsstelle und in 
der Schatzmeisterei erfordern ab 1. 1. 1976 
eine Bürokraft. 

Antrag des Vorstandes des VdliA 

Die Mitgliederversammlung möge die vom 
Registergericht redigierte Satzung anneh­
men: 

Satzungen des Verbandes deutscher Leh­
rer im Ausland 

§ 1 Name, Sitz und Geschäftsjahr 

1. Der Verband führt den Namen „Verband 
deutscher Lehrer im Ausland" VdLiÄ 

2. Der Sitz des Verbandes ist Köln. 
3. Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr. 

§2 Zweck 

1. Zweck des Verbandes ist: 
Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung. Wahrnehmung der 
beruflichen, rechtlichen, wirtschaftlichen und 
sozialen Belange seiner Mitglieder. 

2. Der Verband ist unabhängig sowie partei­
politisch und konfessionell neutral. 

§ 3 Mitgliedschaft 

1. Der Verband besteht aus ordentlichen und 
Ehrenmitgliedern. 

2. Mitglieder des Verbandes können werden: 
Angehörige pädagogischer und wissenschaft­
licher Berufe, die im Ausland tätig werden 
wollen, es sind oder waren•; 
Personen des In- und Auslandes, die ge­
willt sind, den Zweck des Verbandes zu för­
dern und zu unterstützen. 

3. Die Mitgliederversammlung kann auf Antrag 
Ehrenmitglieder und Ehrenvorsitzende er­
nennen. 

4. Die Beitrittserklärung ist dem Vorstand des 
Verbandes schriftlich einzureichen. Ober die 
Aufnahme entscheidet der Vorstand. 

5. Der Mitgliedsbeitrag ist ein Jahresbeitrag. 

6. Die Mitgliedschaft erlischt durch Tod, Aus­
tritt und Ausschluß. 

7. Der Austritt aus dem Verband ist nur mit 
dem Ablauf des Geschäftsjahres möglich; er 
muß durch eingeschriebenen Brief an den 
Vorstand erklärt werden. 

8. Der Ausschluß durch den Vorstand kann 
erfolgen: 
bei Nichtbezahlen der festgesetzten Bei­
träge, 
bei schwerer Schädigung der Interessen des 
Verbandes. 
Gegen den Ausschluß kann die Entschei­
dung der Mitgliederversammlung angerufen 
werden. 

9. Ausscheidende Mitglieder verlieren alle 
Rechte am Vermögen des Verbandes. 

§ 4 Organe 

1. Organe des Verbandes sind die Mitglieder­
versammlung und der Vorstand. 

2. Soweit sich Mitglieder in Schul- und Regio­
nalgruppen organisieren und Obleute; bzw. 
weitere Repräsentanten wählen, gelten diese 
als ihre Organe. 

§ 5 Mitgliederversammlung 

1. Die ordentliche Mitgliederversammlung tritt 
in der Regel alle zwei Jahre zusammen. 

2. Auf Beschluß des Vorstandes oder wenn 
25 Prozent der Mitglieder unter schriftliche 
Angabe der zu besprechenden Tagungsord­
nungspunkte dies beantragen, findet eine 
außerordentliche Mitgliederversammlung 
statt. 

3. Einladungen mit Angabe der vorläufigen Ta­
gungsordnung zu ordentlichen und außer­
ordentlichen Mitgliederversammlungen müs­
sen spätestens 8 Wochen vorher erfolgen. 

4. Die Mitgliederversammlung ist das höchste 
beschlußfassende Organ des Verbandes. 

5. Ihr obliegt insbesondere: 
Die Bestimmung der Richtlinien für die Ar­
beit des Verbandes, 
Aussprache über die Berichte des Vorstan­
des, 
Entgegennahme des Berichts der Kassen­
prüfer, 
Entlastung des Vorstandes, 
Verabschiedung des Haushalts, 
Wahl des Vorstandes und der Kassenprüfer, 
Beschlußfassung über die endgültige Ta­
gungsordnung, 
Beschlußfassung über Anträge, 
Beschlußfassung über Satzungsänderungen, 
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siehe aber § 6/7 Festsetzung des Mitglieds­
beitrages. 

6. Die Mitgliederversammlung entscheidet mit 
der Mehrheit der gültigen Stimmen, bei Sat­
zungsänderungen mit Zweidrittelmehrheit. 
Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als 
abgelehnt. 

7. Bei der Wahl des Vorstandes ist Briefwahl 
durch die am Erscheinen bei der Wahl Ver~ 
hinderten möglich. 

8. Ober die Mitgliederversammlung ist eine 
vom Vorsitzenden und vom Geschäftsführer 
zu unterzeichnende Niederschrift anzuferti­
gen. 

§ 6 Vorstand 

1. Der Vorstand besteht aus: 
dem Vorsitzenden, 
dem Geschäftsführer, 
dem Schatzmeister, 
und mindestens vier Referenten. 

2. Er wählt aus seiner Mitte einen Stellvertre­
ter des Vorsitzenden, der ihn im Verhinde­
rungsfall oder in seinem Auftrag vertritt. 

3. Im Falle des vorzeitigen Ausscheidens er­
gänzt sich der Vorstand durch Zuwahl bis 
zur nächsten Mitgliederversammlung. 

4. Je zwei Vorstandsmitglieder haben gemein­
sam Vertretungsbefugnis, davon muß einer 
der Vorsitzende oder sein Stellvertreter sein. 
Der Vorsitzende und der Schatzmeister ha­
ben jedoch Alleinvertretungsbefugnis. 

5. Der Vorstand leitet den Verband. 

6. Ihm obliegt insbesondere: 
im Rahmen der Beschlüsse der Mitglieder­
versammlung die Verbandspolitik zu führen, 
den Verband und seine einzelnen Mitglieder 
gegenüber allen zuständigen Behörden zu 
vertreten, 
die Geschäfte des Verbandes zu führen und 
das Verbandsvermögen zu verwalten, 
die Hauptversammlung vorzubereiten und zu 
leiten, 
Arbeitsausschüsse und Einzelpersonen mit 
Sonderaufgaben zu betrauen. 

7. Der Vorstand kann Satzungsänderungen re­
daktioneller Art beschließen, die von dem 
Registergericht gewünscht werden. 

§ 7 Vergütung 

Jede Tätigkeit für die Zwecke des Verbandes 
ist ehrenamtlich. Eine Tätigkeit, die über das 
□bliche hinausgeht, kann jedoch angemessen 
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vergütet werden. (Gemeinnützigkeitsverordnung 
vom 2./4. 12. 1953, § 4, Ziff. 3). 

§ 8 Zeitschrift 
1. Die Information der Mitglieder erfolgt durch 

eine Verbandszeitschrift. 

2. Sie wird den Mitgliedern kostenlos zuge­
stellt. 

§ 9 Auflösung 
1. Die Auflösung des Verbandes kann nur von 

der Mitgliederversammlung mit Dreiviertel­
mehrheit der abgegebenen Stimmen be­
schlossen werden. 

2. Ober die Verwendung des Vermögens be-
stimmt die auflösende Versammlung. 

§ 10 Geschäfts- und Wahlordnung 
Alles Weitere regelt die Geschäfts- und Wahl­
ordnung, über die die Mitgliederversammlung 
mit der Mehrheit der gültigen Stimmen ent­
scheidet. 

Sie ist nicht Bestandteil dieser Satzung. 

Antrag des Vorstandes des VdliA 

Der Mitgliederversammlung werden die 
folgenden Mitglieder zur Wahl in den Vor­
stand vorgeschlagen: 

1. Vorsitzender: 
Dr. Manfred SAUER, Hagen, 
DS Valparaiso 

Geschäftsführer: 
Horst KLITZING, Mettmann, 
DS Brüssel, oder 
Dr. Ernst BEYER, Lissabon, 
DS Lissabon, oder 
Werner BROSCH, Athen, DS Athen 

Schatzmeister: 
Hans Georg BECKER, Menden, 
DS Lissabon 

Referenten: 
Ingrid BOSERT, Kiel, 
DS Teheran und Mailand 
Dr. lrmgard FOERSTER, Bad Homburg, 
DS Kairo 
Arne von FRANQU~. Voerde, 
DS Bogota 
Gotthard HONIG, Bad Schlangenbad,· 
DS Lissabon 
Herbert SCHERER, Pegnitz, 
DS Quito und Guayaquil 



MITGLIEDER 

Wir betrauern das Ableben von 
Arthur HACHMEISTER 

Am 10. Januar 1975 starb in seiner Hei­
matstadt Rinteln Oberstudienrat i. R. Ar­
thur HACHMEISTER im 69. Lebensjahr. 

Die Stationen seiner Tätigkeit geben Auf­
schluß darüber, was er für die deutschen 
Auslandsschulen getan hat. Sie beginnen 
mit dem Aufbau und der Leitung der Schu­
le in Alexandrien (Agypten) von 1935 bis 
1939. Es folgt seine Tätigkeit an der 

Schule in Tientsin (China) in den Jahren 
1940 bis 1943. Bis 1947 leitete er dann 
die Deutsche Schule in Tokyo-Yokohama. 
Die Krönung seines Auslandslehrerlebens 
war der Wiederaufbau der Deutschen 
Evangelischen Oberschule Kairo, der er 
von 1953 bis 1963 als Direktor vorstand. 

Alle Kollegen, die ihn kannten, haben mit 
ihm einen Freund, und seine ehemaligen 
Schüler einen gütigen Lehrer verloren. 

Für den Förderverein der Deutschen 
Evangelischen Oberschule Kairo 

FRESE 

Ehrungen und Glückwünsche 

Chilenischer Bürgerbrief für 
Direktor i. R. Johannes HABERKORN 

Schon nach Abschluß des Unterrichtsjah­
res 1974 versammelte sich eine ansehnli­
che Zahl von Mitgliedern der Schulleitung 
und des Lehrerkollegiums des Deutschen 
Schulverbandes Santiago im Regierungs­
gebäude Diego Portales. Anlaß war die 
Zuerkennung der chilenischen Staatsbür­
gerschaft an den seit 1972 pensionierten 
Direktor der Deutschen Schule zu San­
tiago, Herrn Johannes HABERKORN, der 
aber noch ehrenamtlich als Lehrer wirkt. 

Im Namen der Republik überreichte an 
diesem 19. Dezember der Fliegergeneral 
Gustavo Leigh GUZMAN in einem würdi­
gen Festakt, über den auch Fernsehen 
und Presse berichteten, den chilenischen 
Bürgerbrief an den so Geehrten. In dem 
Dekret wird darauf hingewiesen, daß Herr 
HABERKORN als deutscher Pädagoge seit 
1935 ununterbrochen und an hervorragen­
der Stelle in Chile Erziehungsarbeit ge­
tan und so dem lande Dienste erwiesen 
hat; daß es außerdem Wunsch der Re­
gierung sei, die höchste Anerkennung ihm 
für die auch noch jetzt geleistete Arbeit 
zukommen zu lassen, die in ihrer kulturel­
len und geistigen Ausstrahlung beispiel­
haft für einen wahren Lehrer und Jugend-

erzieher sei. Diese Gedanken nahm der 
General bei seiner Ansprache noch ein­
mal auf, wobei er auf Herrn HABERKORNs 
Direktorentätigkeit seit 1939 besonders 
einging, aber auch auch allgemein auf 
den deutschen Einfluß in Chile. 
Mit bewegten Worten dankte der Geehrte, 
der darauf hinwies, daß er die ihm durch 
Sondergesetz verliehene Staatsbürger­
schaft als eine Bestätigung der kulturellen 
Beziehungen zwischen der Bundesrepu­
blik Deutschland und der Republik Chile 
und als Anerkennung der Arbeit der Deut­
schen Schule zu Santiago sowie aller Leh­
rer und Erzieher im lande ansehe. 
In diesem Festakt fanden die seit 1972 
anhaltenden Bemühungen der Schulge­
meinschaft um eine besondere Anerken­
nung der Arbeit des verdienten Pädago­
gen durch Chile ihre Erfüllung. Wir dür­
fen diese Krönung des Lebens eines Aus­
landslehrers zum Anlaß nehmen, Herrn 
Direktor i. R. Johannes HABERKORN, 
wenn auch verspätet, zu gratulieren und 
ihm für sein weiteres Leben und Wirken 
alles Gute wünschen. 

Akademische Ehrung für 
Dr. Fritz KIJBLER 

Anläßlich der Vollendung seines 70. Le­
bensjahres am 5. 1. 1972 würdigte der 

29 

l. 
'f 

>1 
! 



VdLiA die Verdienste seines jahrelangen 
Mitgliedes Dr. Fritz KOBLER um das Aus­
landsschulwesen und den Verband. Wie 
wir hören, ist dem Träger des boliviani­
schen Ordens „EI Condor de los Andes" 
im Mai vergangenen Jahres eine neue Eh­
rung zuteil geworden: Die Universität Tü­
bingen verlieh ihm in einer Feierstunde 
das „Diplom seines goldenen Doktor­
jubiläums". Es hat folgenden Wortlaut: 
., Die Eberhard-Karls-Universität zu Tübin­
gen - Fachbereich Neuphilologie - er­
neuert aus Anlaß der 50. Wiederkehr des 
Tages seiner Promotion das Diplom des 
Grades eines Doktors der Philosophie 
Dr. Fritz KOBLER, dem ungewöhnlich viel­
seitigen Philologen, dem Pionier des deut­
schen Auslandsschulwesens, dem Gene­
rationen von Schülern dankbar verpflich­
tet sind." 
Der Verband freut sich mit dem nimmer­
müden Pensionär - er ist z. Z. noch tä­
tig als Gerichtsdolmetscher für Spanisch, 
Englisch und Französisch - über das 
., goldene Diplom" und wünscht ihm weite­
re Jahre frohen Schaffens. Ga. 

Bundesverdienstkreuz 1. KI. für 
Oberstudiendirektor Heinz ANSTOCK 
Am 11. 7. 1974 überreichte der deutsche 
Botschafter in Ankara dem langjährigen 
Leiter der Deutschen Schule Istanbul, 
Herrn OStDir. Heinz ANSTOCK, das vom 
Bundespräsidenten verliehene Bundes­
verdienstkreuz 1. KI. In seiner Ansprache 
würdigte der Botschafter die hohen Ver­
dienste, die sich Heinz ANSTOCK nicht 
nur um den Ausbau der Deutschen Schule 
Istanbul, sondern auch während seiner 
40jährigen Berufstätigkeit in der Türkei 
im Hinblick auf die Realisierung der 
deutsch-türkischen Freundschaftsbeziehun­
hungen erworben hat. 
Nach dem Abitur im Jahre 1927 am „Real­
gymnasium an der Aue" in Wuppertal 
studierte ANSTOCK Germanistik und Ro­
manistik an den Universitäten Heidelberg, 
München, Paris und Bonn. Im Herbst 1933 
berief ihn Prof. Leo SPITZER an die Uni­
versität Istanbul. Von 1942 bis 1961 war er 
Lehrbeauftragter in dem an der Universi­
tät Istanbul neugegründeten Studienzweig 
„Deutsche Philologie". Nebenamtlich war 
er als Deutschlehrer an dem türkischen 
Gymnasium „Haydar Lisesi" tätig. März 
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1955 deutsches Staats.examen bei Prof. 
SPIESS in Bonn; Juli 1955 Studienasses­
sor in Bonn; September 1955 Vermittelung 
an die Deutsche Schule Istanbul. Von 
1957 bis 1961 war ANSTOCK stellvertre­
tender Direktor und ab 1961 Leiter der 
Anstalt. Am 1. 9. 1974 trat Heinz AN STOCK 
in den Ruhestand und kehrte nach mehr 
als 40jährigem Aufenthalt im Ausland nach 
Deutschland zurück, um mit seiner Familie 
in das inzwischen erstellte Eigenheim in 
Sinzig/Rh. zu ziehen. · 

Der VdLiA beglückwünscht Herrn OStD. 
ANSTOCK - wenn auch mit einiger Ver­
spätung - zu der hohen Ehrung, die ihm 
zuteil wurde, und wünscht ihm für sein 
weiteres Leben Gesundheit und Erfolg für 
seine sich gestellten weiteren Ziele. 

Rektor a. D. Joseph KRULL 
70 Jahre alt 

Gade 

Am 7. März 1975 wurde Rektor a. D. Jo­
seph KRULL 70 Jahre alt. Im Märzheft der 
Zeitschrift „ Der deutsche Lehrer im Aus­
land" aus dem Jahre 1970 fand ich eine 
Notiz anläßlich seines 65. Geburtstages. 
Die genügte mir nicht. Kollege KRULL ist 
Mitglied des Verbandes seit seiner Grün­
dung. Ich bat ihn daher um Mitteilung 
einiger Daten. Freundlicherweise kam er 
dieser Bitte auch nach, wofür ich ihm 
herzlich danke. 

Doch nun muß ich gestehen, daß ich mich 
außerstande fühle, dem pädagogischen 
und organisatorischen Wirken dieses Man­
nes im In- und Ausland mit Worten ge­
recht zu werden. Da wäre ein Kollege, der 
jahrelang mit ihm in Spanien arbeitete, 
nämlich unser ehern. 1. Vorsitzender, Dr. 
Max JOHS, der Berufene. Mit kurzer Un­
terbrechung infolge des Bürgerkrieges war 
KRULL von 1934 bis 1954 an Deutschen 
Schulen in Spanien tätig: Barcelona, Bil­
bao, Cadiz und wieder Barcelona. Seine 
Einflußnahme auf die Gestaltung des Un­
terrichts an den genannten Schulen ist 
unübersehbar; sie trotz Weltkrieg weiter­
hin funktionsfähig erhalten zu haben, ist 
ihm und seinen in Spanien tätigen Kolle­
gen zuzuschreiben. 

1957 erlebte ich Koll. KRULL als Referen­
ten auf der Hauptversammlung in Stutt-



gart. Da wußte ich, daß ein Mann von 
Format am Rednerpult zu uns sprach. 

Wir wünschen ihm, dem gebürtigen Hildes­
heimer, in seinem „Retiro" am Bodensee 
einen schönen Lebensabend in geistiger 
und körperlicher Frische. Gade 

Studiendirektorin 
Dr. lrmgard FOERSTER 65 Jahre 
Am 10. 3. 1975 vollendete Frau Dr. lrm­
gard FOERSTER ihr 65. Lebensjahr. Damit 
schied sie aus dem aktiven Schuldienst 
des Landes Hessen aus, in welchem sie 
zuletzt als Studiendirektorin am Kaiser­
Friedrich-Gymnasium in Bad Homburg 
v.d.H. wirkte. 

Der Verband hat fürwahr allen Grund, der 
Jubilarin aus diesem Anlaß in Dankbarkeit 
zu gedenken und ihr für die noch vor 
ihr liegenden Jahre Gesundheit und Er­
haltung ihrer Schaffenskraft zu wünschen. 

Als sie auf der Hauptversammlung im 
Jahre 1961 als Nachfolgerin unseres ver­
ehrten Dr. Karl KORNER zur Rechts- und 
Sozialreferentin gewählt wurde, da lag die 
ihr gestellte Aufgabe wie ein unbekannter 
riesenhafter Berg vor ihr. Doch sie nahm 
die Wahl an. Höchst bemerkenswert inso­
fern, als zum ersten Male seit seiner Grün­
dung eine Frau in den Vorstand des VdliA 
gewählt wurde; das war bis dahin „nicht 
üblich". Der Verband ahnte damals noch 
nicht, welcher „Fisch" ihm damit ins Netz 
gegangen war. 

Unbelastet von Ressentiments und klein­
bürgerlichen Allüren fand sie bald Zugang 
zur Bonner bzw. Kölner Bürokratie. Und 
erstaunlich schnell durchforstete sie das 
Gestrüpp der Erlasse, Verfügungen und 
Richtlinien, die den deutschen Lehrer im 
Ausland betrafen. Ich habe gut zehn Jahre 
mit ihr im Vorstand gearbeitet; aber ich 
fühle mich dennoch nicht befugt, die Be­
deutung ihrer für die Mitglieder des Ver­
bandes und darüber hinaus für die Aus­
landslehrerschaft geleisteten Arbeit voll­
auf zu würdigen. Wer sich der Mühe un­
terzieht, die Rubrik „Frau Dr. FOERSTER 
berichtet" in den „Mitteilungen" seit 1963 
zu studieren, der bekommt einen wenn­
gleich unvollständigen Eindruck von ihrem 
Wirken. Sie hat sich immer gesträubt, 
ihre z. T. von grundsätzlicher Bedeutung 
erreichten Erfolge zu veröffentlichen, ob-

wohl sie doch auch dem Prestige des 
Verbandes zugute kamen. Ihre große 
Chance bestand darin, daß sie Sachkennt­
nis, Klugheit und weiblichen Charme bei 
den Verhandlungen mit den Behörden ge­
schickt einzusetzen wußte. Damit erreichte 
sie in vielen Fällen mehr als mit der Holz­
hammermethode. 
Abschließend einige markante Daten aus 
ihrer Laufbahn als Erzieherin: ab 1918 
Studium an den Universitäten Berlin, Mün­
chen, Marburg in den Fächern Deutsch, 
Englisch, Geschichte und Kunstgeschichte; 

1938 Staatsexamen in allen vier Fächern; 
später kam die Fakultas für evan­
gelische Religion hinzu 
(Während des Studiums Wahrneh­
mung eines Stipendiums an der Uni­
versität Uppsala) 

1939 Referendarausbildung in Berlin 
1941 Assessorenexamen daselbst. Bis No­

vember 1942' Kriegsdienst als DRK­
Schwester in Norwegen 

Ende 1942 Lehrauftrag am Gymnasium in 
Kronberg/Ts. und Leiterin des 
Städt. Schülerheims 

1945 Auftrag zur Wiedereröffnung der 
Schule und mit der kommissarischen 
Leitung betraut 

1954 „Berufung" an die Deutsche Evan­
gelische Oberschule in Kairo als 
stellvertretende Leiterin mit dem 
Auftrag, die Schule bis zum Abitur 
aufzubauen. 
Daselbst Erwachsenen-Sprachkurse 
im Auftrag des Goethe-Instituts und 
zugleich Lehrauftrag an der ägypti­
schen Universität Kairo 

1959 Studienrätin am Gymnasium in Kron­
berg 

1960 versetzt an das Kaiserin-Friedrich-
Gymnasium in Bad Homburg 

1966 Oberstudienrätin 
1973 Ernennung zur Studiendirektorin 

Zweimal wurde ihr die Ernennung zur 
Oberstudiendirektorin von der Behörde 
vorenthalten mit dem Hinweis, es sei „nicht 
üblich", daß eine Frau die Leitung einer 
Vollanstalt im Ausland übernehme. -
Auch heute noch? Wann honoriert die 
Bundesrepublik Deutschland die Leistung 
dieser ungewöhnlichen Frau? Vielleicht „ im 
Jahr der Frau"? Oder ist das „nicht üb­
lich"? Gade 
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Neue Mitglieder 

Heinrich ADLHOCH, OStR, DS Porto/Por­
tugal 
Dr. Ernst ARNOLD, DS Genua/Italien 
Heyko ASMUS, Lehrer z.A., 7868 Todtnau, 
Sonnhalde 60 
Eckhart BERGER, OStR, 7921 Nattheim, 
Schillerstr. 2 
Klaus BIENERT, OStR, DS Paris/Frank­
reich 
Claus BROCKHOFF, StR, 2862 Worps­
wede, Wilh.-Scharrelmann-Weg 3 
Lieselotte BHORSEN, Realschulober!., DS 
der Borromäerinnen, Kairo, ARE 
Karl-Heinz BROCKNER, Sportlehrer, 
311 Uelzen, Gartenstr. 19 
Dr. Hartmann BUGIEL, OStR, DS Porto/ 
Portugal 
Manfred BURBIEL, Studienrat, DS Madrid/ 
Spanien 
Regine CZENKUSCH, L. z. A., 205 Ham­
burg 80, Gojenbergsweg 94 
Karl-Heinz DEBUSMANN, OStR, 
609 Rüsselsheim, Hessenring 80 
Heinz DINGES, L, DS Mexico 
Walter DOLL, OStR, DS Helsinki, Finnland 
Maria EPP, Oberl., DS Bogota/Kolumbien 
Cornelius FIECHTER, L, 7868 Todtnau 4, 
Gisibodenstr. 88 
Wolfgang FRANKHOLZ, OStD, DS Mai­
land/Italien 
Wolfgang FREERK, L, 3076 Landesberg, 
Blumenweg 8 
Waltraud FRIESEL, RSL, DS Porto/ 
Portugal 
Horst GEORGE, L, 216 Stade, Nettelbeck­
weg 13 
Roland GOTZ, OStR, 477 Soest, 
Rochollweg 2 b 
Franz GREISS, L, DS der Borromäerinnen, 
Kairo,.ARE 
Peter GRONBALDT, L, DS Mexiko 
Hildeburg HEIDRICH, DS Lima/Peru 
Ermgard HEINRICH, L. 4132 Kamp-Lintfort, 
Bruchstr. 53 
Eva-Johanna HERLT, Studentin, 1 Berlin 37, 
Kilstetter Str. 22 
Hanns HERTL, 48 Bielefeld, Hofacker 5 
Georg KAMPFER, RSL, Portakal Cicegi 
sok. 67 /7, Türkei ' 
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Dr. Elsbeth KHALIL-NACHTIGALL, StR, 
DS der Borromäerinnen, Kairo, ARE 
Gustav KISS, RSL, DS Guayaquil, Ecuador 
Gero KNAPP, RSL, 6103 Griesheim b./D. 
Gäßchen 5 
Reinhold KNOPP, OStR, DS Bilbao/Span. 
Arwea KOLLNER, StR z. A., 565 Solingen, 
Untermankhaus 22 
Herbert KOHN, StD, DS Mailand/Italien 
Herbert KRIEGER, RSL, DS· Lissabon/ 
Portugal 
Renata KRULL, L, 24 Lübeck, Jahnstr. 
Ulrich KURZ, RSOL, 7210 Rottweil, 
Am Hölzle 19 
Otmar LAHR, StD, 67 Ludwigshafen, -
Egellstr. 22 
Georg LAITENBERGER, Pastor, DS Lissa­
bon/Portugal 
Iris LAUBENHEIMER, Erzieherin, 
DS Porto/Portugal 
lrmtraud LEICHSENRING-FRANCO, 
DS Porto/Portugal 
Volker LEUZE, OStR, DS Athen/Griechen­
land 
Alice MANNEROW, RSL, 2 Hamburg 72, 
Bramfelder Weg 31 
lnken MENDIVIL, OStR, DS Bilbao/Span. 
Horst MOLLER, OStR, DS Mailand/Italien 
Paul MOLLER, H.L., DS Lissabon/Portugal 
Klaus OFFENEY, OStR, Deutsche Bot­
schaft Kairo (DEO) 
Dr. Karl-Heinz OPPER, OStR, DS Mailand/ 
Italien 

Rasmus PEICHERT, OStR 
Gerhard RAHN, StD, DS Brüssel/Belgien 

Jutta REISSIG, L, 2903 Rostrup, Alpen­
rosenweg 6 

Franz RICKEN, OStR, DS Lissabon/ 
Portugal 

!wer ROSENBOOM, StR, DS Lissabon/ 
Portugal 

Martin SCHEDING, RSL, DS Arequipa/ 
Peru 

Volker SCHERNIKAU, OStR, Ambassade 
d'Allemagne B.P. 2100, Dakar, Senegal 

Hans-Jürgen SCHMIDT, StR, Santiago de 
Chile, casilla 1978 

Hans-Jürgen SCHMIDT, OStR, 
DS Helsinki/Finnland 



Fritz SCHMITHUSEN, OStR, 757 Baden­
Baden, Gernsbacher Str. 72 
Maria Theresia SCHNEIDER, L, 
DS Lissabon/Portugal 
lrmgard SCHOCK, OStR, DS Madrid/ 
Spanien 
Rudolf SCHREIBER, Hauptschull., DS San 
Sebastian/Spanien ' 
Karl SCHREIER, StR, DS Porto/Portugal 
Manfred SCHROEDER, StD, in der ZfA 
Köln, Postfach 108008 
Volker SCHULZ, L, 2 Hamburg 61, 
Ohmoor11 a 
Wilfried SCHUNKE, Student, 
29 Oldenburg, Tannenbergstr. 28 
Manfred SCHWAMBORN, RSL, 4 Düssel­
dorf 34, Heiderweg 19 
Manfred SCHWEBSCH, L, DS Guayaquil/ 
Ecuador 
Karin SCHWEITZER, L, DS Porto/Portugal 
Karl-Günter SEYLER, OStR, DS Madrid/ 
Spanien 
Gunda SOMINKA, OL, DS Porto/Portugal 
Kurt STEIN, Ober!., DS Mexico 
Rolf STEIN, L, 2912 Ocholt, Lindenstr. 6 
Christa WERMTER, StR z. A., 
DS Guayaquil, Ecuador 
Wolfgang WERMTER, StR, DS Guayaquil, 
Ecuador 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Helmut WICH-FAHNDRICH, L, 
DS Helsinki/Finnland 
Manfred WOLFERTZ, OStR, DS Den Haag, 
Niederlande 

Karlpeter WOSTEMANN, RSL, 
DS Helsinki/Finnland 
Hans Günther ZULLEG, OStR, DS Thessa­
loniki/Griechenland 

Dr. Friedhelm ZWICKLER, OStR, 
6204 Taunusstein 1, Schillerstr. 34 

Neue Obleute 

Horst MOLLER, OStR, DS Mailand/Italien 

Joachim MAIENBORN, RSL, DS Quito/ 
Ecuador 
Günter SCHWEITZER, StR, DS Porto/ 
Portugal 
Johannes MACKENSEN, StR, Miraflores/ 
Lima 
Friedemann KATZ, StD, Privatschule 
Ankara/Türkei 
Gottfried ROLKE, OStR, Goethe-Schule 
Buenos-Aires/ Argentinien 
Guntram HECHT, RSL, DS Quilque/Chile, 
Casilla 11-D. 

Informieren Sie sich 
bei den Obleuten 
oder beim Geschäftsführer 
Horst KLITZING, 

402 Mettmann, Goldberger Straße 93 
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IN FORMATION 

Funktionsstellen, Entlastungen, Vertrauensräte 

Meinungsaustausch in der 
Zentralstelle 

Am 28. April trafen sich in den Räumen 
der Zentralstelle die Leitung dieser Be­
hörde und der Vorstand des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland zu einem 
Meinungsaustausch. Die Ergebnisse der 
Arbeit der Enquetekommission für auswär­
tige Kulturpolitik (Thema des Festvortrags 
bei der Hauptversammlung in Oldenburg!), 
das Zeitschriftenwesen und Fragen der 
Stellung unserer Lehrer an den Auslands­
schulen standen im Mittelpunkt des Ge­
sprächs. 
Die Zahl der vermittelten Auslandslehrer 
ist weiter zurückgegangen. Im Augenblick 
sind etwa 1400 Lehrer an deutsche Aus­
landsschulen vermittelt. Ober die weitere 
Entwicklung kann wenig gesagt werden, 
da sie von einer noch unsicheren Haus­
haltsentwicklung abhängig ist. 

/
. Die Schaffung weiter~_Fynkti.a.Qsstellen 

liegt im Augenblick nicht in derMacbLde.r__ 
Zentralste11$ Als funR"tionsstellen wer-

1 den bisi'ler ausgewiesen die Schulleiter, 
Stellvertreter, Grundschulleiter, die Fach-
betreuer für Deutsch und an zwei ~ 
~betreuer für Na­
turwissenschaften. Aufgrund des inner­
deutschen Zustandes wehren sich die Län­
dervertreter im Auslandsschulausschuß, 
weitere Funktionsstellen zu schaffen, da 

\ 

sich bei der Rückgliederung in das inner­
deutsche Schulwesen Schwierigkeiten er-
gäben. In einigen Bundesländern sin .e,.. __ 
reits A - te en a ste e wählt 
wer en in ers m1e die Kollegen,__die 
sicl,~rt. h'aben ; 
rüTzuruckK-e!hr e11de Auslar1dslehrero1eteYf 

sich somit kaum Chancen, in eine ent­
sprechende Planstelle einzurücken. Es 
könnte möglich sein, daß im Ausland 
Funktionsstellen mit Zulage auf Zeit ge­
schaffen werden könnten. 
Die Verteilung des Kontingents an Ent­
lastungsstunden an Auslandsschulen ob­
liegt den einzelnen Schulen. Die Entla-
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stung für den Schulleiter liegt außerhalb 
des den einzelnen Schulen_ zugewiesenen 
Kontingents. 

Für die Wahl von Vertrauensräten liegen 
den Schulen entsprechende Empfehlungen 
vor. Weisungen können nicht gegeben 
werden, weil von Köln aus nicht gesagt 
werden könne, ,,wo es möglich ist urid wie 
es in den einzelnen Ländern sein kann". 
Das Problem muß auch unter dem Ge­
sichtspunkt gesehen werden, daß an den 
meisten Auslandsschulen die deutschen 
Kollegen gegenüber den einheimischen 
eine Minderheit darstellen. Der Zentral­
stelle ist nicht bekannt, daß sich an den 
Schulen Schwierigkeiten mit rlen Vertrau­
ensräten ergeben hätten. Sollten Probleme 
entstehen, so bittet der Verband um Mit­
teilung. SCHERER 

Anerkennung von Tropenjahren 
auch in Bayern 

Im vergangenen Jahr unternahm der Vor­
stand des VdliA einen Vorstoß beim Kul­
turpolitischen Ausschuß des Bayerischen 
Landtags, um auch in Bayern die Aner­
kennung der Dienstjahre in gesundheits­
gefährdeten Gebieten bis zum Dappelten 
als ruhegehaltsfähige Dienstzeit zu ge­
währleisten. Das bayerische Beamtenge­
setz hat nunmehr folgenden neuen Artikel 
130 a erhalten: 

,, Die Zeiten der Verwendung eines Be­
amten in Ländern, in denen er gesund­
heitsschädigenden klimatischen Einflüssen 
ausgesetzt ist, können, soweit sie nach 
Vollendung des siebzehnten Lebensjahres 
liegen, bis zum Dappelten als ruhegehalts­
fähige Dienstzeit berücksichtigt werden, 
wenn sie ununterbrochen mindestens ein 
Jahr gedauert haben." 

Das Bayerische Staatsministerium der Fi­
nanzen ist gebeten worden, uns das Ver­
fahren zur Anerkennung bekanntzugeben. 

Scherer 



Hausrat - Haftpflicht -
Unfallversicherung 

Aus dem Sozial- und Rechtsreferat 

Auf Anregung einzelner Mitglieder hin, 
der Verband möge für seine Mitglieder 
kollektiv eine Hausrat-, Haftpflicht- und 
Unfallversicherung abschließen, habe ich 
ein Angebot der Gothaer Versicherungs­
bank WaG, 53 Bonn, Breite Straße 25-27, 
eingeholt. Vor einer Entscheidung würde 
der Vorstand gern wissen, wie viele Mit­
glieder am Abschluß einer solchen Ver­
sicherung interessiert sind. Ich bitte um 
Meldungen. 
Bei der Hausratsversicherung würde der 
Beitragssatz etwa 5,0 °loo zuzüglich 5 % 
Versicherungssteuer der jeweiligen Ver­
sicherungssumme für den einzelnen Aus­
landslehrer betragen. In der Haftpflicht­
versicherung wäre die Deckungssumme 
1 Mio. DM für Personenschäden und 
100 000,- DM für Sachschäden bei einem 
Jahresbeitrag von etwa 74,- DM und 5 % 
Versicherungssteijer, für den als Lehrer 
tätigen Ehegatten würde ein Zuschlag von 
etwa 26,40 DM und 5 % Versicherungs­
steuer berechnet werden. Bei Unfallver­
sicherung gilt das gleiche wie zur Haus­
rat- und Haftpflichtversicherung. Der Bei­
trag würde für je 1000,- DM Versiche­
rungssumme etwa 1,50 DM und 5 % Ver­
sicherungssteuer betragen. Die vorgenann­
ten Beiträge setzen eine Vertragsdauer 
von mindestens 5 Jahren voraus. Ist die 
Vertragsdauer weniger als 5 Jahre, wird 
der Beitragssatz um 10 % erhöht (,,in et­
wa" bedeutet, daß der Beitragssatz sich 
entsprechend zunehmender Teuerung he­
ben kann). 
Selbstverständlich ist es jedem Auslands­
lehrer unbenommen, in direkter Verhand­
lung mit der Gothaer Versicherung einen 
Vertrag abzuschließen. 
Vermerkt sei, daß andere Versicherungs­
gesellschaften es abgelehnt haben, Aus­
landslehrer zu versichern. 

Dr. FOERSTER 

Mietentschädigung 
In einigen Ländern kommt es vor, daß an­
gemietete Wohnungen nicht bezogen wer­
den können, weil das Umzugsgut nicht 
rechtzeitig aus dem Zoll ausgelöst wer­
den kann. Die Kosten der Hotelunter-

kunft konnten bisher zwar beim Mietzins 
berücksichtigt werden, die Mietkosten für 
diese Zeit mußten jedoch die Lehrkräfte 
tragen. 
Das Auswärtige Amt hat nunmehr einem 
Antrag der Zentralstelle stattgegeben, bei 
doppelter Mietzahlung am neuen Dienst­
ort aus Gründen, die der Auslandslehrer 
nicht zu vertreten hat, § 6 Abs. 2 AUV 
(Auslandsumzugskostenverordnung) sinn­
gemäß anwenden zu können. 
§ 6 Abs. 2 AUV lautet: ,,Miete für die end­
gültige Wohnung am neuen Wohnort, die 
nach Lage des Wohnungsmarktes für eine 
Zeit gezahlt werden muß, während der 
der Beamte die Wohnung noch nicht nut­
zen kann, wird längstens für drei Monate 
erstattet, wenn für dieselbe Zeit Miete 
für die bisherige Wohnung am neuen 
Dienstort gezahlt werden muß." 

Zuschuß zu 
Hotelübernachtungskosten 

Vermittelte Lehrkräfte, die bis zur Anmie­
tung einer Wohnung am Auslandsschul­
ort im Hotel übernachten müssen, können 
auf Antrag einen Zuschuß zu den „ Ober­
nachtungskosten" erhalten. 
Bei der Berechnung des Zuschusses wer­
tjen zur Ermittlung der Leerraummiete von 
den Gesamtübernachtungskosten 5 % für 
Möblierung und 3 % für Heizung, Be­
leuchtung und Wasser abgezogen; sonst 
erfolgt die Berechnung wie die des Miet­
zuschusses nach § 11 der Richtlinien für 
die Gewährung von Ausgleichszulagen. 
Die Angemessenheit und Notwendigkeit 
der entstandenen Obernachtungskosten 
muß von der zuständigen Auslandsvertre­
tung bestätigt sein. 

Erstattung von Impfkosten während 
des Auslandsschuldienstes 

Da der Impfschutz für Lehrkräfte und. de­
ren Angehörige nicht nur bei der Ausreise 
gewährleistet, sondern auch für die Dauer 
des Auslandsaufenthaltes erhalten werden 
soll, werden auf Antrag die Kosten für 
vorgeschriebene und empfohlene Schutz­
impfungen in der Zeit des Auslandsschul­
dienstes im Rahmen der Obersiedlungs­
kosten voll auf amtliche Mittel übernom­
men. 
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Soweit dies nicht möglich ist, weil es sich 
nicht um vorgeschriebene oderempfohlene 
Impfungen handelt, können die Kosten mit 
einem Beihilfeantrag (Beihilfen in Krank­
heits-, Geburts- und Todesfällen) geltend 
gemacht werden. 

Obernahme von Obersiedlungskosten 
bei Dienstherrnwechsel 

Wechselt ein beamteter Auslandslehrer 
bei der Rückkehr ins Inland den Dienst­
herrn und kehrt er deshalb nicht in sein 
altes Land zurück, sondern reist an seinen 
neuen Wohnsitz in einem anderen Land, 
so können ihm die Obersiedlungskosten 
nur bis zu der Höhe erstattet werden, wie 
sie bei einer Rückkehr an den alten Wohn­
ort entstanden wären. 
Der Mehraufwand muß in diesen Fällen 
von der Lehrkraft getragen werden (wenn 
ihn nicht der neue Dienstherr übernimmt), 
weil der Grund für das Entstehen der 
Mehrkosten in der persönlichen Entschei­
dung der Lehrkraft liegt, den Dienstherrn 
zu wechseln. 
Allerdings führt nicht jeder Dienstherrn­
wechsel zu Mehrkosten. Bei der Rückkehr 

über einen Mittelmeerhafen und einem 
Wechsel z. B. von Schleswig-Holstein nach 
Bayern werden in der Regel keine Mehr­
kosten entstehen, wenn der benutzte 
Reiseweg der billigste war. Bei einem 
umgekehrten Dienstherrnwechsel hingegen 
werclen die Mehrkosten nicht unerheblich 
sein. 

Auslagenerstattung bei Umzügen 
am Schulort 

Das Auswärtige Amt hat dem Antrag der 
Zentralstelle stattgegeben, vermittelten 
Auslandslehrern Auslagen für Umzüge am 
Schulort zu erstatten, wenn der Vermieter 
den Mietvertrag 

aus Gründen kündigt, die der Lehrer 
nicht zu vertreten hat, oder 
aus Gründen, die der Lehrer nicht zu 
vertreten hat, nicht verlängert. 

Anträge auf Kostenerstattung sind mit 
Nachweisen über die Art und Höhe der 
Auslagen und mit Unterlagen, aus denen 
die Gründe für die Kündigung oder Nicht­
verlängerung des Mietvertrages zu erse­
hen sind, formlos bei der Zentralstelle 
einzureichen. 

Zonenzuteilungen und Kaufkraftausgleiche 

Ab 1974 gelten folgende Zonenzuteilungen 
(römische Ziffern) und ab 1. 1. 1975 fol­
gende Kaufkraftausgleiche (arabische Zif­
fern): 

Europa: 

Frankreich 
Paris ab 1. 10. 1973 111/5 
Ferney-Voltaire ab 1.10.1973 11/0 

Belgien ab 1. 10. 1973 11/0, 
ab 1. 6. 197 4 11/5 

Niederlande ab 1. 9. 1974 1/5 

Italien 
Rom ab 1.10.1973 111/0 
Mailand ab 1.10.1973 111/0 
Genua ab 1. 10. 197311/0 

Großbritannien ab 1. 10. 1973 111/-5, 

ab 1.3.1974 111/0 

Irland ab 1. 10. 1973111/-5, 

ab 1. 11. 1973111/0 

Norwegen ab 1 . 10. 1973 111/ 10, 
ab 1.3.1974 111/20 

Schweden ab 1. 10. 1973 11/10 

Finnland ab 1. 8. 1973 IV /0, 
ab 1.4.1974 IV/5 

Dänemark ab 1. 11. 1973 1/10 

Schweiz ab 1.9.1974 11/30 

Osterreich ab 1. 1. 1973 1/0 

Portugal ab 1. 11 1973 IV /10, 
ab 1. 2. 1974 IV/15, ab 1. 3. 1974 IV/20 



Spanien 
Madrid, Sevilla, Vigo, Canarische Inseln 
ab 1. 1. 1974 IV/10, ab 1. 10. 1974 IV/5 
Barcelona, Valencia, Bilbao, San Se­
bastian ab 1. 1. 1974 111/10, 
ab 1.10.1974 111/5 

Griechenland ab 1. 11. 1973 IV/20, 
ab 1.12.1974 IV/15, ab 1.2.1975 IV/10 

Türkei 
Ankara ab 1. 1. 1973 Vl/0 
Istanbul, lzmirab 1.1.1973V/0 

UdSSR ab 1. 10. 1973 Vlll/35 

Afrika 

Algerien ab 1 . 10. 1973 VI/ 15 

Lybien ab 1. 12. 1973 Vll/20, 
ab 1.1.1974 Vlll/20 

Agypten ab 1. 10. 1973 Vlll/10, 
ab 1.4.1974 Vll/10 

Mali ab 1. 10. 1973 X/30 

Obervolta ab 1. 10. 1973 X/30 

Niger ab 1. 11. 1973 X/30 

Senegal 
Dakar ab 1. 10. 1973 Vll/25 
Kaolack ab 1. 10. 1973 Vlll/40 
St. Louis ab 1. 10. 1973 Vll/30 

Elfenbeinküste ab 1. 10. 1973 Vlll/30 

Togo 
Lome, Atakpame ab 1. 10. 1973 VII 1/25, 
ab 1. 12. 1974 Vlll/20 
Palime, Sokode ab 1. 10. 1973 Vlll/30, 
ab 1.12.1974 Vlll/25 

Dahome ab 1. 10. 1973 IX/30 

Nigeria ab 1. 8. 1973 IX/25, 
ab 1. 2. 1974 IX/20 

Kamerun ab 1. 10. 1973 IX/ 40, 
ab 1. 2. 1974 IX/45, ab 1. 2. 1975 IX/30 

Zentralafrikanische Republik 
ab 1. 10. 1973 X/55, ab 1. 6. 1974 X/50, 
ab 1. 9.1974X/55 

Gabun 
Libreville ab 1. 9. 1973 IX/55 

Angola ab 1. 6. 1974 Vlll/30 

Athiopien ab 1. 11. 1973 Vl/25 

Kenya ab 1. 11. 1973 Vl/10, 
ab 1.2.1974 Vl/15 

Uganda ab 1. 12. 1973 IX/25 

Madagaskar ab 1. 10. 1973 Vll/25, 
ab 1. 8. 1974 Vll/20 

Südafrika ab 1. 11. 1973 V /0 

Südwestafrika ab 1. 8. 1974 Vl/5 

Amerika 

USA 
Washington ab. 1. 1. 1974 V /10, 
ab 1.10.1974 V/5 
New York ab 1.1.1974 Vl/15, 
ab 1. 10. 1974 Vl/10 

Mexiko ab 1. 1. 197 4 Vl/30, 
ab 1. 6. 1974 Vl/20 

Guatemala ab 1 . 10. 1973 VII/ 1 0 

EI Salvador ab 1. 10. 1973 Vll/0 

Nicaragua ab 1. 10. 1973 IX/0 

Costa Rjca ab 1. 10. 1973 Vl/5, 

ab 1. 8. 1974 Vl/0 

Kulumbien ab 1. 1. 1974 Vll/0 

Venezuela ab 1. 1. 1974 Vll/10, 

ab 1. 2. 1975 Vll/5 

Ecuador 
Quito ab 1. 4. 1973 Vll/0 
Guayaquil ab 1. 4. 1973 Vlll/O 

Peru ab 1. 10. 1973 Vll/0, 
ab 1.3.1974 Vll/5 

Brasilien 
Porto Alegre, Sao Paulo, Sao Leopoldo 
ab 1. 12. 1973 V /5 
Rio de Janeiro ab 1. 12. 1973 Vl/5 

Chile ab 1. 8. 1973 Vll/20, 
ab 1. 3. 1974 Vll/10, ab 1. 5. 1974 Vll/15, 
ab 1. 6. 1974 Vll/30, ab 1. 8. 1974 Vl/30. 

Bolivien ab 1. 1. 1974 Vlll/0, 
ab 1. 3. 1974 Vlll/5, 
ab 1.12.1974 Vlll/0 
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Paraguay ab 1.1.1974 Vlll/10, 
ab 1. 2. 1974 Vlll/25, 
ab 1.12.1974 Vlll/15 

Uruguay ab 1. 12. 1973 Vl/30, 
ab 1.7.1974 Vl/20, ab 1.12.1974 Vl/5 

Argentinien 
Buenos Aires, Temperley 
ab 1. 1. 1973 Vl/-5, ab 1. 6. 1974 Vl/0 
Cordoba, Bariloche, Belgrano 
ab 1. 1. 1973 V/-5, ab 1. 6. 1974 V/0 

Asien 

Libanon ab 1 . 12. 1973 Vl/20 

Irak ab 1. 1. 1974 Vlll/15 

Iran ab 1.1.1974 Vl/30, 
ab 1. 4. 1974 Vl/35 

Afghanistan ab 1.11.1973 Vlll/20 

Israel ab 1.1.1974 Vll/15, 
ab 1.2.1974 Vll/25, ab 1.10.1974 Vl/20 

Jordanien ab 1. 10. 1973 Vlll/0 
ab 1. 1. 1975 Vll/0 

Pakistan ab 1 . 5. 1973 VI 11/-5 

Indien 
New Dehli ab 1. 1. 1973 Vll/0 
Bombay ab 1.1.1973 Vlll/0 

Thailand ab 1. 8. 1973 Vll/5 

Indonesien ab 1. 1. 1974 Vlll/25 

Malaysia ab 1. 1. 1974 Vll/20 

Japan ab 1.1.1974 Vll/40, 

ab 1.2.1974 Vll/45 

Hongkong ab 1. 1. 1974 Vll/20 
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Forschungsstelle für 
Auslandsschulwesen 
Die „ Forschungsstelle für Auslandsschul­
wesen" in Oldenburg (FO) teilt mit: 
1. Der Titel der FO, der bisher lautete 
„ Forschungsstelle für Auslandspädagogik 
und Auslandsschulwesen", wurde ver­
kürzt in „ Forschungsstelle für Auslands­
schulwesen". 
2. Die FO, die während der Gastprofes­
sur Prof. Dr. WITTIGs 4 Jahre lang kom­
missarisch von OStD. Dr. KUNST verwal­
tet wurde, steht nach der Rückkehr von 
Prof. Dr. WITTIG seit 1. 4. 1975 wieder 
unter dessen Leitung; Anschrift wie bisher: 
29 Oldenburg i. 0., Ratsherr-Schulze-Str. 7. 
3. Die FO bittet (nach wie vor) darum, ihr 
Materialien über das deutsche Auslands­
schulwesen (Jahresberichte, Tagungsbe­
richte, Schulschriften, Dokumente usw.) 
zuzuschicken; alle Auslandslehrer, die die 
12. Hauptversammlung in Oldenburg be­
suchen, werden herzlich gebeten, solche 
Materialien nach dort mitzubringen und 
im Tagungsbüro für die FO abzugeben. 

Bescheinigung über gezahlte Beiträge 

Gemäß Vorstandsbeschluß vom Januar 
1974 werden Mitgliedsausweise mit den 
früher üblichen Unterschriften des 1. Vor­
sitzenden und des Schatzmeisters aus 
Gründen der Einsparung von Verwaltungs­
kos.ten nur noch auf ausdrücklichen per­
sönlichen Wunsch des neuen Mitglieds 
ausgegeben. 
Beitragsbestätigungen werden leider nicht 
mehr ausgegeben. 
Alle Mitglieder, die eine Beitragsquittung 
für das Finanzamt benötigen, müssen s.ich 
dem Abbuchungsverfahren anschließen. 
Bei diesem Verfahren erhält das Mitglied 
mit seinen Kontobelegen einen Lastschrift­
beleg, den alle Finanzämter als Beitrags­
quittung für einen Fachverband anerken­
nen. 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTS ERKLÄRUNG 
(bitte nur mit Schreibmaschine oder i.n Blockschrift ausfallen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ {nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

D Auslandslehrer 
D Inlandslehrer 
D Student, Ortskraft, Pensionär 
(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 50,00 DM 
Beitrag 25,00 DM 
Beitrag 12,50 DM 

Name· ................................................................................................ Vorname· ..................................................................................... . 

Berufsbezeichnung: ................................................................................................................................................................ , .............. . 

Tag der Geburt: ........................................................................ Geburtsort: ................................................................................ .. 

Heimatanschrift {Inland): ......................................................................................................................................................... :: ........ . 

Auslandsanschrift: .................................................................................................................................................................................. .. 

Frühere Auslandstätigkeit {wann und wo): ...................................................................................................................... .. 

Dienstantritt im Ausland: .................................................................................................................................................................. .. 

.................................................... , den .............................. 19 ........ .. 

···•···•··············•······· .. ··············· .. ---... , ...................................... . 
(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto {für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 {BLZ 370 800 40) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Hans-Georg BECKER, 5750 Menden/Sauerland, Von-Hatzfeld-Straße 6 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCHUNGSERMÄCHTIGUNG 

l.ch bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

Postscheckkonto: ....................................................................................................................................................................................... . 
(Ort, Kontonummer) 

Bankkonto/ Sparkassenkonto: .................................................................................................................................................. .. 

(Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ......................................................................................................................................................... beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift: 

(Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe . 

.............................................. : ......... , den ............................ 19 ...... .. 

(Unterschrift) 

ANS CH RI FTE NÄN DER UN G 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw ... umziehen werde (innerhalb des Inlands, vorn Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name: ................................................................................................ -Vorname·: ............... , .................................. , ............................... .. 

Bisherige Anschrift: ............................................................................................................................................................................... . 

Neue Anschrift ab ............. : .................................................. : 

........................................................ , den ............................ 19 ....... . 

.................................................................................................................... 
(Unterschrift) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Hans-Georg BECKER, 5750 Menden/Sauerland, Von-Hatzfeld-Straße 6 
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Probleme individueller 
Orientierung 

in Schule und Beruf 
von Maurice Reuchlin 

Plan Europa 2000 / Erziehung im Jahr 2000 

Auswahl-Reihe B, Band 76, Best.-Nr 36429, 100 Seiten, DM 8,80 

Technischer Fortschritt verändert unsere Umwelt immer schneller. Schon heute 
können viele Menschen nicht mehr in ihrem ursprünglich erlernten Beruf arbeiten. 

Das Wünschen und Wollen des einzelnen steht den Ansprüchen und 
Anforderungen der Gesellschaft oftmals entgegen. Das wird in Zukunft In immer 

größerem Ausmaß der Fall sein. In dieser Studie - Teil eines umfassenden 
Komplexes von Zukunftsforschung - wird versucht, Orientierungs- und 

Entscheidungshilfen zu erarbeiten, die diesen Konflikt im Bereich der Bildung und 
des Berufes berücksichtigen. 

Schroedel 

BHW, Die Bausparkasse, die es ihren Kunden leichter macht 

Angehörigen des öffentlichen Dienstes 
bietet das BHW Vorteile, die es sonst 
nirgenqs gibt. So haben wir beispielsweise 
einen Sondertarif für Klein- und Mittel­
verdiener: Kleine Sparraten, kleine Tilgungs­
raten. Allen unseren Kunden bieten wir 
günstige Zuteilungsbedingungen und außer­
ordentlich günstige Zinskonditionen. Und 
dazu kommen noch ein paar Extras, die es 
ebenfalls nur beim BHW gibt. Extras, die Sie 
sich nicht entgehen lassen sollten. Auch Sie 

können bauen, ein Haus oder eine Wohnung 
kaufen, wenn Sie BHW-Bausparer werden. 
Am besten wenden Sie sich an die nächste 
Beratungsstelle oder Ihren BHW-Vertrauens­
mann. 

BHWdie Bausparkasse 
für Deutschlands 
öffentlichen Dienst 
325 Ha'meln 



schwarz 
auf 

weiß 
ein farbiges Lesebuch 

„schwarz auf weiß" bringt Farbe in den 
Lese- und Literaturunterricht. 

nach seinen Wünschen und den Gegebenheiten 
der Klasse zu eigenen Kursen 

zu kombinieren. 

Schroedel 
Hannover · Dortmund · Darmstadt · Berlin 



12. Hauptversammlung 1975 in Oldenburg 

Berichte -Anträge -Wahlen -

Arbeitsergebnisse - Referate -

Diskussionen 

Wohin führt die Modellpolitik der ZFA? 

Soziale Öffnung, hygienisch total 

Auslandslehrer in Südamerika 
nach dem 1. Weltkrieg 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes ist: 

die Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung, 
die Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der 
deutschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie parteipoli­
tisch und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbands­
politik in Schul- und Regionalversammlungen 
sowie in der alle zwei Jahre stattfindenden 
Hauptversammlung des VdliA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen 
organisieren und Obleute bzw. weitere Reprä­
sentanten wählen, gelten diese als Organe des 
Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 
1975/77 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender, 
58 Hagen, Fleyer Str. 59, 
Ruf 023 31/253 97; 

Dr. Ernst BEYER, Geschäftsführer, 
789 Waldshut, Dorfhalde 26, 
Ruf07751/4367; 

Siegfried NENTWIG, Schatzmeister, 
29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21; 

Vorläufig für folgende Referate verantwortlich: 

Herbert SCHERER, Referent für schulpolitische 
und pädagogische Fragen, 8571 Neudorf-Ost 
124 über Pegnitz, Ruf O 92 41/3733; 

Dr. lrmgard FOERSTER, Referent für Rechts- und 
Sozialfragen, 638 Bad Homburg vor der Höhe, 
Güldensöllerweg 20, Ruf O 61 72 / 3 19 19; 

Horst KLITZING, Pressereferent, 
402 Mettmann, Goldberger Str. 93, 
Ruf 021 04/28437; 

Gotthart HONIG, Referent für das Obleute­
system und die Mitgliederwerbung 
6229 Schlangenbad-Georgenborn, Kornweg 19, 
Ruf O 61 29 / 87 40. 

Ober die Adressen weiterer und insbesondere 
aller neuen Mitarbeiter sowie aller neu einge­
tretenen und umgezogenen Mitglieder unter­
richtet jeweils die Rubrik „Anschriften" dieser 
Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
dern zu Veröffentlichungen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interes­
sierten, insbesondere alle zukünftigen, zur Zeit 
tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer aufge­
rufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen- und 
Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der Zeit­
schrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - be­
trägt ab 1. 1. 1976 für: 

Mitglieder im Ausland DM 80,-

Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40,­
Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre, 
Empfänger von Versorgungsbezügen DM 20,-

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und Ab­
buchungsermächtigung findet sich am Ende des 
Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungsermäch­
tigung wird aus Gründen der Arbeitsersparnis 
gebeten. 

Die Konten des VdLiA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 

Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 
(BLZ 370 800 40). 
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Fortschritte 
und Ergebnisse der 

Bildungstechnologie (3) 
Referate des 12. Symposions der Gesellschaft 

für Programmierte Instruktion 1974 

Herausgegeben von Klaus Boeckmann 
und Uwe Lehnert 

Best.-Nr. 38180, 432 Seiten, kart. DM 29,60 

Dieser Sammelband mit einer repräsentativen 
Auswahl von Referaten ermöglicht dem Leser 
einen umfassenden IJberblick über Schwer­
punkte der Forschung und der Diskussion 
im bildungstechnologischen Bereich. Ein um­
fangreiches Stichwortregister macht den Band 

auch als Nachschlagewerk wertvoll. 

Das Fernsehen - eine 
Herausforderung für 

Bildung und Erziehung 
Von Caleb Gattegno 

Auswahl Reihe B, Band 78 
Best.-Nr. 36431, 130 Seiten, kart. DM 13,40 

Gattegno hält das Fernsehen für ein aus­
gezeichnetes Medium, um schneller, gründ­
licher und mehr zu lernen, als es z. B. nur 
mit Hilfe der Sprache möglich ist. In diesem 
Buch, das auf eigenen Fernseherfahrungen 
des Autors beruht, untersucht er, was für 
den erfolgreichen Einsatz des Fernsehens im 
Bereich von Bildung und Erziehung wirklich 

von Bedeutung ist. 

Schroedel 
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Mitteilungen 
Meinungen 
Materialien 
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MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, MATERIALIEN 
DES VERBANDES DEUTSCHER LEHRER IM 
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Herausgeber: 
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DISKUSSION 

Herbert SCHERER 

Wohin führt die Modellpolitik der Zentralstelle? 

Modell II kein Zankapfel -
Am Modell I scheiden sich die Geister 

Galten auf der 11. Hauptversammlung in Saarbrücken vor zwei Jahren Strukturverän­
derungen und Modelle noch als Spie/formen, so war die 12. Hauptversammlung in 
zwei Arbeitsgruppen, im Plenum und beim Podiumsgespräch wesentlich geprägt vom 
Zwang der Umstrukturierung. Ober diese gibt es heute keine Diskussion mehr, sie ist 
beschlossene Sache, zum Teil schon in der Durchführung. Sorgen machen sich vor allem 
die Schulen, die nach Modell I umstrukturiert werden sollen. Nachdem im letzten Heft der 
Mitteilungen in den Beiträgen ONNEN und ULLMANN das Modell II eingehend vorgestellt 
worden ist, treten wir in die Diskussion über das Modell I ein, das in der Realisierung 
zweifellos problematischer sein dürfte als Modell II. 

Modell II ohne große Probleme 
Es gibt heute keine große Diskussion 
mehr um das Modell II, die bikulturelle Se­
kundarschule, deren Abschluß (Froese: 
.. Nicht zwei Abschlüsse, sondern die ge­
genseitige Anerkennung eines Schulab­
schlusses") von Deutschland wie vom Gast­
land als Zulassung zur Hochschule aner­
kannt wird. Es liegt in der Natur einer 
Schule mit zwei Unterrichtssprachen, daß 
sie den Schüler besonders fordert. Dies 
mag bei dem augenblicklichen Schüler­
kreis der deutschen Auslandsschulen noch 
eine Oberforderung vieler Schüler bedeu­
ten, bei der rein begabungsmäßigen Aus­
lese der künftigen Sekundarschule dürf­
ten in den „50 zentralen Orten der Welt" 
aber so viele Begabungen vorhanden sein, 
daß selbst bei hohen Anforderungen eine 
zweizügige Schule gefüllt werden könnte, 
da die neue bikulturelle Sekundarschule 
vorwiegend in Millionenstädten angesie­
delt wird. 
Da sie vorwiegend im freien Europa an­
gesiedelt sein wird, wo die zunehmende 
Integration Bestandteil politischer Ziel­
setzung ist, dürfte der Bestand einer 
solchen Schule nicht gefährdet sein. In den 
jungen Staaten Lateinamerikas wird es 
sich erweisen müssen, ob die sozialisti­
schen Regierungen (auch Militärregierun­
gen) die Erziehung gerade ihrer qualifi-

zierten Jugend ausländischen oder binatio­
nalen Institutionen anvertrauen. Immerhin 
werden auf Lateinamerika etwa 10 bikultu­
relle Sekundarschulen entfallen. 
Eine zweite Frage, die sich stellt und die 
während der Podiumsgespräche nicht ein­
heitlich beantwortet werden konnte, .ist 
die nach dem Unterbau. Die Zentralstelle 
vertritt die Meinung, daß der Unterbau 
lediglich als Expertenschule eingerichtet 
werden solle, d. h. nur für deutsche Kin­
der. Die Enquete-Kommission dagegen 
spricht noch von einem bikulturellen Kin­
dergarten und Primaria (Dr. RUDOLF 
[CDU]: Auch bikulturelle Kindergärten und 
Primarias, wenn sie sich bewährt haben!). 
Frage: Was wird mit den nicht begabten 
Kindern eines solchen Unterbaus? 
Ober eines muß man sich völlig im kla­
ren sein. Eine bikulturelle Sekundarschule, 
aufgebaut nach den Vorstellungen der 
Zentralstelle, führt zu einer Veränderung 
der Zusammensetzung der Schulvereine. 
Dies wird nicht ohne Kampf und viel Ar­
ger vor sich gehen. Es wäre wirklich zu 
überlegen gewesen, ob bei einem so zen­
tralistischen Eingriff - die meisten Schul­
vereine übernehmen doch wohl gezwun­
gen freiwillig die neue Struktur - die 
Frage der Schulträgerschaft nicht vorweg 
geklärt hätte werden sollen. Mit dem neu­
en Ausleseverfahren wird der Schulträger 
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vielleicht so verändert, daß er zu einer 
völlig unberechenbaren Größe im künfti­
gen Wechselspiel wird. 

Unsere Sorge: Modell 1 

Dies trifft in einem weitaus höherem Ma­
ße für die Mehrzahl der Schulen zu, die 
nach Modell I umstrukturiert werden sol­
len. Hier stellen sich eigentlich erst die 
Probleme. Es ist nicht zu leugnen, daß bei 
Modell 1 ( + Modell IV) schwerwiegende 
Meinungsverschiedenheiten zwischen der 
Enquetekommission und der Zentralstelle 
vorhanden sind. Die Zentralstelle selbst 
muß einräumen, daß außer einigen all­
gemeinen ONNEN-Thesen noch nichts Zu­
kunftsträchtiges für diese Modellform ent­
wickelt worden ist. Die Anwendung von 
Modell I auf zentrale Orte in Südamerika 
ist nach Oberschulrat Thomas von der 
Zentralstelle im Augenblick auch ein wich­
tiges Thema für die Zentralstelle. 

Welche Zukunftsperspektiven eröffnen sich 
den Schulen, die nach Modell I umgewan­
delt werden sollen? 

Möglichkeit 1: 
das Ende der deutschen Schule 

Der Abbau des deutschen Engagements 
an einer Deutschen Schule auf Deutsch 
als Fremdsprache führt zu einer starken 
Reduzierung der vermittelten deutschen 
Lehrkräfte und zu einem nur noch schwa­
chen Einfluß auf die Schule, wenn zu­
sätzlich der in Lateinamerika spürbare Na­
tionalismus in Betracht gezogen wird. Ei­
ne solche Entwicklung führt zweifellos 
- trotz verbesserter Sprachwerke und 
Methoden und des Sprachdiploms - im 
ganzen zu einer Leistungsminderung und 
wahrscheinlich zu einem zunehmenden 
Desinteresse der Elternschaft; die diese 
Schulen bisher getragen hat. Die Frustra­
tion, die mit dem Abbau des deutschen 
Engagements verbunden ist, kann zu ei­
nem solchen Leistungsabfall führen, daß 
der endgültige deutsche Rückzug au.s der 
Schule eine berechtigte und notwendige 
Folge sein kann. 
Eine nationale Schule, an der Deutsch als 
Fremdsprache neu eingeführt wird, hat 
eine günstigere Position, da die Neuein­
führung bei ihr eine Aufwärtsentwicklung 
darstellt, eine neue Motivation zumindest 
für die Anfangsjahre. 
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Möglichkeit 2: 
eine Ubergangsphase in eine neue Ent­
wicklung 

Wenn ich davon ausgehe, daß ONNENs 
Sandkastenspiel von den 50 deutschen 
Modell-Auslandsschulen an 50 z~ntralen 
Orten der Welt eben kein reines Sand­
kastenspiel, sondern vielleicht eine kon­
krete Zielstellung war, wenn ich weiter 
davon ausgehen kann, daß im nächsten 
Jahrzehnt sich manche Schwerpunkte auf 
der Welt verlagern, dann könnte manche 
Modellschule I eines Tages in eine bi­
kulturelle Schule umgewandelt werden. 
Wenn nach Thomas Schulen nach Mo­
dell II nicht in Entwicklungsländern, son­
dern „in Industrieländern oder in Ländern 
mit einem voll ausgebauten Schulsystem" 
errichtet werden sollten, dann mögen sol­
che Voraussetzungen in einigen Jahren 
auch für Teile Süamerikas gelten. Wenn 
im Augenblick etwa 10 bikulturelle Schu­
len in Lateinamerika geschaffen werden 
sollen, im Verhältnis zur Gesamtzahl der 
dortigen deutschen Schulen ein geringer 
Prozentsatz, dann bleibt die Hoffnung, daß 
bei der rapid wachsenden Bevölkerung 
und Bedeutung dieses Subkontinents ei­
nes Tages bessere Chancen für eine gute 
deutsche Schule bestehen. Das Modell 1 
wäre dann ein Platzhalter vor allem in den 
jungen aufstrebenden Industriestädten, 
von denen ich als Beispiele nur Santa 
Cruz (Bolivien) oder Guayaquil (Ekuador) 
nennen möchte. 

Möglichkeit 3: 

eine Profilierung als Modell im Rahmen 
der Bildungshilfe für das Gastland 
Hier kann kein einheitliches Modell an­
geboten werden. Es kann auch nicht Auf­
gabe der Zentralstelle sein, Bedürfnisse 
der Gastländer aufzuspüren. Schulen, die 
im Gastland keine echte Pilotenfunktion 
ausmachen können, demonstrieren leider, 
daß sie eine Integration in das Schulwe­
sen des Gastlandes nicht wünschen. Wer 
den Wunsch hat, wem es aber an Ideen 
fehlt, kann dem Arbeitspapier der Arbeits­
gruppe VU in Oldenburg einige Anregun­
gen entnehmen. 
In der unverbindlichen Aussage über die 
Modellform I steckt die Hoffnung vieler 
Schulen. Sicher ist, daß eigene Bemü­
hungen der Schulen auf die Unterstützung 
der Enquetekommission rechnen können. 



Die Außerungen aus der Zentralstelle sind 
noch so differenziert, daß Ablehnung wie 
Zustimmung herausgelesen werden kann 
(E. ONNEN, Zur Interdependenz von Schul­
zielen und Aufnahmeverfahren deutscher 
Auslandsschulen; ders., Kulturpolitische 
Aktivitäten im schulischen Bereich des 
Auslands - Zwölf Thesen zum Auslands­
schulwesen, beide Beiträge 'in Schule und 
Pädagogik in Ost und West, Heft 
3/1975). 

Während Staatssekretär RAFFERT als 
Mitglied der Enquetekommission unter 
dem Hinweis, daß ja auch in Deutschland 
Bildung und Ausbildung gekoppelt wer­
den sollen, berufsbezogene Zweige und 
eine Zusammenarbeit von Auslandsschu­
len und Entwicklungshilfe begrüßte, war 
Oberschulrat Thomas von der Zentralstelle 
immerhin zu der Feststellung bereit: ,, Wenn 
Abschlüsse in berufsbezogenen Zweigen 
möglich sind, dann sollte man soziale Off­
nungen plus berufsbezogene Zweige be­
fürworten." In der Arbeitsgruppe VII war 
das Entgegenkommen noch nicht so groß. 
Haupthindernis: die Mehrkosten. Nun ist 
ganz klar, daß ein berufsbezogener Zweig, 
der sich mit einer technischen Ausbildung 
beschäftigt, mehr Geld als ein anderer 
Schulzweig kostet. Gerade deshalb wird 
aber die Forderung nach einer Zusammen­
arbeit mit dem BMZ erhoben, weil dort für 
solche Projekte Mittel und außerdem das 
know how vorhanden sind. Wenn AA und 
Zentralstelle eine solche Schulform wün­
schen, dann sollte es ihnen auch möglich 
sein, hier voranzukommen. Wie sagte doch 
RAFFERT, auf diese Frage angesprochen: 

„ Man muß davon ausgehen, daß nichts 
unmöglich ist." Leider kann man sich des 
Eindrucks nicht erwehren, daß für solch 
lebensnahe Schulentwicklung wenig Ver­
ständnis herrscht und daß sich die Zen­
tralstelle mehr und mehr in eine Gymna­
sialabteilung der Kulturabteilung des Aus­
wärtigen Amts verwandelt. Gerade die 
Krise unseres deutschen Gymnasiums und 
die Wertlosigkeit einer mittleren Gym­
nasialreife beim Obertritt ins Berufsleben 
- vor allem heute, da kaum noch Beam­
tenanwärter eingestellt werden - sollte 
unser Auslandsschulwesen flexibler ge­
stalten lassen. Es ist nicht einzusehen, 
warum Berufsbildung und mittlere Ab­
schlüsse bis zu einem gewissen Grade 
nicht zweisprachig betrieben werden könn­
ten. Wer so argumentiert, meint doch, daß 
Berufsbildung nicht den Geeigneten und 
den aufstrebenden Schichten, sondern den 
Dümmeren im lande vorbehalten bleiben 
sollte. 
Die industrielle Revolution in den Entwick­
lungsländern wird - wie im 1.9. Jahrhun­
dert bei uns - von einer intellektuellen 
Schicht im mittleren infrastrukturellen Be­
reich getragen werden müssen. Was die 
polytechnische Schule auf Cuba geleistet 
hat, was die peruanische Schule nach der 
Reform leisten muß, das könnte in modell­
hafter Form die deutsche Auslandsschule 
in vielen Ländern leisten. 
Das Modell I muß eine flexible Form blei­
ben. Ständige Hinweise auf Realitäten dür­
fen der schöpferischen Phantasie und dem 
Gestaltungsdrang draußen nicht den Bo­
den entziehen. 
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Herbert SCHERER 

Soziale Offnung, hygienisch total 

Noch immer ist die Rede davon, bei Ver­
suchen der sozialen Öffnung, die ja bald 
keine Versuche mehr sein sollen, sondern 
der Regelfall, Voraussetzungen zu fordern, 
die nach sauberen deutschen Vorstellun­
gen das 100prozentige Gelingen dieser 
Maßnahme gewährleisten. Auch in Olden­
Qurg waren davon Kostproben zu hören: 
Lösung der neuen Schüler aus ihrem so~ 
zialen Milieu, Unterbringung in Internaten 
usw. 
Besteht also die soziale Offnung darin, 
die Erfaßten in ein Sozialmilieu derer zu 
integrieren, die bereits die deutsche Schu­
le besuchen? Sie letztlich ihrer Familie 
und Herkunft zu entfremden? Ihre l.ntelli­
genz innerhalb einer gesellschaftlichen 
Gruppe zu entwickeln und dann natürlich 
auch zu nützen, für die allein die deutsche 
Auslandsschule eigentlich nicht mehr da­
sein soll? Kann man noch von sozialer 
Offnung sprechen, wenn die deutsche 
Schule gar nicht in andere soziale Schich­
ten ausstrahlt, sondern bestenfalls in ein 
Internat, in welchem die von den Schlacken 
ihrer sozialen Herkunft desinfizierten So­
zialfälle sich am Lebensstil der anderen 
Schichten orientieren? Gibt es wirklich 
keine besseren Lösungen? 

Wie weit haben sich eigentlich einige Bil­
dungs- und Sozialtheoretiker schon von 
der deutschen Wirklichkeit 1975 entfernt? 
Zweifellos gilt bei uns der Grundsatz der 
Chancengleichheit, zweifelhaft ist aber 
auch heute noch die Umsetzung in die 
Wirklichkeit. Wir können auch in der Ein­
gangsklasse eines deutschen Gymnasiums 
feststellen, daß in der Probezeit vorwie­
gend Arbeiterkinder auf der Strecke blei­
ben, daß bei gleich schlechtem Start ein 
Akademikerkind dank der häuslichen Un­
terstützung meist aufsteigende Tendenz 
zeigt, während Arbeiterkinder bei der to­
talen Unkenntnis ihrer Eltern in Fremd­
sprache, Mengenlehre und Aufsatzformen 
schlecht bleiben oder noch schlechter wer­
den und recht bald Mut und Lust verlieren. 
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Auch hier muß sich die Schule überlegen, 
wie sie wirklich helfen kann. Es handelt 
sich gar nicht um eine permanente Nach­
hilfe, die solchen Kindern gewährt werden 
müßte, sondern vielfach nur um Anleitun­
gen, wie überhaupt gearbeitet wird, und 
um die Hilfe bei einzelnen Verständnis­
schwierigkeiten. Die nachmittägliche Stu­
dierzeit unter fachlicher Aufsicht kann 
hier Wunder wirken und etwas von der 
propagierten Chancengleichheit verwirk­
lichen helfen. 

Nun sind sicher die sozialen Unterschiede 
etwa in Lateinamerika, für das die soziale 
Offnung in erster Linie gilt, bedeutend 
gravierender. Es stimmt, daß viele Schüler 
ihre Hausaufgaben auf einer Kiste in einer 
Canahütte machen müßten. Aber auch hier 
kann die Studierzeit am Nachmittag in der 
Schule eine große Lücke schließen. Es 
gibt noch andere Möglichkeiten, etwa die, 
Kinder zu Arbeitsgruppen zu koppeln und 
in den Häusern der Schüler arbeiten zu 
lassen, bei denen es keine Raumproble­
me gibt. Hilfsbereitschaft und Verantwor­
tungsgefühl gerade der Kinder zu wecken, 
die ihren Stammplatz an deutschen Schu­
len hatten, ist ein weiterer wesentlicher 
sozialer Beitrag, den eine Schule im Zei­
chen der sozialen Erziehung leisten kann. 

Zu wirklichen Hilfsmaßnahmen sind üb­
rigens schon einige deutsche Auslands­
schulen gekommen. Im übrigen sollte man 
daran festhalten, daß eine deutsche Aus­
landsschule durch das positive Beispiel 
der Kinder in die Familie hineinwirken 
sollte. 

Ein Herauslösen der Kinder aus ihrem 
Milieu und die Unterbringung in Inter­
naten - die erst errichtet werden müßten 
- ist mit erheblichen Aufwendungen ver­
bunden, über die heute so sehr gejam­
mert wird. Besteht hier nicht die Gefahr, 
die soziale Offnung - weil hygienisch 
total nicht zu verwirklichen - scheitern 
zu 'lassen? 



BERICHT 

Hermann HARTMANN 

Aus meiner wilden Zeit 
Erinnerungen und Betrachtungen bei mei­
nem 50jährigen Auslandslehrerjubiläum 

Mit diesem Beitrag kommt ein Kollege zu Wort, der zu den frühesten Auslandslehrern 
gehört. Schon 1921 ging er nach Brasilien und kehrte erst 1934 von dort in den Heimat­
schuldienst zurück, um bald darauf als Schulleiter nach Kolumbien zu gehen. 

In und nach dem 2. Weltkrieg wirkte er dann an der deutschen Schule in Barcelona, an 
deren Wiederaufbau nach dem 2. Weltkrieg er entscheidenden Anteil hatte. 

Sein Geburtstagsjubiläum im Oktober 1975 mag der Anlaß sein, einen Bericht über seine 
erste Auslandstätigkeit zu veröffentlichen. 

Der Grund, der ihn bewog, damals ins Ausland zu gehen, ist uns heute, in einer Zeit 
drohenden Lehrerüberflusses wieder sehr verständlich; und wenn auch heute die wirt­

. schaftliche Lage des Auslandslehrers nicht mit der des Jahres 1921 vergleichbar ist, 
so mag sicherlich eine Rückbesinnung auf die Situation, die die ersten Auslandslehrer 
vorfanden, sehr anregend, aber auch nützlich zu lesen sein. 

Unter „wilder Zeit" meines Auslands­
dienstes ist jene Zeit verstanden, in der 
ich in mehrfacher Hinsicht auf wilden Pfa­
den wandelte. Meine erste Lehrerstelle 
trat ich im Urwald Südbrasiliens an. Es 
war eine von Menschenhand noch kaum 
berührte Natur. Schulgebäude waren nicht 
vorhanden. Der Unterricht fand in der Kir­
che statt. Es gab keinerlei Anschauungs­
mittel, nicht einmal eine Wandtafel. Es 
war damals auch insofern eine wilde Zeit, 
als wir Junglehrer, die wir hinausgingen, 
die Reisekosten selbst tragen mußten. 
Keine Behörde vermittelte uns ins Aus­
land. Wir mußten uns eine Stelle selbst 
suchen. Kein Arbeitsvertrag schützte uns 
vor willkürlicher Entlassung, hinderte uns 
andererseits aber auch nicht, von einem 
Monat zum andern die Stelle aufzugeben, 
wenn man sich verbessern konnte. 
Man lebte damals in absoluter persönlicher 
Freiheit. Eine wilde Zeit war es auch inso­
fern, als vom Klima her mancherlei Ge­
fahren drohten und kein Arzt in der Nähe 
war, den man hätte in Anspruch nehmen 
können. Es gab auch keine Krankenkasse, 
mit deren Hilfe man anfallende Kosten 
hätte abdecken können. 
Man kam als absoluter Neuling ins Land, 
hatte weder Verwandte noch Bekannte, 
noch Freunde. 

Es war die Zeit, in der keine Heimatbe­
hörde sich auch nur im leisesten um die 
Auslandslehrer kümmerte. Man braucht 
das aber nicht nur als Nachteil anzusehen, 
denn sie rief einen auch nicht aus dem 
Ausland zurück, wenn man noch bleiben 
wollte. 13 Jahre hat meine Behörde, die 
Regierung in Minden, mich im Ausland 
gelassen. Sie hat mir lediglich zwischen­
durch und auf meinen Wunsch die Zweite 
Prüfung abgenommen und mich unbean­
standet wieder hinaus gelassen. 

Jene wahrhaft wilde Zeit soll hier ange­
sprochen werden. 

Nach dem Ersten Weltkrieg mußte das 
Deutsche Reich u. a. die Reichslande El­
saß-Lothringen und die preußischen Pro­
vinzen Polen und Westpreußen abtreten, 
und ein Strom von Beamten ergoß sich 
aus diesen Gebieten ins Reich. Vor allem 
waren es Lehrer, die zurückkamen und im 
Reich diesen Beruf überfüllten. Diese 
Heimkehrer wurden untergebracht oder 
auf Wartegeld gesetzt. Wir Junglehrer, die 
wir in jenen Jahren von den Seminaren 
abgingen, hatten zu warten ohne Warte­
geld. Mein Jahrgang war im März 1921 mit 
der Ausbildung fertig geworden. Auf An­
stellung konnten wir erst in 5-6 Jahren 
rechnen. 
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In dieser Notlage nahm ich den Weg in 
den Auslandsschuldienst. Ich hatte eine 
vage Kenntnis von der Existenz deutscher 
Gemeinden in Brasilien, die eigene Kir­
chen und Schulen unterhielten, und wollte 
hier ein Unterkommen suchen. Ich teilte 
meinen Entschluß der Regierung in Min­
den mit und bat um die Bestätigung mei­
ner Abmeldung. Die Regierung antwortete: 
„ Wir haben gegen Ihre Ausreise nach 
Brasilien keine Bedenken und werden nach 
Ihrer Rückkehr ein Gesuch um Wieder­
einstellung in den preußischen Schuldienst 
in wohlwollende Erwägung ziehen." 
Viel schwieriger, als von der Regierung 
abzukommen, war es, einen Schiffsplatz 
nach Südamerika zu bekommen - und ihn 
zu bezahlen. Im Sommer 1921 hatte das 
Deutsche Reich nur ein einziges Schiff, 
das zum La Plata fuhr. Es war ein Fracht­
dampfer, der einige hundert Passagiere 
im Zwischendeck unterbringen konnte. 
Die Oberfahrt kostete 5000 Reichsmark. 
Dieser unerhört hohe Preis ist nur damit 
zu erklären, daß das Angebot an Schiffs­
passagen klein und die Nachfrage groß 
war. Ich hatte damals eine Erbschaft ge­
macht und zahlte diesen Betrag ohne Zö­
gern. Erst viel später . habe ich Betrach­
tungen darüber angestellt, was 5000 
Reichsmark damals bedeuteten. Als Se­
minarist hatte ich ein Kostgeld von 150 RM 
pro Monat gezahlt. Mit 5000 RM hätte ich 
fast 3 Jahre leben können. Und um es in 
brasilianische Preise umzurechnen: das 
erste, was ich dort anzuschaffen hatte, war 
ein Pferd. Es kostete 100 RM. Für 5000 RM 
hätte ich mir eine Herde von 50 Pferden 
kaufen können. 
Es gab in Brasilien viel mehr deutsche 
Schulen, als ich angenommen hatte. 1924 
wurde im Jahrhundertbuch der Deutschen 
Einwanderung ihre Zahl mit 850 angege­
ben. Obwohl Brasilien am Kriege teilge­
nommen hatte, waren nur die Schulen in 
den Städten geschlossen worden, die 
Siedlungsschulen waren unbehelligt ge­
blieben. 1921 waren aber auch die deut­
schen Schulen in den Städten wieder in 
Betrieb. An diesen Schulen sind reichs­
deutsche Lehrer tätig gewesen, die aus 
irgendwelchen Gründen den Weg nach 
Brasilien genommen hatten. Die Kolonie­
schulen hatten ihren Lehrerbedarf aus­
schließlich aus den eigenen Reihen ge­
deckt: ein begabter Kolonistensohn, ein 
körperlich Behinderter oder wer sonst für 
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diesen Posten geeignet war, konnte hier 
leicht Lehrer werden. 
Ich war in Porto Alegre, der Hauptstadt 
des brasilianischen Bundesstaates Rio 
Grande do Sul, angekommen und wandte 
mich an den dortigen deutschen Pfarrer. 
Er rief den Direktor der Hindenburgschule, 
Dr. MEYER, an und erhielt gute Auskunft: 
,,Der junge Herr kann. morgen schon an­
fangen und soll gleich zu mir. kommen." 
Ich machte mich sofort auf den Weg und 
habe dennoch nicht den Dienst am näch­
sten Morgen aufnehmen können. Ich wur­
de das Opfer eines Mißverständnisses. 
Mein Zeugnis über die Erste Lehrerprü­
fung wurde mir zum Verhängnis oder viel­
mehr der Umstand, daß Dr. MEYER es 
falsch auslegte. In der Spalte Mündliche 
Prüfung stand zu Beginn das Fach Reli­
gion und dahinter das Wort „Befreit,., was 
die Befreiung von der mündlichen Prüfung 
besagte. Dr. MEYER hielt es für die Be­
freiung vom Fach Religion überhaupt und 
sprach von Wirrköpfen, die seit Kriegs­
ende aus Deutschland kamen und krause 
Ideen mitbrachten. Ehe ich den Irrtum be­
griffen hatte und ihn richtigstellen konnte, 
hatte Dr. MEYER mir schon die Hand ge­
drückt und mir für meine Laufbahn in Bra­
silien alles Gute gewünscht. 
Da bot mir der Präses der Riograndenser 
Synode, PastorDIETSCHl,eine Lehrerstelle 
an 2 Urwaldschulen an, in der Hartzpikade 
und in Nova Palmeira. In der Hartzpikade 
hätte ich zu wohnen, und nach Nova Pal­
meira müßte ich nachmittags reiten. Aus 
beiden Schulen zusammen würde ich ein 
Monatseinkommen von ca. 50 Mark ha­
ben. Ich befand mich in einer Notlage und 
sagte zu. 
Somit war ich, wie man drüben sagte, Ko­
lonielehrer geworden und bin es 5 Jahre 
geblieben, woh_l der einzige deutsche Leh­
rer, der so lange in Brasilien im Kolonie­
dienst gestanden hat. 

In Brasilien trugen neue Siedlungen viel­
fach den Namen des Kolonisten, der als 
erster hier eine picada, d. h. Einschnitt, 
oder eine Schneise in den Wald schlug. 
An ihre Namen wurde picada oder Schneis 
gehängt. Es gab also zahlreiche Siedlun­
gen mit ähnlichen. Namen wie Schmidtpi­
kade oder Baumschneis. Die Hartzpikade 
war zu meiner Zeit schon aus der ursprüng~ 
liehen picada zu einer geräumigen Sied­
lung geworden mit weit verstreuten Ge-



höften, die durch Schlagen und. Abbren­
nen des Waldes immer noch erweitert 
wurden. Sie hatte ein Zentrum mit einer 
Kirche, die gleichzeitig auch als Schule 
diente. Der Pfarrer kam ein Mal im Monat 
aus einem 3 Reitstunden entfernt liegen­
den Ort. Mein Unterkommen hatte ich in 
einem Holzgemach gefunden, das bis da­
hin als Schuppen und Lagerplatz für Mais 
und Maniokwurzeln gedient hatte. Ich hat­
te nicht nur den Dienst in 2 Schulen zu 
versehen, sondern war auch Kantor in der 
Hartzpikade und Vorsänger in Nova Pal­
meira. 
Mein Dienst begann an einem Sonntag in 
der Hartzpikade. Der Pastor verkündete 
vom Altar, daß ein neuer Lehrer einge­
troffen sei und der Unterricht morgen be­
ginne, das Schulgeld betrage eine Mark 
pro Kind und Monat. Damit war ich einge­
führt. 
Ich fand ein Harmonium vor, das Baßpe­
dale hatte, die bis dahin aber noch nie 
benutzt worden waren. Ich befreite sie aus 
ihrer Verkleidung und trat kräftig hinein. 
Beim Präludieren der Choräle legte ich 
Solo-Baßpartien ein. Die Kolonisten sahen 
das mit Staunen und meinten hinterher, 
ich hätte eine „arig scheene Musik" ge­
macht. 
Für mich war dieser Gottesdienst das er­
ste Bekanntwerden mit der Naturverbun­
denheit der Landleute: Mitten in der Predigt 
flog ein Huhn auf die Fensterbank und 
gackerte laut in die Kirche hinein. Es woll­
te hier sein gewohntes Ei legen. Man ver­
trieb es, aber es kam hartnäckig immer 
wieder, bis es in hohem Bogen hereinflog 
und in einer Ecke verschwand. 

Um den Altar herum lagen große Kolo­
nistenhunde, die auf dem Backsteinboden 
der Kirche Kühlung suchten und sich zu­
nächst noch als durchaus friedliche Kirch­
gänger erwiesen. Da kam der Schlachter 
an der Kirche vorbeigeritten, gefolgt von 
großen Hunden, und nun erhob sich lautes 
Gebell rund um den Altar herum. Der Pa­
stor hielt seine Predigt an, die Kolonisten 
brachten lautstark die Hunde zur Ruhe und 
wiesen sie hinaus. Ich habe in Brasilien 
viele in dieser Hinsicht interessante Got­
tesdienste erlebt. Dieses war aber der 
erste und machte mir deshalb auch beson­
deren Eindruck. 

Den Leuten in Nova Palmeira mußte es 
vorenthalten bleiben, meine Künste auf 

den Baßpedalen zu bewundern, denn die 
Kirche hatte kein Harmonium. So mußte 
es bei meinem Vorsingen bleiben, und es 
war ein Glück, daß ich in der Lage war, 
vom Blatt zu singen. So konnte ich jeden 
Choral mit lauter Stimme anheben. Da den 
Kolonisten aber kaum ein Choral bekannt 
war und sie sich auch genierten, ihre rau­
hen Urwaldstimmen ertönen zu lassen, war 
ich nicht nur Vorsänger, sondern auch 
Alleinsänger. 

Ich hatte auch bei Beerdigungen vorzusin­
gen bzw. solo zu singen und bekam dafür 
die Gage von einer Mark. Es spielte keine 
Rolle, wieviel Zeit ich dafür brauchte. Mit 
dem Hinreiten zum Trauerhaus, dem Ver­
weilen dort und dem Heimritt im Trauer­
gefolge hinter schwerfälligem Ochsenge­
spann auf holperigen Wegen verging oft 
ein halber Tag. 

Mir fiel auf, daß es meistens Kinder und 
Säuglinge waren, die in der Hartzpikade 
starben. In vielen Fällen war „Halsbräune" 
die Todesursache. Ich habe erst später 
erfahren, daß dieses die landläufige Be­
zeichnung für Diphtherie war. Hier am 
Rande der Welt griff aber keine Gesund­
heitsbehörde ein, wenn ansteckende Krank­
heiten auftraten. Keinerlei Verhütungsmaß­
nahmen wurden getroffen, keine Schule 
wurde geschlossen. 

Zu Heiligabend veranstaltete ich eine 
Weihnachtsfeier der Schule und lud die 
ganze Gemeinde dazu ein. Ich hatte eine 
brechend volle Kirche. Ich hielt auch eine 
Ansprache. Und wieder staunten die bra­
ven Hartzpikader. Ich hätte solch eine 
„ scheene Predigt", sagten sie, ich hätte 
gesprochen wie ein richtiger Pastor. Die 
Kunde von dieser Weihnachtsansprache 
ging von Mund zu Mund und drang weit 
in die Nachbargemeinden hinein. 

Da kamen eines Abends aus einer ent­
fernt liegenden Pikade 3 Kolonisten ange­
ritten mit feierlichen Gesichtern und er­
öffneten mir, daß ihnen der Pfarrer weg­
gegangen sei, weil sie ihm zu wenig Lohn 
gegeben hätten, sie wollten jetzt den Pfar­
rerlohn auch erhöhen und fragten, ob ich 
nicht bei ihnen Pfarrer werden wolle, ich 
könne doch predigen. Es war nicht leicht, 
diesen guten Leuten verständlich zu ma­
chen, daß ich diesen Posten nicht anneh­
men könnte. Sie ritten sichtlich enttäuscht 
wieder von dannen. 
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Die eine Mark, die ich pro Kind und Mo­
nat als Schulgeld erhielt, wurde nicht im­
mer in bar bezahlt. Mancher Kolonist kam 
mit einem Sack Mais angeritten oder mit 
einem Sack Kartoffeln und setzte ihn vor 
meine Tür: ,,Herr Lehrer, dieser Sack ist 
jetzt für 3 Monate." Es war eine kompli­
zierte Buchführung, die ich damals führen 
mußte. Nie hat jemand den Versuch ge­
macht, mich zu übervorteilen - außer ei­
nem. Dieser hatte Zwillinge als Lernan­
fänger geschickt, Hugo und Emil, und nun 
gab er mir eine Mark in die Hand. ,,Das 
stimmt doch nicht", sage ich, ,,das ist doch 
erst die Hälfte." ,,Das stimmt schon", er­
widert er, ,,ich habe immer nur einen in 
die Schule geschickt, den Hugo montags, 
mittwochs und freitags und den Emil an 
den anderen Tagen." Er ließ sich aber 
überzeugen und legte noch eine Mark da­
zu. 
Als ich nach 2 Jahren den Hartzpikadern 
mitteilte, daß ich mir eine andere Stelle 
suchen wolle, waren sie nicht überrascht. 
Wir trennten uns so, wie gute Freunde 
sich trennen. Mehrmals habe ich später 
wieder ihre Gastfreundschaft in Anspruch 
genommen, und noch heute pflege ich 
freundschaftliche Beziehungen zu dem ei­
nen und andern nun ganz alt gewordenen 
Hartzpikader. 

Pastor DIETSCHI stellte mir eine freund­
liche Arbeitsbescheinigung aus. Nach mei­
nem Zeugnis über die Erste Lehrerprüfung 
hat mich in Zukunft niemand mehr ge­
fragt. 

Ich sattelte mein Pferd und ritt 4 Tage 
über den brasilianischen Kamp - nichts 
als grüne Grasflächen, die Aasgeier am 
blauen Himmel über mir und Pampastrauße 
als gelegentliche Belebung der Einsam­
keit. Ich ritt zu den Westfalen, meinen 
Landsleuten, am Taquaryfluß, wartete ei­
nen Monat auf eine frei werdende Stelle 
und war dann wieder untergekommen. 

Die Großgemeinde hieß Teutonia und war 
aufgegliedert in eine Reihe von Pikaden 
wie Welp-, Frank-, Klarapikade usw. Wie­
der waren es 2 Schulen, die ich zu ver­
sehen und 2 Kirchen, in denen ich den 
Organistendienst zu übernehmen hatte. 
Was Kirchendienst anbetrifft, war ich vom 
Regen in die Traufe gekommen. Glocken­
ziehen bei Sonnenauf- und Untergang und 
Kirchenfegen waren hinzugekommen. Zwar 
hatte Teutonia eine schöne Kirche mit 
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wohlklingenden Glocken. Aber es war lä­
stig, jeden Morgen bei Sonnenaufgang und 
bei jedem Wetter den Weg zur Kirche zu 
machen und zu läuten. Das Fegen der Kir­
che war noch mehr als lästig: es war 
Schwerarbeit. Zum Fegen hatte ich schon 
von den Händen her nicht die rechte Vor­
aussetzung, denn es bildeten sich Blasen. 
Die Bänke waren ungewöhnlich lang und 
aus schwerem Urwaldholz verfertigt. Sie 
mußten beim Fegen umgesetzt werden, 
und das war bei jeder einzelnen Bank 
eine Anstrengung. Ich brauchte 2 volle 
Stunden zu dieser Arbeit und hatte dabei 
nicht mehr verdient als 75 Pfennige. Es 
war das härteste Geld, das ich je verdient 
habe. 

Zu meiner Tätigkeit in Schulen und Kir­
chen kam jetzt noch ein ausgedehnter Di­
rigentendienst. Jede Pikade hatte· einen 
Gesangverein. Dirigenten aber waren dünn 
gesät. 

In Teutonia hatte ich alles in allem ein 
monatliches Einkommen von 180 Mark. Im 
Vergleich zur Hartzpikade war es . eine 
fürstliche Besoldung. Ich hatte ein ge­
räumiges Fachwerkhaus als Dienstwoh­
nung und Acker- und Weideland. Auf dem 
Schulgrundstück standen Dutzende von 
Apfelsinenbäumen. Sie waren nicht der 
Früchte wegen angepflanzt, sondern des 
Schattens wegen, den sie den Pferden der 
Schüler spendeten. Nie habe ich so viele 
Apfelsinen gegessen wie damals. 

Hier waren auch ein Pfarrer ansässig und 
ein Arzt. Der Pfarrer war nicht mein Vor­
gesetzter, so daß unser gegenseitiges Ver­
hältnis von dieser Seite her keinen Be­
lastungen ausgesetzt war. Wenn wir bei 
schlechtem Wetter gemeinsam über Berg 
und Hügel zum Gottesdienst in die Nach­
barpikade ritten, zählten wir schon von 
weitem die Pferde, die an der Kirche 
standen. Jedes Pferd bedeutete einen 
Kirchgänger, und von 5 Kirchenbesuchern 
an mußte Gottesdienst gehalten werden. 
Wenn es nicht mehr Pferde wurden als 4, 
ritten wir fröhlich heim und freuten uns auf 
den Sonntagvormittag, den wir zu Hause 
verbringen konnten. Beerdigungen fanden 
aber bei jedem Wette_r statt, bei schwer­
stem Regen und bei größter Hitze, und 
wir erduldeten beides gemeinsam: den 
Regen, der uns bis auf die Haut kam, und 
den süßlichen Geruch der schon in leichte 
Verwesung übergegangenen Leichen. 



Die reichhaltige Natur Brasiliens brachte 
mich außer mit Sandflöhen auch mit Stink­
tieren und Lagartos in Beziehung. Sand­
flöhe gab es überall. Sie fraßen sich in 
die Füße ein und konnten eiternde Entzün­
dungen verursachen. Stinktiere - das 
waren eigentlich Beutelratten - und La­
gartos - das waren Eidechsen von einem 
Meter Länge - gab es immer dort, wo 
Hühner waren, und ich hatte mir der Ge­
sellschaft wegen eine stattliche Hühner­
zahl zugelegt. Ich war dauernd in Abwehr­
stellung: die Lagartos holten sich die jun­
gen Kücken, und die Stinktiere brachen 
nachts in den Hühnerstall ein und machten 
Beute. Zu ihrer Bekämpfung gab es ein 
einfaches und wirksames Mittel: man stell­
te nachts eine Schale mit Zuckerrohr­
schnaps auf, dann lag meistens am Mor­
gen das Stinktier im Vollrausch daneben. 

Ein wahrer Alptraum waren mir aber die 
Schlangen. Ich bin einmal im Abenddäm­
mern auf eine getreten, die ich für einen 
Stock gehalten hatte. Seitdem hielt ich 
alles, was lang oder krumm auf dem Wege 
lag, für eine Schlange, und noch Jahrzehnte 
später, als ich längst wieder in Deutsch­
land war, habe ich Stöcke auf dem Wege 
für Schlangen gehalten. 

Von Anfang an hatte ich mich in Brasilien 
mit der Erlernung der portugiesischen 
Sprache befaßt, und schon in der Hartz­
pikade hatte ich täglich eine Stunde Por­
tugiesisch gegeben. Jetzt waren meine 
Kenntnisse der portugiesischen Sprache 
soweit gediehen, daß ich mich einer Prü­
fung als brasilianischer Regierungslehrer 
unterzog. Geprüft wurde brasilianische 
Geographie und Geschichte und portu­
giesische Sprache. Ich bestand und erhielt 
auf einem großen handgeschriebenen Di­
plom die Berechtigung, diese Fächer unter­
richten zu können. Im Augenblick war mit 
diesem Diplom eine monatliche Zuwen­
dung von 25 Mark verbunden. Sie ist mir 
darüber hinaus bei meiner nächsten Be­
werbung sehr wichtig gewesen. 

Ich dachte jetzt nicht mehr daran, heim­
zukehren. Das Leben auf freier Wildbahn 
des Auslandsschuldienstes war mir inter­
essant geworden. In Deutschland wurde 
man gelenkt, hier war man ein freier Mann. 
Brasilien war mir schon in gewissem Sin­
ne Heimat geworden. 
Da sind mir meine Gesangvereine freund­
liche Meilensteine für meinen ferneren 

Lebensweg geworden. Nach jeder Beerdi­
gung kam eine Todesanzeige in die Zei­
tung. Da dankte man den Nachbarn für die 
freundliche Hilfe, den Grabmachern für ih­
re schwere Arbeit, dem Pastor für seine 
trostreichen Worte und dem Gesangver­
ein für seine erhebenden Lieder am Gra­
be. Mit den Vereinen war auch immer 
mein Name in der Zeitung erschienen, 
wodurch der Vorstand des Deutsch-Evan­
gelischen Lehrervereins in Porto Alegre 
auf mich aufmerksam wurde. Er forderte 
mich auf, Mitglied zu werden. Und kaum 
war ich Mitglied, übersandte er mir ein 
Exemplar der demnächst vom Lehrerver­
ein herauskommenden Bunten Fibel und 
trug mir auf, auf der nächsten Hauptver­
sammlung des Lehrervereins zu dieser 
Fibel das Einführungsreferat zu halten. 

Mit dieser Aufforderung habe ich viel 
Kopfzerbrechen gehabt. Um über eine Fi­
bel sprechen zu können, hätte ich ein ganz 
anderes methodisches Rüstzeug haben 
müssen, als ich es hatte. Ich hätte auch 
darüber orientiert sein müssen, was sich 
in Deutschland inzwischen auf diesem Ge­
biet getan hatte. Ich äußerte dem Vor­
stand meine Bedenken. Er aber schrieb 
zurück: ,,Sie werden das schon schaffen." 
So ging ich an dieses Referat als ein ab­
soluter Grünling, dem jetzt aber die Ge­
legenheit gegeben wurde, sich im Lehrer­
verein bekannt zu machen und vielleicht 
eines Tages doch wieder aus dem Ur­
walddienst herauszukommen. Ich hielt mein 
Referat und hielt damit auch meinen Ein­
zug in eine neue Welt. Ich war in einem 
großen Kreis von Kollegen. Zwar war ich 
zweifellos der jüngste und kam noch da­
zu aus dem Urwald, aber man empfing 
mich freundlich und mit ausgesprochenem 
Wohlwollen. Der einzige Bekannte, den 
ich hier antraf, war Direktor Dr. MEYER, 
und gerade hier war die Begrüßung eine 
leicht frostige. 

Wieder erhielt ich ein Schreiben vom 
Vorstand des Lehrervereins, und diesmal 
war es ein erfreuliches. Er teilte mit, daß 
ein Brief des Vorstands des Deutschen 
Schulvereins in Sao Felix vorliege, wo man 
für die dortige deutsche Schule einen Lei­
ter suche, er müsse die portugiesische 
Sprache beherrschen, es sei eine Dienst­
wohnung vorhanden, und das Gehalt be­
trage 200 Mark. Im Vorstand des Lehrer­
vereins hatte man leicht warnend hinzu 
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geschrieben: ,.Es ist heiß da oben, und 
Malaria und Gelbfieber gehen um." 

Zu jener Zeit rückten meine Jahrgangs­
genossen in Deutschland in lang ersehnte 
Stellen ein. Ich hätte jetzt heimkehren 
können, und meine stellungslose Zeit wäre 
mit 5 Jahren Urwalddienst überbrückt ge­
wesen. In diesem Augenblick dachte ich 
aber nicht mehr an Heimkehr. Eine Schul­
leiterstelle kam auf mich zu, und lieber 
wollte ich in Brasilien Leiter einer kleinen 
Schule als in Deutschland ein kleiner Leh­
rer sein. Zudem fühlte ich mich bereits 
heimisch in Brasilien. Das Land war wohl­
tuend weit. Ich hatte absolute Freiheit in 
meinem Beruf, ich konnte mich bewerben, 
wo ich wollte, und konnte tun, was ich für 
richtig hielt. In Brasilien hatte ich Anstel­
lung gefunden, als man mich in Deutsch­
land nicht unterbringen konnte, ich be­
herrschte die Landessprache, hatte das 
Diplom als brasilianischer Regierungsleh­
rer erworben. Ich bewarb mich in Sao Fe­
lix, der Vorstand des Lehrervereins schrieb 
freundliche Worte der Empfehlung hinzu, 
und per Telegramm erhielt ich aus Sao 
Felix die Mitteilung, daß man mich dort 
gewählt habe. Der Urwaldlehrer war Schul­
leiter geworden. Ich hatte freie Reise per 
Schiff und war 14 Tage unterwegs. Diese 
14 Tage waren die längste Ausspannung, 
die ich in den letzten 5 Jahren gehabt 
hatte. 

Sao Felix war ein Städtchen von 6000 Ein­
wohnern und bildete den Mittelpunkt des 
brasilianischen Tabakgebiets. Hier und in 
den umliegenden Dörfern war mit 4000 
Beschäftigten die deutsche Firma Danna­
mann ansässig. Sao Felix wies damals 
kaum irgendwelche Errungenschaften der 
Zivilisation auf. Es gab kein elektrisches 
Licht, keine Kühlschränke und keine Was­
serleitung. Diese Dinge entbehrte ich 
auch kaum, denn ich war vom Urwald her 
nicht daran gewöhnt. Ein Gewinn aber 
bestand darin, daß ich nicht mehr unter 
Siedlern, sondern im gehobenen Milieu 
deutscher Kaufleute lebte. 

Die Häuser waren in Sao Felix vielfach 
so gebaut, daß das Erdgeschoß ein ein­
ziger großer Raum war, der nicht benutzt 
wurde. Man wohrite im ersten Stock, um 
mehr Durchzug zu haben, denn alles drehte 
sich hier um die größtmögliche Ausnutzung 
jedes Luftzuges. Auch meine Wohnung 
war nach diesem Prinzip gebaut. Sie hatte 
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auch die genaue Richtung in den Süd­
Ostpassat und stand jeder Regung der 
Luft offen. Nur bei Windstille trat Mos­
kitoplage auf, mußte man unter dem Netz 
schlafen. Meine Wohnung bot 2 Über­
raschungen: sie war völlig möbliert und 
mit allem eingerichtet, was zur Führung 
eines Haushalts notwendig war, und sie 
hatte bereits ein schwarzes weibliches 
Wesen, das dem Haushalt vorstand. In 
Brasilien nennt man solche Frauen „amas 
secas". Die meinige hieß Mathilde. Sie 
war mir vom Vorstand nur geliehen, aber 
nie hat er sie wiederbekommen,· denn 
zwischen Mathilde und mir entspann sich 
schon von den ersten Tagen an eine 
Freundschaft, die sich über Jahre erstreck­
te, nie eine Trübung erfuhr und mit dicken 
Abschiedstränen endete. 

Sie mochte 30 bis 35 Jahre alt sein, war 
verheiratet und hatte Kinder. Sie wohnte 
irgendwo in Feld und Flur in einer Hütte, 
kam bei Sonnenaufgang zu mir und ging 
nach dem Abendessen wieder nach Haus. 
Nur tagsüber war sie bei mir, war völlig 
auf mich eingestellt und schien ihre Fa­
milie vergessen zu haben. Sie trug den 
langen und weiten Rock der Bahia-Ne­
gerinnen. Ob sie eine Fußbekleidung trug, 
vermag ich heute nicht mehr zu sagen. 

Sie hatte die kerzengerade Haltung aller 
jener Menschen, die von Jugend an ge­
wohnt sind, alles, was sie zu tragen haben, 
sich auf den Kopf zu legen. Selbst eine 
Flasche trug Mathilde nicht in der Hand, 
sondern auf dem Kopf. 

Meine schwarze Hausdame konnte weder 
lesen noch schreiben, noch rechnen. Das 
komplizierte den Haushalt. So konnte ich 
ihr in ihrer Abwesenheit keine schriftliche 
Nachricht hinterlassen, wenn auch ich aus 
dem Hause ging und zum Abendessen 
nicht wiederkäme. Für solche Fälle war die 
Abrede getroffen, daß ich einen Stuhl auf 
die Veranda setzte. Stand dort aber zu­
fällig ein Stuhl, wenn ich nicht zu Hause 
war, zog Mathilde heimwärts, und ich be­
kam kein Abendessen. Daß sie nicht rech­
nen konnte, verteuerte den Haushalt um 
einiges. Sie konnte vom Markt wiederkom­
men und sagen: ,.Herr Hermann, an dem 
einen Stand kostete das halbe Dutzend 
Eier 65 Pfennige und am andern das gan­
ze Dutzend eine Mark, da habe ich natür­
lich die billigeren gekauft, die zu 65 Pfen­
nig." Mathilde war mir als absolut ehrlich 



und zuverlässig bezeichnet worden. So 
habe ich vom ersten Tage an nichts in der 
Wohnung unter Verschluß gehalten. Das 
muß sie sehr beeindruckt haben. Ich for­
derte sie auf, mit an meinem Tisch zu es­
sen. Das lehnte sie ab: ,,Du kennst die 
Sitten des Landes noch nicht, hier essen 
die Angestellten für sich al)ein, aber ich 
sehe, daß du auch andere Menschen ach­
test.· 

Mathilde wachte auch über meine Tugend: 
im Hause schräg gegenüber gab es eine 
Reihe hübscher Töchter. Sie schienen we­
nig zu tun zu haben, denn immer lagen 
mehrere von ihnen im Fenster. Ich hatte 
sie immer freundlich gegrüßt und eines 
Tages war ich stehen geblieben und hatte 
mich als neuer Nachbar vorgestellt, mei­
nen demnächstigen Besuch in Aussicht ge­
stellt und einstweilen um einen freund­
lichen Gruß an die Frau . Mutter gebeten. 
Mathilde hatte das beobachtet und zog 
mich aus dem Himmel der nachbarlichen 
Be.ziehungen wieder auf die Erde: ,,Herr 
Hermann", sagte sie, • weißt du nicht, was 
putas sind?" Ich räumte ein, daß ich das 
wohl wisse: ., Nun, damit du es weißt, das 
sind putas, richtige putas." Ich habe die 
Beziehungen zu den schönen Mädchen 
dann etwas abklingen lassen. 

Das Hauptproblem in den Tropen war die 
Frischhaltung der Lebensmittel und Kühl­
haltung der Getränke. Nicht nur, daß. es 
keine Kühlschränke gab, es gab nicht ein­
mal Eis zu kaufen. Mathilde wartete mit 
einem Behelfs-Kühlungsverfahren auf: die 
Wohnung war eine Schlauchwohnung, und 
lang hindurch spannte sie jetzt ein Seil, 
daran hängte sie an langen Bindfäden 
Flaschen, Dosen, Büchsen, Töpfe und Krü­
ge, und alles war mit nassen Strümpfen 
überzogen oder in nasse Tücher gewickelt. 
Wenn der Wind wehte, brauchte jetzt 
nichts mehr getan zu werden, als Strümpfe 
und Tücher immer wieder von neuem an­
zufeuchten. War es windstill, zog Mathilde 
von der Küche aus an einem Strick und 
hielt alles, was an dem Seil hing, in schau­
kelnder Bewegung. Dieses Kühlverfahren 
war nichts anderes als die Anwendung des 
physikalischen Gesetzes der Verdun­
stungskälte. 

Unter anderem Hausgetier hatten wir auch 
einen Hund. Er hieß Mäxchen. Nie bekam 
Mathilde diese Konsonantenhäufung über 
die Zunge. Ich habe es ihr immer wieder 

vorgesprochen: Mäx--chen. Sie hätte sich 
fast die Zunge dabei gebrochen, und ich 
gab es auf. Sie nannte den Hund einfach 
.Mecke". Aber nie redete sie den Hund 
anders an als "Herr Mecke". Sie konnte 
also zu mir sagen: ,, Willst du nicht mit 
dem Herrn Mecke noch einen Spaziergang 
machen", oder: • Denk dir, der Herr Mecke 
hat eben unsern ganzen Braten aufge­
fressen". Dann griff sie den Schlingel mit 
derben Fäusten an den Ohren und hielt 
ihm eine Strafpredigt, die zum Schluß aber 
nichts anderes war als die reinste Lieb­
kosung. 

Im Gleichmaß der Tropen gingen die Jahre 
dahin. Immer war es heiß und nur mit 
kleinen Schwankungen einmal mehr oder 
einmal weniger. Und auch der Haussegen 
hing immer richtig. Mathilde war gleich­
bleibend ruhig und freundlich,. neigte mit­
unter zu Scherz und Humor und konnte 
so laut lachen, daß in den Nachbarhäu­
sern die amas secas auf den Balkonen 
erschienen, die Hälse re.ckten und riefen: 
.Mathilde, was ist bei euch los?" Im 
Gleichmaß der Zeit kam dreimal wöchent­
lich Frischwasser aus dem Wasserdienst 
der Firma Dannemann, montags kam der 
Sanitätsdienst der Rockefeller-Mission und 
setzte kleine Fischchen in jedes in der 
Wohnung befindliche Wasser zur Vertil­
gung der Moskitenlarven, und sonnabends 
war Betteltag der Leprakranken. Ich hatte 
keine Vereine mehr und auch keinen Kir­
chendienst und verfügte über freie Abende 
und freie Sonntage. Von geselligen Ver­
anstaltungen in der deutschen Kolonie ab­
gesehen, bot Sao Felix nicht das mindeste. 
Diese in Raucherkreisen so weit bekannte 
Stadt war in kultureller Hinsicht eine Wü­
ste. Ich habe damals unglaublich viel ge­
lesen. 

In jener Zeit regte sich der Verband der 
deutschen Auslandslehrer. In Heckners 
Verlag war die Verbandszeitschrift wieder 
erschienen und berichtete über Tagungen 
in Darmstadt. Es war Staatsrat BLOCK, 
der die Anliegen der Auslandslehrer för­
derte und den man den Vater der Aus­
landslehrer nannte. 

Damals erschien in derVerbandszeitschrift 
ein Artikel von Walter WEBER (Palermo, 
dann im VDA tätig und Herausgeber eines 
Buches „ Deutsch für Ausländer", mit dem 
er aber nicht durchdrang) mit der Ober­
schrift: Endlich ein Anfang? Gemeint wa-

13 



1: 

~ .. 
1 

ren die ersten Regungen im Ausw. Amt 
in Berlin;,, eine · Kulturstelle einzurichten, 
der auch das deutsche Auslandsschulwe­
sen unterstellt werden und das in Ober­
ordnung . zu den ·Kultusministerien der 
deutschen· 'Länder Lehrer an die Auslands­
schulen vermitteln sollte. Es hat noch viele 
Jahre gedauert, bi's es dahin kam. Wer bis 
dahin als · Lehrer in den Auslandsschul­
dienst ging, tat das über das Kultusmini­
sterium seines Landes, das lediglich die 
Beurlaubung aussprach und sich um alles 
weitere, das· den Hinausgehenden betraf, 
nicht mehr kümmerte. Es sei vermerkt, 
daß es damals schon Länder gab wie 
Braunschweig und Hessen, die die Tro­
pendienstzeit doppelt anrechneten auf das 
Pensionsdienstalter. 

Meine Jahre in Sao Felix gingen zu Ende. 
Es war eine schaurige Bilanz: vier von den 
10 dort ansässigen jungen Deutschen wa­
ren zu meiner Zeit gestorben, und 4 waren 
mit oder nach schweren Krankheiten nach 
Deutschland zurückgekehrt. 

Inzwischen hatte ich den Kontakt mit der 
Deutschen Schule in Bahia, der Staats­
hauptstadt, aufgenommen. Der dortige Lei­
ter, Dr. Julius STREMPEL, hatte das Gelbe 
Fieber gehabt und wollte heimfahren. Ich 
.bewarb mich um diese Stelle und erhielt 
sie. Daß ich die Zweite Lehrerprüfung 
noch nicht abgelegt hatte, erwähnte ich bei 
meiner Bewerbung nicht. Es wäre den 
Herren vom Schulvorstand auch gleichgül­
tig gewesen. Sie. entschieden sich lieber 
für einen im lande .ansässigen Bewerber, 
der ihnen bekannt war, als daß sie sich 
auf ein Experiment mit einem neuen Schul­
leiter aus Deutschland einlassen wollten. 
So fiel mir die Stelle zu aufgrund meiner 
langen Tätigkeit an deutschen Schulen im 
lande. 

Bevor ich meine Stelle in Bahia antrat, 
benutzte ich meine Sommerferien zu einer 
Reise nach Deutschland. 

Auf der Regierung in Minden hatte man 
mich inzwischen auf der Liste der Schul­
amtsbewerber gestrichen. Meine Standort­
meldungen und kurzen Berichte, die ich 
regelmäßig ,der Regierung übersandt hatte, 
waren nicht: mehr vorhanden. Auf meinen 
Antrag wurde ich Wieder in die Liste auf­
genommen .. Mit keinem Wort fragte man, 
wann ich wiederzukoini'nen gedächte - es 
waren herrliche Zelte'n! 
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In der Staatshauptstadt Bahia - heute 
heißt sie Salvador - waren Deutsche 
schon seit langem ansässig. Sie waren aus­
nahmslos Kaufleute und sowohl im Import 
deutscher Waren als auch im Export von 
Kaffee, Tabak. und Kakao tätig. Bis zum 
Beginn des Ersten Weltkrieges hatte es 
keine deutsche Schule gegeben, wohl aber 
deutsche Erzieherinnen, die Schülergrup­
pen um sich versammelten. Nach dem 
Kriege schritt man aber zur Gründung 
einer Schule. In einer jetzt aufkommenden 
Schulfreudigkeit tat man alle Dinge gleich­
zeitig: man gründete einen Schulverein, 
baute im vornehmsten Villenviertel eine 
geräumige Schule, suchte und fand in 
Hamburg einen Schulleiter und beauftragte 
ihn, das Kollegium zusammenzustellen und 
mitzubringen. Die Schule hatte vom ersten 
Tage ihres Bestehens an einen Kindergar­
ten, 4 Grundschul- und 3 Aufbauklassen. 
Alle Kinder hatten Deutsch und Portugie­
sisch als Grundsprachen. Im Aufbauzug 
kamen Englisch und Französisch hinzu. 
Diese Schule hatte keine Schwierigkeiten 
mit nicht deutsch sprechenden Kindern 
des Gastlandes, denn die gab es nicht. 
Sie hatte auch keine Schwierigkeiten mit 
der brasilianischen Unterrichtsverwaltung. 
Der Schulinspektor kam alljährlich. Weil 
er hier aber nur deutsche Kinder sah, hat 
er nie etwas beanstandet. Die· Schule in 
Bahia war auch insofern ein Sonderfall, 
als- im Durchschnitt auf 10 Schüler eine 
Lehrkraft kam. Die deutschen Lehrkräfte 
der Schule erhielten hier ihre deutschen 
Gehälter, die jeweils in Milreis umgerech­
net wurden. Mein eigenes Gehalt hätte 
hier möglicherweise dem eines Rektors 
entsprechen müssen. Ich war aber von 
Sao Felix aus unter Vertrag genommen 
und wurde wie eine Ortskraft in Landes­
währung bezahlt. Dennoch war mein Ge­
halt annehmbar: es stieg im ersten drei­
jährigen Kontrakt von 300 auf 400 Mark 
und begann im zweiten Kontrakt mit 450. 
Zu jener Zeit hätte ich in Deutschland ein 
Anfangsgehalt von 211 Mark netto ge­
habt. 
Es war typisch für die tropischen Verhält­
nisse, daß ich vom Vorstand drei Auflagen 
bekam, die mit dem Schulbetrieb kaum 
etwas zu tun hatten: ich hatte täglich das 
Abkochen des Trinkwassers zu überwa­
chen, das Schulgebäude von Termiten­
gängen und das Schulgrundstück von Blatt­
schneiderameisen frei zu halten. In den 



ersten beiden Punkten war ich erfolgreich: 
keiner unserer Schüler erkrankte an Ty­
phus oder Tropenruhr, und bei keiner Ge­
bäudebesichtigung wurden Termitengänge 
entdeckt - gegen die Ameisen war ich 
aber erfolglos. Ich habe sie jahrelang be­
kämpft mit Gift und mit Gas, und wenn ich 
mich gerade sicher wähnte; sie ausgerot­
tet zu haben, wurde in der nächsten Nacht 
wieder ein Baum kahlgefressen. 

Von Bahia aus hatte ich endlich auch die 
Möglichkeit, die Zweite Lehrerprüfung ab­
zulegen. Der Vorstand fand sich bereit, 
mich aus dem Kontrakt heraus für 6 Mo­
nate ohne Gehalt zu beurlauben. Das 
Deutsche Konsulat gewährte mir aus dem 
Titel „Heimkehrende Lehrer" freie Reise 
nach Deutschland. Die Rückfahrt nach Ba­
hia mußte ich aber wieder aus eigener 
Tasche bezahlen. Die Regierung in Minden 
gab meinem Antrag statt, mich zwecks 
Ablegung der Zweiten Prüfung für 3 Mo­
nate einzustellen. Sie wich dabei von der 
Bestimmung ab, daß man bei der Zulas­
sung zur Prüfung mindestens 2 Jahre im 
preußischen Schuldienst tätig gewesen 
sein mußte. Sie gestattete mir, anstatt des 
Tätigkeitsberichts über meine dreimonatige 
Arbeit im innerdeutschen Schuldienst ein 
Thema aus meiner Auslandstätigkeit zu 
bearbeiten. 
Ich hatte eine wohlwollende Prüfungs­
kommission. Dieses Wohlwollen galt si­
cher nicht mir als Person, sondern viel­
mehr dem Auslandsschuldienst als sol­
chem. Der VDA hatte soviel Aufklärungs­
arbeit geleistet, daß auch Regierungen sich 
freundlich zur Auslandsschule eingestellt 
hatten. Zwei Punkte aus meiner Prüfung 
sollen noch Erwähnung finden: als das 
Fach „Schulkunde" geprüft werden sollte, 
sagte der Regierungsvertreter: .. Was um 
alles in der Welt sollen wir Sie in Schul­
kunde prüfen, Sie kommen hier herein wie 
ein fremder Vogel und fliegen wieder weg, 
tragen Sie uns vor, was Sie sich auf die­
sem Gebiet angesehen haben." Hinterher 
kam es noch zu einem persönlichen Ge-

spräch. Man wollte noch das eine und das 
andere von „drüben" wissen. ,,Was zieht 
man da an, sicher keine Wollanzüge?" Ich 
erwiderte, daß wir ausschließlich Weiß trü­
gen, weiße Anzüge und weiße Schuhe. 
„Aber jetzt sind wir mitten im Winter, Sie 
mußten sich ja neu einkleiden, was hat 
das alles gekostet?" Ich sagte, daß meine 
Einkleidungskosten sich auf über600 Mark 
belaufen hätten. ,,Dann schreiben Sie ein 
Beihilfegesuch, ich werde es sofort befür­
worten." Ich reichte eine Aufstellung mei­
ner Unkosten ein und erhielt eine Beihilfe 
von 250 Mark. Es war das erste Mal, daß 
ich das Wort „Beihilfe" hörte. Es veran­
laßte mich, Oberlegungen darüber anzu­
stellen, wie oft wohl während meines Aus­
landsdienstes meine wirtschaftliche Lage 
beihilfefähig gewesen war. 
Ich war jetzt vereidigt, hatte die Zweite 
Prüfung - und immer noch konnte ich 
über mich selbst verfügen. Ich brauchte 
nicht einmal auch nur der Form wegen ein 
Gesuch um Urlaub einzureichen. 
Dennoch hatte ich nie das Ziel aus den 
Augen gelassen, in Deutschland Beamter 
zu werden. Von Bahia aus richtete ich ein 
Gesuch um feste Anstellung an die Regie­
rung. Sie antwortete: ,,Sie können nicht 
übernommen werden, weil Sie nicht In­
haber einer Planstelle sind." Wohl war ich 
Inhaber einer planmäßigen Leiterstelle an 
einer deutschen Auslandsschule, aber jede 
Planstelle im kleinsten Dorf des Regie­
rungsbezirks Minden hatte hier den Vor­
rang. Ich hatte keine andere Wahl: wenn 
ich Beamter werden wollte, mußte ich 
heimkehren. 
Es war eine interessante Zeit gewesen. 
Von der Urwaldsiedlung Hartzpikade hatte 
der Weg über Zwischenstationen nach der 
Großstadt Bahia geführt. Es war ein Leben 
in absoluter Freiheit gewesen und war auf 
eigene Gefahr und meistens auch auf ei­
gene Rechnung gegangen. Jetzt aber kehr­
te ich heim. In Zukunft wollte ich in gesun­
dem Klima und in gesicherten Verhältnis­
sen leben. 
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VORSTAND 

Neue Verteilung der Vorstandsarbeit 

Nach der 12. Hauptversammlung des VdLiA in Oldenburg wird sich der neu gewählte Vor­
stand zu seiner 1. Vorstandssitzung vom 19. bis 21.Sept. 1975 in Mettmann zusammenfinden. 

Neben dem schon gewählten Vorsitzen­
den, Herrn Dr. SAUER, dem Geschäfts­
führer, Herrn BEYER, und dem Schatzmei­
ster, Herrn NENTWIG, sind folgende Da­
men und Herren vorläufig für die nach­
folgenden Referate verantwortlich: 

Referent für schulpolitische und pädagogi­
sche Fragen - Herbert SCHERER 

Referent für Rechts- und Sozialfragen -
Dr. lrmgard FOERSTER 

Pressereferent - Horst KLITZING 

Referent für das Obleutesystem und die 
Mitgliederwerbung - Gotthard HONIG 

Redaktion der Verbandszeitschrift: Ingrid 
BOSERT 

Beitragserhöhung ab 1. 1. 1976 

Nachdem die Beitragssätze für den Ver­
band Deutscher Lehrer im Ausland seit 
4 Jahren (Hauptversammlung in Kiel 1971) 
nicht erhöht worden sind und mit viel 
Sparsamkeit in der Vorstandsarbeit in 
der gleichen Höhe gehalten werden konn­
ten, hat uns die Kostenexplosion bei den 
Porto- und Telefonkosten der Deutschen 
Bundespost und im Druckereigewerbe ge­
zwungen, die Beitragssätze um 60 % zu 
erhöhen. 

Ab 1. 1. 1976 gelten nun folgende Jahres­
sätze für den Verband deutscher Lehrer 
im Ausland: 

Vermittelte Auslandslehrer und 
Erzieher 
Inlandslehrer und Pensionäre 
Ortskräfte, Schulsekretäre, Stu­
denten, Versorgungsempfänger 

16 

80,-DM 
40,-DM 

20,-DM 

(Bei außergewöhnlicher Belastung kann 
auf Antrag der Beitrag der Pensionäre 
auf 30,- DM ermäßigt werden.) 

Seit der Beitragserhöhung vor 4 Jahren 
sind insbesondere die Druck- und Papier­
kosten für die Erstellung unserer nun re­
präsentativen Verbandsschrift „ Meinun­
gen, Mitteilungen, Materialien" um über 
50 % gestiegen. Die Versandkosten der 
Zeitschrift und die Portokosten für den 
Schriftverkehr mit unseren Mitgliedern 
sind noch stärker gestiegen. 

Insgesamt sind von 1973 bis 1975 die 
Kosten für Porto und Telefon, in der Vor­
standsarbeit, im Zeitschriftenversand um 
109 %! gestiegen. 

Betrugen die Herstellungskosten für un­
sere Verbandszeitschrift 1971-1973 noch 
keine 18 000 DM, so betrugen die Kosten 
1973-1975 bereits 37 000 DM, haben sich 
also mehr als verdoppelt. 

In Anbetracht dieser Situation und der 
Notwendigkeit von Schreibhilfen in einigen 
sehr arbeitsintensiven Ressorts im Vor­
stand, ist eine Erhöhung von nur 60 % in­
nerhalb von 4 Jahren voll zu vertreten. 

Bei allen Kolleginnen und Kollegen, die 
uns eine Abbuchungsermächtigung gege­
ben haben, werden im Jahre 1976 automa­
tisch die neuen Beitragssätze abgebucht. 

Alle Kollegen, die einen Dauerauftrag un­
terhalten, werden gebeten, den Dauerauf­
trag rechtzeitig, noch in diesem Kalender­
jahr, auf die neue Höhe umzustellen. 

H.-G. Becker 
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VERBAND 

12. Hauptversammlung des Vd LiA in Oldenburg 
vom 23.-25. Juli 1975 

Nicht nur äußerlich, sondern vor allem vom inhaltlichen Gewicht her findet sich im 
Mittelpunkt dieses Heftes der ausführliche Bericht über die 12. Hauptversammlung des 
Verbandes in Oldenburg/Old. 

Nach bewährtem Saarbrücker Vorbild war der erste Tag den 8 Arbeitsgruppen vorbe­
halten, der zweite brachte die Mitgliederversammlung und der dritte den Festvortrag 
und die Podiumsdiskussion. 

Ausflüge und geselliges Beisammensein lockerten die arbeitsintensiven Tage auf. 

Die folgenden Beiträge halten, in zeitlichem Ablauf angeordnet, die wesentlichsten Ereig­
nisse und Ergebnisse dieser Tage fest. 

1. Eröffnung durch den Vorsitzenden Dr. 
SAUER. Feststellung über ordnungsge­
mäße Einberufung der Versammlung. 

2. Totenehrung 

3. Herr KRACHT, Realschuldirektor in 
Nordschleswig, hält ein Kurzreferat über 
die finanzielle Benachteiligung der nach 
dort entsandten deutschen Lehrer. 

4. Grußworte werden verlesen von 

Dr. SCHULZE-VORBERG (Fernschreiben) 
Dr. REIMERS - KMK 
Dr. LOFFLER (Telegramm) 
Dr. LANGERFELD (Brief) 
GADE (Brief) 

5. Als Ehrenmitglieder sind Herr Dr. JOHS 
und Herr STEGMANN anwesend. 

6. Herr SCHERER berichtet über die Um­
wandlung des Verbandsorganes „Mittei­
lungen" in eine Zeitschrift und hebt zwei 
Probleme heraus: 

a) erhebliche Kosten 
b) rechtliche Fragen 

Ober einen Vertrag mit einem Verlag .soll 
der neue Vorstand entscheiden. 

7. Geschäftsbericht (s. Anlage) 

8. Kassenbericht (s. Anlage) 

9. Bericht der Kassenprüfer (s. Anlage) 

10. Die Entlastung des Vorstandes ge­
schieht per Akklamation. 

11. Herr STRASSNER berichtet über einen 
Rundbrief des deutschen Spanischlehrer­
verbandes und gibt Hinweise für ein ent­
sprechendes Diplom für Gymnasiallehrer. 

12. Frau BOSERT erstattet Bericht über 
die in Saarbrücken gestellten Anträge und 
ihre Bearbeitung. 

13. Die Anträge an die Mitgliederversamm­
lung: 

Die Aufnahme der Dringlichkeitsanträge 
wird global per Akklamation genehmigt. 
Anträge zur Satzung und solche aus den 
Arbeitsgruppen sollen am Nachmittag be­
handelt werden. 

Antrag 1 ist in sachlichem Zusammenhang mit 
dem Arbeitspapier der Gruppe III zu sehen. 
Wegen juristischer Schwierigkeiten ergeht fol­
gender Antrag: .Der Vorstand wird beauftragt, 
den Antrag mit Arbeitspapier III zu überarbei­
ten und daraus einen Antrag zu formulieren." 

1 Enthaltung 

angenommen 
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Antrag 2: Herr Neumann ZFA gibt eine Be­
griffserklärung zwischen Kindergeld und Kin­
derzuschlag. Letzterer entfällt nach der Besol­
dungsneuregelung. Der Antrag hat wenig Aus­
sicht auf Erfolg, da nicht überall Vorschulklas­
sen eingerichtet sind. 

Zusatzantrag: .,Der Vorstand möge überprü­
fen, ob der Antrag vertretbar ist". 

1 Gegenstimme 

9 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 3: (Punkt 1-5) 

1 Enthaltung 

angenommen 

Antrag 4: Folgende Staffelung der Beiträge 
wird vorgeschlagen: Auslandslehrer 80,- DM, 
Inlandslehrer und Pensionäre 40,- DM. (In 
besonderen Härtefällen hat der Pensionär die 
Möglichkeit, seinen Beitrag auf 30,- DM zu 
reduzieren.) 

Ortskräfte, Empfänger von Versorgungsbezü­
gen, Studenten, Schulsekretäre 20,-- DM 

4 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 6: 

2 Gegenstimmen 

33 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 7: In der Besoldungsneuregelung ist der 
Haushaltszuschlag weggefallen. Damit ist der 
Antrag gegenstandslos geworden. 

1 Enthaltung 

abgelehnt 

Antrag 8: Änderungen: 

1. Zeile: .,Die Hauptversammlung" 
statt „Der Hauptverband" 

3. Zeile: Einschub hinter „regelmäßig"; 
.und kostenlos" 

2 Gegenstimmen 

3 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 9: Die Anforderung von Erfahrungsbe­
richten ist Sache der Länder. Es gibt keine 
bundeseinheitliche Regelung. 
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Zusatzantrag: .Im wohlverstandenen Interesse 
der Auslandslehrer lehnt die Hauptversamm­
lung den Antrag ab." 

Abstimmung über den Zusatzantrag: 

2 Gegenstimmen 

8 Enthaltungen 

angenommen 

(Damit ist Antrag 9 abgelehnt) 

Antrag 10: Änderungen: 

Zeile 7: .Kommunen" statt .Kammer" Fußnote 
X: .. Darüber hinaus wird der Vorstand beauf­
tragt, Informationen über länderunterschied­
lichen Beförderungsmodus einzuholen." 

5 Enthaltungen 
angenommen 

Antrag 11: 

8 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 12: 

Herr REIMERS (KM Niedersachsen) hat Beden­
ken gegen den letzten Absatz, da 9 Bundes­
länder zugestimmt haben, für diesen Zweck 
4 Wochen mit Zahlung zu beurlauben. 

Der zweite Abschnitt des Antrages soll lauten: 
.. Der Vorstand wird beauftragt, darauf hin" 
zuwirken, daß die Kultusminister Lehrer, die 
sich zum Auslandsschuldienst gemeldet ha­
ben und deren Freistellung der ZfA gemeldet 
ist, zu zentralen Vorbereitungstagungen der 
ZfA zu beurlauben. 

4 Gegenstimmen 

7 Enthaltungen 

In der veränderten Form angenommen 

Antrag 13: 

1 Enthaltung 

angenommen 

Antrag 14: Der Antrag erhält folgenden Wort­
laut: .,Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, 
bei den zuständigen Behörden darauf hinzuwir­
ken, daß bei Entscheidungen des Schulvorstan­
des über einen Lehrer, insbesondere über die 
Verlängerung der Vertragszeit, der Vertrauens­
lehrer oder die Personalvertretung gehört wer­
den muß. 

Diese Beteiligung des Vertrauenslehrers oder 
der Personalvertretung muß wie die Schieds­
klausel durch Aufnahme in den Vertragstext 
abgesichert werden." 

2 Gegenstimmen 
7 Enthaltungen 

angenommen 



14. Anträge zur Satzung, zur Wahl- und 
Geschäftsordnung 

Antrag 15: Abschnitt 1 

3 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 15: Abschnitt 2 

1 Enthaltung 

angenommen 

Antrag 15: Abschnitt 3 (Neufassung) 

,,Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen:" § 7 Abs. 5 erhält folgende Neufassung: 
Von der Mitgliederversammlung werden der 
Vorsitzende, der Geschäftsführer und der 
Schatzmeister in getrennten Wahlgängen be­
rufen. Die Referenten werden nach Abstim­
mung mit den beiden anderen gewählten Vor­
standsmitgliedern vom Vorsitzenden berufen. 

2 Gegenstimmen 

3 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 16: Änderung der Neufassung des § 5 
Abs. 5 Zeile 6: Ihr obliegt insbesondere die 
Wahl des Vorsitzenden, des Geschäftsführers, 
des Schatzmeisters und der Kassenprüfer. 

1 Gegenstimme 

angenommen 

Antrag 17: 

angenommen (einstimmig) 

Antrag 5: Textänderung: § 5 Abs. 7: Bei den 
Wahlen ist Briefwahl durch die am Erscheinen 
bei der Wahl Verhinderten möglich. 

2 Enthaltungen 

angenommen 

15. Beratung und Annahme der Arbeits­
papiere 

Arbeitsgruppe 1: Textkorrektur Zeile 9/10: ,,Bei 
der Verwirklichung" statt „In der weiteren Ent­
wicklung". 

angenommen 

Antrag 1: 

3 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 2: Textänderung Zeile 1 ff.: Im Konzept 
der ZfA für eine bikulturelle Auslandsschule 

mit dem Ziel der sozialen· Offnung wird der 
sozialen Integration der neu in die DS aufzu­
nehmenden Schüler ... 

3 Gegenstimmen 

3 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 3: 

8 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe II: (keine Anträge) 

2 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe III: (keine Anträge) 

6 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe IV: Textänderung im 
Antrag (letzter Abschnitt): Die Zuständigen 
Bundes- und Landesinstanzen ... 

4 Enthaltungen 

angenommen 
Gesamtpapier: einstimmig angenommen 

Arbeitsgruppe V: Der im Sehfußabschnitt for­
mulierte Antrag wurde ohne Abstimmung an 
den Vorstand verwiesen. 

Gesamtpapier: 

5 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe VI: (keine Anträge) 

2 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe VII: Korrektur Zeile 13: ,,Gast­
länder" statt „ Festländer" 

2 Enthaltungen 

angenommen 

Arbeitsgruppe VIII: Anregung Prof. Dr. Wittig: 
Die ca. 120 im Ausland tätigen Hochschulleh­
rer sollten bei der Bildung von Regionalgrup­
pen mit einbezögen werden. 

Antrag 1: 1 Gegenstimme; 6 Enthaltungen 

angenommen 

Antrag 2: 1 Gegenstimme, 4 Enthaltungen 

angenommen 
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Zu Beschlüssen erhobene Anträge 

Der Mitgliederversammlung, die im Rahmen der Hauptversammlung des VdLiA in Olden­
burg am Donnerstag, dem 24. 7. 1975 stattfand, lagen insgesamt 17 Anträge von Verbands­
mitgliedern und Verbandsgremien vor, von denen 15 Anträge, z. T. mit JS..nderungen und 
Zusätzen angenommen wurden. 

Zur besseren übersieht folgen die ange­
nommenen Anträge noch einmal im Wort­
laut: 

Antrag Nr. 1 (Ortsgruppe Rom des VdLiA) 

Die Hauptversammlung möge beschließen, den 
Vorstand zu beauftragen, sich bei den zustän­
digen Stellen dafür zu verwenden, daß eine 
Vertragsverlängerung immer dann automatisch 
einsetzt, wenn die Vertragsverlängerung nicht 
6 Monate vor dem Stichtag von der Zentral­
stelle oder der beurlaubenden Landesbehörde 
abgelehnt wird. 

Begründung: 

Immer wieder kommt es vor, daß Kollegen im 
3. Jahr ihrer Tätigkeit an einer Auslandsschule 
nicht rechtzeitig von der definitiven Vertrags­
verlängerung unterrichtet werden. Das führt 
einmal zu unnötigem Briefwechsel mit den 
innerdeutschen Behörden und zum anderen oft 
in einen zunächst recht bedenklichen vertrags­
losen Zustand. 

Antrag Nr. 2 (Ortsgruppe Rom des VdLiA) 
Die Hauptversammlung möge beschließen, den 
Vorstand zu beauftragen, sich bei den zustän­
digen Stellen dafür einzusetzen, daß die Ge­
währung von Schulbeihilfen auch ausgedehnt 
wird auf diejenigen Kinder, die einen Vorschul­
kindergarten besuchen. 

Begründung: Es ist nicht einzusehen, daß Kin­
der im Ausland eine rechtlich unterschiedliche 
Behandlung seitens der innerdeutschen Behör­
den erfahren. Einmal gelangen alle die Kinder, 
die der gesetzlichen Schulpflicht mit Ende des 
9. Schuljahres entwachsen sind, anstandslos in 
den Genuß der Schulbeihilfe. Zum anderen 
richtet der Gesetzgeber in Deutschland Vor­
schulklassen ein, deren Besuch kostenlos ist, 
vergißt aber, den vorübergehend im Ausland 
lebenden Kindern das gleiche Recht zuzu­
gestehen. 

Antrag Nr. 3 (Vorstand des VdLiA) 
Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 

1. Die Zusammenarbeit mit der Forschungs­
stelle Oldenburg wird intensiviert. 
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2. Die Mitglieder werden gebeten, der For­
schungsstelle Veröffentlichungen der oder über 
die Auslandsschulen zu überlass~n. 

3. Der Forschungsstelle wird geeignetes Ar­
chivmaterial des Verbandes überlassen. 

4. Der Herr Niedersächsische Minister für Wis­
senschaft und Kunst wird gebeten, die For­
schungsstelle für Auslandsschulwesen auch 
weiterhin, wie auf Vorschlag des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland in München 1969 
bereits zugesagt worden ist, als wissenschaft­
lichen Schwerpunkt zu unterstützen und zu för­
dern. 

5. Der Herr Rektor und die zuständigen Gre­
mien der Universität Oldenburg werden gebe­
ten, die Arbeit der Forschungsstelle für Aus­
landsschulwesen durch Mittelzuweisung und 
Stellenausbau zu unterstützen und auch weiter­
hin zu fördern. 

Antrag Nr. 4 (Vorstand des VdLiA) 
Die Hauptversammlung in Oldenburg möge be­
schließen: 

Ab 1. 1. 1976 sollen folgende Beitragssätze als 
Jahresbeiträge für den Verband deutscher Leh­
rer im Ausland gelten: 

Auslandslehrer (vermittelte Lehrer) 80,- DM 
Inlandslehrer und Pensionäre 40,- DM 
Ortskräfte, Empfänger von Ver­
sorgungsbezügen, Studenten, 
Schulsekretäre 20,- DM 
(In besonderen Härtefällen hat der Pensionär 
die Möglichkeit, seinen Beitrag auf 30,- DM 
zu reduzieren.) 

Antrag Nr. 5 (Vorstand des VdLiA) 
Die Mitgliederversammlung möge die vom Re­
gistergericht redigierte Satzung annehmen 
(siehe Mitteilungen, Meinungen, Materialien, 
Heft 1 + 2/75). 

Ergänzung zu diesem Antrag bildet der Antrag 
Nr. 16. 

Antrag Nr. 6 (Ortsgruppe Istanbul des 
VdLiA) 
Betr.: Unterrichtsstundendauer in Relation zur 
Regelstundenzahl. Die Ortsgruppe Istanbul 



stellt sich mit Nachdruck hinter den Antrag 
Madrid, der auf der 6. Regionaltagung der Re­
gionalgruppe Spanien/Portugal vom 31. Januar 
bis 3. Februar 1974 in Madrid betreffs der 
Unterrichtsstundendauer in Relation zur Regel­
stundenzahl gestellt wurde. (Mitteilungen des 
Verbandes, Heft 2/3 1974, S. 46.) Sie bittet den 
Vorstand des VdLiA, mit allen zu Gebote ste­
henden Mitteln bei den zuständigen Behörden 
dafür einzutreten, daß eine Änderung der Re­
gelstundenzahl in Zukunft nur bei Unterrichts­
stunden von mehr als 45 min oder weniger als 
40 min vorgenommen wird. 

Begründung: 

In einer 40-min-Stunde muß derselbe Stoff be­
wältigt werden wie in einer 45-min-Stunde. Das 
hat zur Folge, daß der Zeitaufwand für die 
Vorbereitung und Korrektur einer 40-min­
Stunde eher größer als ebenso groß ist wie der 
für eine 45-min-Stunde. 

Antrag Nr. 8 (Zusammenschluß der aus der 
BRD vermittelten Lehrer in Argentinien) 

Die Hauptversammlung möge beschließen, bei 
der KMK darauf hinzuwirken, daß die im Aus­
land vermittelten Lehrer von ihrer Heimatbe­
hörde regelmäßig kostenlos mit amtlichen Nach­
richten (z. B. Staatsanzeiger u. ä.) schulpoliti­
scher und pädagogischer Art versorgt wer­
den. 

Begründung: 

Einzelne Kultusministerien (z. B. Rheinland­
Pfalz, Hessen, Niedersachsen) senden ihren 
beurlaubten Lehrern Amtsblätter, Staatsanzei­
ger u. ä. zu. Um eine gleiche Behandlung aller 
im Ausland tätigen Lehrer zu erreichen, wäre 
es angebracht, wenn sich alle Kultusministerien 
diesem Verhalten anschlössen. Außerdem ge­
ben die amtlichen Nachrichten jedem eine Fülle 
von Informationen, die der Entsandtlehrer un­
bedingt benötigt, wenn er ohne große Schwie­
rigkeiten in Deutschland seinen Dienst wieder 
antreten will, da sich heutzutage innerhalb von 
3 bzw. 5 Jahren sehr große Veränderungen im 
schulpolitischen und pädagogischen Bereich 
ergeben. 

Antrag Nr. 10 (FUHRMANN/ BADURA) 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, Unterlagen über 
die rechtlichen tatsächlichen Verhältnisse auf 
dem Beförderungssektor zu sammeln. 

Die faktische Benachteiligung der vermittelten 
Lehrer während der Zeit ihres Auslandsdien­
stes bei Beförderungen hat sich in den letzten 

Jahren noch dadurch verschlechtert, daß durch 
die Mitwirkungsmöglichkeiten der Schulper­
sonalräte und der Kommunen die Länder zö­
gern, Beförderungen auszusprechen, mit der 
Begründung, die Kollegen nach ihrer Rückkehr 
nicht entsprechend einsetzen zu können. Dar­
über hinaus wird der Vorstand beauftragt, In­
formationen über den länderunterschiedlichen 
Beförderungsmodus einzuholen. 

Antrag Nr. 11 (FUHRMANN/ BADURA) 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
den Vorstand zu beauftragen, eine Erhebung 
an den deutschen Schulen im Ausland darüber 
anzustellen, ob an allen Schulen Vertrauens­
räte bzw. Personalvertretungen bestehen, wel­
che Aufgaben sie wahrnehmen, wie groß ihr 
Gewicht gegenüber Schulleitung und Schulvor­
stand ist. Sollte sich aus dieser Erhebung er­
geben, daß eine Neufassung der Empfehlung 
des Auslandsschulausschusses über die Ein­
richtung von Vertrauensräten wünschenswert 
sei, so möge der Vorstand einen entsprechen­
den Antrag an den Auslandsschulausschuß 
stellen. 

Antrag Nr. 12 (v. FRANQUJ::) 

Der Verband deutscher Lehrer im Ausland 
dankt dem Landesinstitut für schulpädagogi­
sche Bildung und dem Kultusminister Nord­
rhein,Westfalens für die erfreuliche Zusammen­
arbeit mit dem Verband bei der Durchführung 
von Tagungen für künftige Auslandslehrer. Er 
hält die Fortsetzung dieser Arbeit für unbedingt 
wichtig und sinnvoll, solange das Vorberei­
tungssystem der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen aus finanziellen Gründen noch 
nicht ausreichend ausgebaut wird. 

Der Vorstand wird beauftragt, darauf hinzuwir­
ken, daß die Kultusminister Lehrer, die sich 
zum Auslandsschuldienst gemeldet haben und 
deren Freistellung der ZfA gemeldet ist, zu 
zentralen Vorbereitungstagungen der ZfA zu 
beurlauben. 

Antrag Nr. 13 (Vorstand des VdliA) 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen, 
daß die nächste Hauptversammlung des Ver­
bandes 1977 in Wiesbaden stattfindet. 

Antrag Nr. 14 (Arbeitsgruppe III der Haupt­
versammlung Oldenburg) 

Der Vorstand des VdLiA wird beauftragt, bei 
den zuständigen Behörden darauf hinzuwirken, 
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daß bei Entscheidungen des Schulvorstandes 
über einen Lehrer, insbesondere über die Ver­
längerung der Vertragszeit, der Vertrauens­
lehrer oder die Personalvertretung gehört wer­
den muß. 
Diese Beteiligung des Vertrauenslehrers oder 
der Personalvertretung muß, wie die Schieds­
klausel, durch Aufnahme in den Vertragstext 
abgesichert werden. 

Antrag Nr. 15 
(Vorstand des VdLiA - HONIG) 
Anträge zur Änderung der Wahlordnung: 
1. Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen: 
§ 4 Abs. 1 der Wahlordnung erhält folgende 
Fassung: 
Der Vorstand besteht mindestens aus: 
Dem Vorsitzenden 
dem Geschäftsführer 
dem Schatzmeister 
dem Referenten für schulpolitische und pädago­
gische Fragen 
dem Referenten für Rechts- und Sozialfragen 
dem Pressereferenten 
dem Referenten für das Obleutesystem und die 
Mitgliederwerbung 
2. Die Mitgliederversammlung möge beschlie­
ßen: 
Der § 7 Abs. 2 der Wahlordnung wird ge­
strichen. 
§ 7 Abs. 5 erhält folgende Neufassung: 

_ Von der Mitgliederversammlung werden der 
· Vorsitzende, der Geschäftsführer und der 

Schatzmeister in getrennten Wahlgängen be­
rufen. 

Die Referenten werden nach Abstimmung mit 
den beiden anderen gewählten Vorstandsmit­
gliedern vom Vorsitzenden berufen. 

Antrag Nr. 16 
(Vorstand des VdLiA - HONIG) 

Im vorliegenden Satzungsentwurf erhält der 
§ 5 folgende Neufassung: 

Abs. 5 Zeile 6 
Ihr obliegt insbesondere die Wahl des Vor­
sitzenden, des Geschäftsführers, des Schatz­
meisters und der Kassenprüfer. 

Abs. 7 
Bei den Wahlen ist Briefwahl durch die am Er­
scheinen bei _der Wahl Verhinderten möglich. 

Antrag Nr. 17 
(Vorstand des VdLiA - HONIG) 

Die Mitgliederversammlung möge beschließen: 
Der § 3 Abs. 4 der Wahlordnung erhält fol­
gende Neofassung: 
Die Dringlichkeitsanträge sind zulässig. Ihre 
Behandlung kann die Mitgliederversammlung 
mit einfacher Mehrheit ablehnen. 

(Ergänzungen zur Annahme der Anträge: 
siehe Protokoll der Mitgliederversamm­
lung.) 

Außerdem wurden bei der Verabschiedung 
der Arbeitspapiere der 8 Arbeitsgruppen, 
die am 23. 7. 1975 getagt hatten, noch 
6 weitere Anträge von der Mitgliederver­
sammlung angenommen {siehe Arbeitspa­
piere der Arbeitsgruppen). 

Schlußbericht der Arbeitsgruppen 

Arbeitsgruppe ,, 
Schulentwicklungspläne und Strukturfra­
gen in der kulturpolitischen Auseinander­
setzung. 
Nach Kurzinformationen der Herren VOGT 
und BEHRENS über die Leitsätze der BMZ 
und des AA kamen die Teilnehmer der 
Gruppen I und VII zu dem Ergebnis, die 
Themen wieder zu trennen und einzeln 
abzuhandeln. Die Diskussion konzentrierte 
sich in der Hauptsache auf folgende Teil­
bereiche: 
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Erfahrungsaustausch über die Modelle 1/4 
und 2, wobei sich Unklarheiten über die 
Zukunft des Modells 1/4 zeigten, während 
bislang überwiegend positive Ergebnisse 
mit der Arbeit des Modells 2 erzielt wur­
den. Bei der Verwirklichung dieses Mo­
dells stellen sich allerdings Fragen (siehe 
Antrag 2). 

Neben ortsspezifischen Problemen, aus 
denen sich häufig allgemeingültige Mei­
nungen und Beiträge ergaben, war die 
Gesprächsrunde vor allem dadurch positiv 



beeinflußt, daß Vertreter des niedersäch­
sischen Kultusministeriums (gl. Vertreter 
im Auslandsschulausschuß), der ZfA und 
der Enquete-Kommission anwesend wa­
ren und damit einen übergreifenden Mei­
nungsaustausch möglich machten. 
Als Ergebnis der Diskussionen wurden 
folgende Anträge ohne Gegj3nstimme, mit 
4 Enthaltungen angenommen. . 
Sie werden damit der Hauptversammlung 
zur Abstimmung vorgelegt. 

Antrag 1 
Aufgrund des Eindrucks, daß über den 
Diskussionen über Modell U die Vorstel­
lungen über die Zukunft von Schulen in 
einer Kombination nach Modell I und IV 
noch keine klaren Konzeptionen ergeben 
haben, sollten die zuständigen Stellen sich 
speziell mit den Problemen der Schulen 
dieses Typs befassen, d. h. mit der päd­
agogischen Konzeption, der Förderungs­
würdigkeit, der personellen und materiel­
len Unterstützung, der wirtschaftlichen Zu­
kunft und dem kulturpolitischen Stellen­
wert dieser Schulen. 
Durch klarere und verbindlichere Konzep­
tionen könnte diesen Schulen geholfen 
werden, ihre Zukunft realistischer zu pla­
nen und weder l.llusionen nachzuhängen 
noch unter unnötigen Frustrationen zu 
leiden. 
Neben den bikulturellen Sekundarschulen 
kann gerade diesem Schultyp (Kombina­
tion Modell I und IV) eine verstärkte Be­
deutung zukommen. 

Antrag 2 
Im Konzept der ZfA für eine bikulturelle 
Auslandsschule mit dem Ziel der sozialen 
Offnung wird der sozialen Integration der 
neu in die DS aufzunehmenden Schüler 
eine zentrale Bedeutung zugestanden. Es 
erscheint daher logisch und angebracht, 
diesem Integrationsprozeß ein größtmög­
liches Interesse zu widmen, da sich daraus 

· Konsequenzen im strukturellen und päd­
agogischen Bereich künftiger Schulplanun­
gen ergeben könnten und sollten. 
Die AG I regt daher an, an den Orten, wo 
entsprechende Voraussetzungen vorhan­
den sind, eine wissenschaftliche Beglei­
tung und Beobachtung der sozialen Inte­
grationsformen und -abläufe zu ermögli­
chen und Voraussetzungen zu ihrer Durch­
führung zu schaffen. 

Antrag 3 
Einheimische Lehrer eines Landes sollten 
nur nach gründlicher Vorbildung von deut­
schen Schulen im Ausland für Fachunter­
richt eingesetzt werden. Wenn solche Leh­
rer nicht verfügbar sind, sollten weiterhin 
entsandte Lehrkräfte eingesetzt werden, 
damit die didaktischen Maßstäbe erhalten 
bleiben. 

Arbeitsgruppe II 
Auslandsschulen unserer Nachbarn 

1. Pädagogische Auslandsarbeit der DDR 
Herr Dr. FISCHER (Univers. Oldenburg, 
FO) gab eine detaillierte Funktionsbe­
stimmung der internationalen pädagogi­
schen Beziehungen und pädagogischen 
Auslandsarbeit der DDR, die wie folgt zu­
sammengefaßt wird: 
Dem übergreifenden Bereich „ Internationale 
pädagogische Beziehungen der DDR" werden 
sowohl die Kooperationsbeziehungen der DDR 
zu den sozialistischen Ländern, die Beziehun­
gen zu den nichtkommunistischen Industrie­
staaten und die allgemeinen pädagogischen 
Auslandskontakte als auch die vielfältigen For­
men der im weitesten Sinne pädagogisch orien­
tierten Begegnungen in der DDR zugeordnet; 
dagegen werden unter dem Begriff „ Pädago­
gische Auslandsarbeit" ausschließlich die päd­
agogischen Aktivitäten der DDR direkt in Ent­
wicklungsländern erfaßt. 
Der Terminus „Auslandsschularbeit der DDR" 
sollte im Interesse einer begrifflichen Klarheit 
vermieden werden, weil diese Bezeichnung im 
pädagogischen und schulpolitischen Verständ­
nis in der Bundesrepublik an die Existenz der 
Institution „Auslandsschule" gebunden ist. Aus­
landsschulen jedoch, vergleichbar mit jenen 
Einrichtungen, wie sie von der Bundesrepublik 
personell wnd materiell unterstützt werden, un­
terhält die DDR, sieht man von der Sonder­
funktion ihrer Botschaftsschulen ab, nicht. 
Der Auslandseinsatz der DDR-Pädagogen er­
folgt entweder auf der Grundlage bestehender 
Kooperationsbeziehungen an Schulen in sozia­
listischen Ländern (vor allem in Bulgarien) und 
bilateraler Abkommen an Bildungseinrichtun­
gen in Entwicklungsländern bzw. im Sinne von 
Unterrichtshilfe/Bildungshilfe in Expertenfunk- · 
tion in verschiedenen Bereichen des Bildungs­
wesens dieser Länder oder an Kulturzentren 
der DDR und vergleichbaren Einrichtungen im 
Ausland. 
Als Ergebnis der Funktionsbestimmung 
der internationalen pädagogischen Bezie­
hungen der DDR ist der Zusammenhang 
von marxistisch-leninistischer Ideologie und 
sozialistischer Außenpolitik, von sozialisti-
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scher Außenpolitik und auswärtiger Kul­
turpolitik und den darin eingebundenen 
internationalen pädagogischen Beziehun­
gen der DDR und dem Entwicklungsstand 
ihres Bildungssystems festzuhalten. 
Aus der marxistisch-leninistischen Theorie 
des sozialistischen und proletarischen In­
ternationalismus, des antiimperialistischen 
Kampfes gegen den Neokolonialismus und 
den darauf festgelegten Prinzipien der 
auswärtigen sozialistischen Kulturpolitik 
lassen sich differenzierte Positionen der 
internationalen pädagogischen Beziehun­
gen der DDR ableiten: 
1. die auf den Marxismus-Leninismus fest­
gelegte sozialistische Bildung und Erzie­
hung als Klammer pädagogischer Zusam­
menarbeit - im allgemeinen auf der 
Grundlage vertraglich fixierter bilateraler 
bzw. multilateraler Vereinbarungen resp. 
Kooperationsbeziehungen mit der 
UdSSR und anderen sozialistischen Staa­
ten, also innerhalb des politisch, ökono­
misch und im Bildungswesen gleich oder 
ähnlich strukturierten sozialistischen Be­
reiches; 
2. die Zusammenarbeit mit den Ländern 
der Dritten Welt und der Einfluß auf das 
nationale Bildungswesen in einigen asia­
tischen und afrikanischen Ländern, den 
die DDR auf der Basis des proletarischen 
Internationalismus und der Formel des 
antiimperialistischen Kampfes gegen den 
Neokolonialismus über ein breitgefächer­
tes Netz bildungspolitischer und schulpäd­
agogischer Vereinbarungen - theoreti­
scher wie praktischer Art - ausübt; 
3. die in das Feld der kulturpolitischen 
Beziehungen der DDR - mit wechselnder 
1.ntensität, unterschiedlicher Resonanz und 
Breitenwirkung' - zu nichtkommunisti­
schen Ländern Europas, zu den USA und 
zu Japan eingebetteten Bemühungen auf 
pädagogischem Gebiet; hier jedoch pri­
mär auf Begegnungsmöglichkeiten in der 
DDR beschränkt und im Rahmen pädagogi­
scher Auslandsaktivitäten vor allem aus­
gerichtet auf die Selbstdarstellung der so­
zialistischen Gesellschaftsordnung und ih­
res Bildungswesens und verknüpft mit 
kritisch-polemischen Auseinandersetzun­
gen mit dem Bildungssystem der Bundes­
republik als pädagogisch-propagandisti­
sche Agitation. 
Die Mitglieder der AG halten es für drin­
gend geboten, daß Grundinformationen 
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über Charakter, Struktur und Intention der 
internationalen pädagogischen Beziehun­
gen der DDR, vor allem ihrer pädagogi­
schen Auslandsarbeit in Entwicklungslän­
dern, in das Vorbereitungsprogramm für 
künftige Auslandslehrer aufgenommen 
werden. 

II. Realschuldirektor Harald KRACHT 
Vorsitzender des Deutschen Lehrervereins 
für Nordschleswig: 
Das Minderheitenschulwesen -im deutsch­
dänischen Grenzraum 
Mit der Abtrennung Nordschleswigs vom 
Deutschen Reich im Jahre 1920 und der 
damit verbundenen Teilung des alten Her­
zogtums Schleswig schlägt die Geburts­
stunde für ein deutsches Schulwesen in 
Nord- und ein dänisches Schulwesen in 
Südschleswig, da in beiden Gebietsteilen 
Minderheiten zurückgeblieben sind. 

Beide Volksgruppen beginnen unmittelbar 
nach der neuen Grenzziehung mit dem 
Aufbau eines eigenen Schulwesens, das, 
obwohl vom Muttervolk stets unterstützt, 
sich nie als Auslands-, sondern stets als 
Volkstumsschule verstanden hat. 

Dieser Status ist auch heute noch, trotz 
einschneidender Verschiebungen zugun­
sten der dänischen Seite nach 1945, un­
angetastet. 

In der „Kieler Erklärung" von 1949 räumt 
das Land Schleswig-Holstein der däni­
schen Volksgruppe ausdrücklich das Recht 
auf ein eigenes Schulwesen ein, das auch 
finanziell unterstützt wird. 

Da Dänemark einem Minderheitsabkom­
men mit Deutschland nie zustimmen woll­
te, übernehmen zweiseitige Willenserklä­
rungen aus Kopenhagen und Bonn 1955 
die Garantie für die gegenseitige Aner­
kennung, den Schutz und die Bezuschus­
sung der Minderheitenschulen. Schleswig­
Holstein zahlt heute ca. 80 % der Durch­
schnittskosten eines schleswig-holsteini­
schen Schülers für über 5000 dänische · 
Schüler, während Dänemark den gleichen 
Prozentsatz für die 1600 Schüler der deut­
schen Minderheit aufbringt. 
Organisatorisch hat das Schulwesen bei­
der Minderheiten das Gewand (sprich: 
Schulorganisation) des Gastlandes über­
nommen, versucht jedoch, es mit eigenen 
Inhalten zu füllen. Das macht eine doppel­
te Zielsetzung unerläßlich: 
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1. Die Schüler in Sprache und Kultur des 
Muttervolkes einzuführen und 

2. sie zu befähigen, sich im Berufsleben 
des Gastlandes voll zu behaupten. 

Das Land Schleswig-Holstein hat das deut­
sche Schulwesen in Nordschleswig beson­
ders dadurch unterstützt, daß die Lehrer 
- auch die dänischen Staatsbürger, die 
sich zur deutschen Minderh'eit bekennen 
- zu beurlaubten Beamten des Landes 
Schleswig-Holstein ernannt wurden. 
In der folgenden Diskussion wurde der 
Wunsch laut, daß zum Deutschen Lehrer­
verein für Nordschleswig, dessen Mitglie­
der alle an der Erziehungsarbeit vom Kin­
dergarten bis zum Gymnasium beteiligten 
Lehrkräfte sind, vom VdliA aus engere 
Kontakte geknüpft werden. Damit könnte 
ein gegenseitiger Erfahrungsaustausch ein­
geleitet werden, der für beide Seiten von 
Nutzen sein dürfte. 
m. Frau Dr. FOERSTER umriß die Situa­
tion der Auslandsschweizerschulen. Sie 
ging dabei von ihrem Beitrag in den „Mit­
teilungen ... 1 u. 2/1975" aus und bezog 
die Entwicklung bis Oktober 1974 in ihre 
Darstellung ein. 
Danach zeichnet sich die Tendenz zu einer 
größeren finanziellen Unterstützung und 
zu weiterem Ausbau der Auslandsschulen 
der Schweiz ab. 
Bemerkenswert erscheint in diesem Zu­
sammenhang, daß außer den staatlichen 
Subventionierungen, diese Schulen durch 
„ Patronatskantone" beraten und betreut 
werden. 
IV. Diese Art außerstaatlicher Förderung 
spielt auch eine wichtige Rolle für die 
Schulen der deutschen und dänischen Min­
derheiten. Alle Schulen dieses Bereichs 
verfügen ausnahmslos über Patenschaften 
(Körperschaften, Organisationen, Schulen 
etc.), die sowohl ideelle als auch materiel­
le Unterstützung laufend gewähren. 
Die AG regt an, in der Bundesrepublik 
Interesse für solche Aufgaben einer Pa­
tenschaft zu wecken, sowohl als körper­
schaftsgetragene wie auch als Beziehun­
gen von Schule zu Schule. 

Arbeitsgruppe III 
Der Lehrer an deutschen Auslandsschulen 
Die Arbeitsgruppe beschäftigte sich mit 
den Problemen der deutschen Lehrer im 
Ausland von der Erstvermittlung bis zur 

Rückkehr und Reintegration in das inner­
deutsche Schulwesen. 

1. Vermittlung 
Beklagt wurde allgemein - von den AL 
wie von der ZfA - die Länge des Behör­
denweges von der Bewerbung bis zum 
Vertragsabschluß. Die ZfA sieht keine 
Möglichkeit, hier Einfluß zu nehmen, da es 
Ländersache sei, Bewerber zu beurteilen 
und freizustellen. Die ZfA erscheint oft 
nur als „Bittsteller" gegenüber den Bun­
desländern; wenn der Verband hier ver­
sucht, eine Bresche zu schlagen, so liegt 
das offenbar in ihrem Sinne. Die Abhän­
gigkeit vom Wohlwollen der KM gehe so 
weit, daß man für viele Stellen nicht ge­
nügend Bewerber fände. Allgemein wurde 
eine erheblich stärkere Objektivierung 
und Durchsichtigkeit des Beurteilungs- und 
Vermittlungsverfahrens gefordert, und es 
werden Zweifel angemeldet, ob die Kul­
tusminister und deren Unterbehörden 
wirklich in ausreichendem Maße über die 
sachlichen Kriterien verfügen, über die 
Freistellung geeigneter Bewerber in an­
gemessen kürzerer Frist zu entscheiden. 
Die Möglichkeit, der ZfA sofort von der 
Bewerbung Mitteilung zu machen und sie 
an den Beurteilungs- und Beurlaubungs­
verfahren zu beteiligen, wurde diskutiert, 
läßt sich aber rechtlich noch nicht fixieren. 
Aussichtsreicher scheint z. Z. der Einfluß, 
den die Vertreter der KM im ASchA auf 
die Mittelinstanzen in ihren Bundesländern 
ausüben könnten. Der gegenwärtige Stand 
schließt jedoch offenbar nicht aus, daß in 
einzelnen Ländern weniger geeignete Be­
werber an die nicht beteiligte ZfA weiter­
gereicht, geeignete dagegen blockiert wer­
den, wohingegen der umgekehrte Fall das 
Optimum darstellte. 

2. Finanzielle Fragen 
Herr NEUMANN erläuterte als Vertreter der 
ZfA den gegenwärtigen Stand in Berech­
nung und Zahlung der Ausgleichszulage. 
Den Auslandslehrern steht kein Kinder­
geld nach dem BKGG zu, sie erhalten 
statt dessen weiter den Kinderzuschlag. 
Für Schulbeihilfen für die Kinder der AL 
gelten ab 1. 1. 1973 einheitliche Richt­
linien. 
Der Vorschlag, statt eines individuell zu 
genehmigenden Mietzuschusses ein ein­
heitliches Wohngeld nach Dienstort und 
Familienstand einzuführen, dessen Ver-
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wendung dann dem AL freisteht, entspricht 
nicht den der Gewährung von Mietzu­
schüssen zugrundeliegenden Vorstellun­
gen, daß die AL zu angemessenen Wohn­
verhältnissen berechtigt, u. U. aber auch 
angehalten sind. Trotz mancher Klagen 
über zögernde Jahresabrechnungen macht 
die ZfA darauf aufmerksam, daß inzwi­
schen das Computersystem des BVA dem 
anderer Behörden zeitlich und technisch 
bereits überlegen sei, das Problem liege 
in der umfangreichen und außergewöhn­
lich schwierigen Programmierung des 
Rechners auf die individuellen Berech­
nungsmerkmale der AL. Die Jahresabrech­
nungen verlören allerdings an Gewicht 
durch die Tatsache, daß die Abschluß­
differenzen durch die genauere Berech­
nung der Abschlagszahlungen im Gegen­
satz zu früher statt u. U. mehrerer tau­
send Mark, allenfalls einige hundert Mark 
an Nachforderungen ausmachten. Herr 
ADLER sprach im Namen aller AL der 
ZfA den Dank für diese Bemühungen und 
die geleistete Arbeit aus. 

Nicht zuletzt wegen der starren Haltung 
der Länder sind aus dem 2. BBVNG noch 
keine Konsequenzen gezogen worden, 
weil sie eine Statusänderung für die AL 
bedeuten könnten. Der Status qua in Be­
rechnung, Zahlung und Besteuerung der 
Ausgleichsanlage ist im Einvernehmen zwi­
schen AA und BFM „eingefroren", bis in 
diesem Zusammenhang neue Richtlinien 
erarbeitet sind, die auch die Besteuerungs­
frage lösen müssen, da an sich nach dem 
heute geltenden Recht die AL voll steuer­
pflichtig wären. Die ZfK erwartet aber 
von neuen Richtlinien keine Verminderung 
in den Bezügen, eher eine Verbesserung, 
etwa in bezug auf die Stellung lediger AL. 

3. Stellenplan 

Wichtig erschien die Frage, ob im Zuge 
von Sparmaßnahmen der öffentlichen Hand 
auch Stelleneinsparungen im Auslands­
schulwesen zu erwarten seien. Dr. VIX 
erklärte, daß das keinesfalls so sei und 
man von einer „Demontage" des Aus­
landsschulwesens nicht sprechen könnte. 
Allerdings sei nicht auszuschließen, daß 
durch die Umstrukturierungen im Aus­
landsschulwesen Stellen an einigen Schu­
len eingespart würden, wofür die Mittel 
dann an anderen Orten effizienter einge­
setzt werden könnten. Zur Zeit seien et­
wa 1400 vermittelte Lehrer im Ausland, 
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auf die Dauer dürfte sich die Zahl im Zuge 
der Umstrukturierung auf 1200 bis 1300 
einpendeln, wozu dann aber der ver­
stärkte Ausbau des Systems der Regional­
fachberater käme. 

4. Schulvorstand und Vertragsverlänge-
rung 

Unbefriedigend bleibt in mancher Hinsicht 
nach wie vor, daß die AL Vertragspartner 
privater Schulvereine sind. Manche füh­
len sich dadurch „auf Gedeih und Ver­
derb" den u. U. unsachlichen Entschei­
dungen der Schulvorstände ausgesetzt. 
Dieses Problem tritt vor allem bei den 
Fragen der Vertragsverlängerungen zu­
tage. Besonders schwerwiegend wird emp­
funden, daß ein Schulvereinsvorstand bei 
der Ablehnung einer Vertragsverlängerung 
keine Gründe zu nennen braucht. Es be­
steht der begründete Verdacht, daß Vor­
stände, gelegentlich im Einvernehmen mit 
dem Schulleiter, willkürliche und unsachli­
che Entscheidungen treffen, die sogar 
durch nicht nachprüfbare Einflußnahme au­
ßerschulischer Kräfte und Behörden be­
stimmt werden. Der Arbeitskreis war ein­
hellig der Meinung, daß eine Beteiligung 
des Vertrauenslehrers oder einer Perso­
nalvertretung an Personalentscheidungen 
der Schulvereine zur größeren Sachlich­
keit und Durchsichtigkeit führen würde 
und die Entscheidungen klar begründet 
werden sollten. Bestimmungen der Gast­
länder dürften dem in den seltensten Fäl­
len entgegenstehen. Er legt deshalb der 
MV eine entsprechende Resolution vor. 
Dadurch soll erreicht werden, daß die 
Vorstände ihre Entscheidung den Betroffe­
nen gegenüber begründen müssen. Kei­
nesfalls ist an ein negatives Beurteilungs­
recht für Schulvorstände oder Schulleiter 
gedacht, weil dazu weitgehend die Vor­
aussetzungen fehlen und das zu falschen 
Folgerungen und Folgen Anlaß geben 
könnte. 

5. Beurteilungen 

In diesem Zusammenhang wurde das um­
fangreiche Problem der Beurteilung der 
Tätigkeit im A-Schuldienst diskutiert. Es 
wird beklagt, daß die an sich berechtigten 
KM dazu kaum in der Lage sind, die 
ZfA hingegen, besonders bei der Zweit­
vermittlung, auf entsprechende Unterlagen 
nicht zurückgreifen kann. Lediglich die 
Lehrer an den Schulen, an denen Ver-



treter des ASchA Prüfungen abnehmen, 
haben die Möglichkeit, um kompetente Be­
urteilung zu bitten. Im allgemeinen aber 
fehlt in den Landesbehörden wie in der 
ZfA weitgehend die Kenntnis der Lei­
stung und Bewährung des AL. Anderer­
seits werden entgegen rechtlichen Vor­
schriften gelegentlich noch Gutachten oder 
Beurteilungen erstellt, von denen die Be­
troffenen keine Kenntnis haben. 

Da die ZfA keine Unterlagen führt, solche 
sich allenfalls bei den PA der Länder be­
finden, sollten Interessenten für eine 
Zweitvermittlung das Einsichtsrecht in ihre 
PA wahrnehmen und ggf. entsprechende 
Gutachten der ZfA bei der Bewerbung in 
Abschrift als Entscheidungshilfe zur Ver­
fügung stellen. U. U. empfiehlt sich viel­
leicht auch, einen Lebenslauf oder Bil­
dungsgang über den amtlichen Fragebo­
gen hinaus beizufügen. 

6. Beförderungen 
Die versprochene Aktenüberwachung bei 
den Heimatbehörden erfolgt oft so man­
gelhaft, daß vielen AL nach wie vor Nach­
teile und Verzögerungen bei Beförderun­
gen entstehen. Vielfach behindern landes­
rechtliche Bestimmungen ein einheitliches 
Verfahren. Nach der Rückkehr müssen 
die Betroffenen feststellen, daß einerseits 
im Ausland keine Möglichkeit zur Beförde­
rung gegeben war, andererseits ihr Aus­
landsdienst auch nicht als Qualifikation 
für eine Beförderung im Inland angerech­
net wird und ihnen andere Bewerber um 
Funktionsstellen vorgezogen werden. Es 
scheint sinnvoll und notwendig, daß in 
diesem Zusammenhang auch die ZfA ver­
antwortlich beteiligt wird. 

7. Zweitvermittlung 

Oberhaupt wird allgemein beklagt, daß die 
AL nach ihrer Rückkehr kaum entspre­
chend ihren Erfahrungen eingesetzt wer­
den. Es ist deshalb verständlich, daß viele 
glauben, bei erneuter Tätigkeit im Aus­
lande diese Erfahrungen besser einsetzen 
und nutzen zu können. Leider aber unter­
liegen sie dann dem Zwang, sich auf eine 
Funktionsstelle bewerben zu müssen, 
selbst wenn sie diese nicht unbedingt an­
streben. Diese Regelung der KMK, die die 
Zweitvermittlung bewährter AL verhindert, 
wird auch von der ZfA als äußerst nach­
teilig für die ASch angesehen. Auch daß 
die KM einer Vertragsverlängerung über 

5 Jahre hinaus in der Regel nicht zustim­
men, erscheint wenig förderlich. Das Ar­
gument, die AL müßten sich nach dieser 
Zeit wieder auf die pädagogische Ent­
wicklung des Inlandes umstellen oder gar 
,,rückentwickeln", ist nicht ganz überzeu­
gend. Die AL finden auch im Ausland die 
Möglichkeit, sich zu informieren und wei­
terzubilden; diese Möglichkeiten sollten 
aber erheblich ausgebaut werden, so daß 
sie insbesondere auch den Ortskräften 
zugute kommen. 

8. Vertragsregelzeiten 
Es wäre zu überlegen, ob eine gesamte 
Vertragsdauer von 6 Jahren nicht ange­
messener wäre. Es wurde diskutiert, ob 
Verträge nicht von vornherein auf 5 oder 
6 Jahre abgeschlossen werden sollten, um 
die Unsicherheit und Verzögerungen bei 
den umständlichen Verlängerungsverhand­
lungen zu vermeiden. Nachteilig erscheint 
jedenfalls die Macht der Schulvorstände, 
einer Vertragsverlängerung auch ohne Be­
gründung nicht zuzustimmen. Die Verträge 
müßten so gefaßt werden, daß eine (drei­
jährige) Vertragsverlängerung at.Jtomatisch 
eintritt, wenn ihr nicht von einem der Be­
teiligten aus wichtigem Grund widerspro­
chen wird; einmal entspräche das auch 
einem rationelleren Einsatz der finanziel­
len Mittel, zum anderen stärkte es die an­
gestrebte Kontinuität in der pädagogi­
schen Arbeit. 
Wegen der Schwierigkeit dieser Frage 
konnte der AK in der kurzen Zeit keinen 
alle Aspekte berücksichtigenden Antrag 
formulieren, empfiehlt diesen Fragenkom­
plex aber der besonderen Aufmerksamkeit 
des Vorstandes. 

Arbeitsgruppe IV 
Probleme der Auslandsschulpädagogik 

Aus der Sicht der Forschungsstelle für 
Auslandsschulwesen an der Universität 
Oldenburg wurde in einem Kurzreferat 
Theorie und Praxis der Pädagogik der 
Auslandsschule anhand eines Thesenent­
wurfes erläutert, entfaltet und nach der 
Diskussion wie folgt formuliert: 
„ Pädagogik der Auslandsschule ist ein neuer 
Aufgabenbereich für Lehre und Forschung an 
Hochschulen, der sich im Rahmen der All­
gemeinen und Vergleichenden Erziehungswis­
senschaft zentral mit dem Problemkreis der Ge­
schichte, Gegenwartsanalyse und internatio­
nalen Funktion der Auslandsschule beschäf­
tigt. Die damit im Zusammenhang stehende 
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Auslandsschulforschung untersucht alle für Bil­
dung, Erziehung und Ausbildung im Bereich der 
deutschen Auslandsschularbeit relevanten Theo­
rien und Tatbestände. Pädagogik der Auslands­
schule steht im Schnittpunkt deutscher und aus­
ländischer Bildungsidee, auswärtiger Kulturpoli­
tik und Erziehungswirklichkeit (Wittig)." 

Zusätzlich wurde ein systematischer Abriß 
der Pädagogik der Auslandsschulen skiz­
ziert, dem eine schematische Darstellung 
zugrunde lag 1. 
Die Diskussion bewegte sich hauptsäch­
lich um den Theorie-Praxis-Bezug, wobei 
zur Klärung der Arbeit der FO hervorge­
hoben wurde, daß sie als Hochschulein­
richtung keine Stellenvermittlung für die 
Auslandsschulpraxis betreiben kann, son­
dern nur um die Gewinnung von Plätzen 
für Schulerkundungen bemüht ist (sechs­
wöchiges Auslandsschulpraktikum der Stu­
denten). 
Der Arbeitskreis regte an: 
Eine gegenseitige bessere Information von For­
schungsarbeiten zur Pädagogik der Auslands­
schule (einschl. Staatsexamen, Diplom- und 
Doktorarbeiten) wird empfohlen. Die Zentral­
stelle für das Auslandsschulwesen soll ge­
beten werden zu bearbeitende Probleme des 
Auslandsschulwesens zu nennen, damit sie be­
arbeitet werden können. 
Wissenschaftliche Bearbeitung von Konfliktfäl­
len, die sich durch den Wandel der auswärtigen 
Kulturpolitik und den Erwartungshaltungen der 
die Auslandsschule tragenden Gruppen in den 
jeweiligen Gastländern ergeben. Diese Kon­
flikte stellen die Auslandsschule vor unlösbare 
Probleme, die nur im Tertiärbereich sachgerecht 
gelöst werden können. 
Die Hauptversammlung möge beschließen: 
Die zuständigen Bundes- und Landesinstanzen 
werden gebeten, einige Leerstellen (unter Fort­
zahlung der Dienstbezüge) einzurichten, die 
rückkehrenden Auslandslehrern die Möglichkeit 
zur Durchführung von Forschungsarbeiten zur 
Pädagogik der Auslandsschule ermöglichen 
können. 
Hamer - Warkentin - Wiglinghoff - Wittig 

Arbeitsgruppe V 
Die Rolle der Frau des Auslandslehrers 
Die Arbeitsgruppe gliederte das Thema in 
3 Komplexe: 
1. Welche Aufgaben sollte die Frau des 

Lehrers an einer deutschen Auslands­
schule erfüllen? 

1 Die systematische Darstellung kann Interessen­
ten durch die F0 zur Verfügung gestellt werden, 
29 Oldenburg, Postfach 943 

28 

2. Ist eine Vorbereitung für diese Aufgaben 
notwendig? 

3. In welcherWeise sollte eine solche Vor-
bereitung erfolgen? 

Zu 1: Die Teilnehmerinnen der Arbeits­
gruppe waren sich darin einig, daß die 
Frau des Auslandslehrers zwei vordringli­
che Aufgaben von allgemeinem Interesse 
zu erfüllen hat: 
Sie sollte die Arbeit ihres Mannes verstehen 
und in allen Bereichen unterstützen, um zu ge­
währleisten, daß seine Arbeit effektiv und in 
keiner Richtung beeinträchtigt wird. Sie sollte 
gemeinsam mit ihrem Ehemann, vorurteilsfrei 
und taktvoll, Kontakte zu den Menschen des 
Gastlandes und im Kreis der deutschen Ko­
lonie und des Kollegiums der Schule pflegen. 
Zu 2: Die Teilnehmerinnen der Arbeits­
gruppe meinten, daß eine Vorbereitung 
angesichts der Aufgaben, die die Ehefrau 
des deutschen Auslandslehrers zu erfüllen 
hat, dringend notwendig sei. 
Zu 3: Möglichkeiten der Vorbereitung auf 
den Auslandsaufenthalt und seine Anfor­
derungen für die Ehefrau des Auslands­
lehrers sal")en die Teilnehmerinnen der 
Arbeitsgruppe in Anregungen und Anträ­
gen an die entsprechende Auslandsschule, 
an den Vorstand des VdLiA und an die 
ZfA. 
Die Auslandsschulen könnten folgende 
Beiträge zur Vorbereitung liefern: 
a) Merkblätter zur Information der hinaus­
gehenden Auslandslehrer sollen in ausführ­
licher Form über die Lebensverhältnisse im 
Gastland informieren. Soweit sie schon be­
stehen, sollten sie auf den neuesten Stand ge­
bracht werden. 
b) Soweit noch nicht vorhanden, sollte für 
jedes hinausgehende Ehepaar ein Kontaktehe­
paar an der zukünftigen Auslandsschule be­
nannt werden, so daß briefliche Informationen 
eingeholt werden können. 
Der Vorstand des VdLiA (Geschäftsstelle) 
ggf. auch die zukünftige Auslandsschule 
sollte ein erst kürzlich in die Bundesrepu­
blik Deutschland zurückgekehrtes Ehepaar 
benennen, mit dem mündlicher Kontakt 
aufgenommen werden kann. 

Der Vorstand des VdLiA sollte an den 
deutschen Auslandsschulen anregen, daß, 
ähnl. d. Obleutesystem für die entsandten 
Mitglieder des Verbandes, sich eine Kol­
legenfrau bereitfindet, als eine Art Ob­
mann für die Belange und Probleme der 
Frau des. Auslandslehrers zuständig zu 
sein. 



Die ZfA könnte folgenden Beitrag zur 
Vorbereitung der Ehefrau des hinausge­
henden Auslandslehrers liefern: 
Anläßlich der Vorbereitungskurse für hinaus­
gehende Auslandslehrer sollten auch deren 
Frauen für etwa 1/3 der Vorbereitungszeit zu 
diesen Kursen geladen werden und ggf. in ge­
sonderten Referaten auf die Aufgaben und 
Probleme hingewiesen werden, die sie im Aus­
land erwarten. Es muß ihnen bewußt werden, 
daß die Auslandstätigkeit ihres Mannes für sie 
eine beträchtliche Umstellung erfordert, die je­
doch nicht nur Schwierigkeiten, sondern auch 
eine erhebliche Bereicherung ihres Lebens­
und Erfahrungskreises bedeutet. 
Zum Ende der Debatte der Arbeitsgruppe 
wurde der Antrag an den Vorstand des 
VdliA gestellt, sich zu informieren, ob und 
in welcher Weise die Ehefrauen hinaus­
gehender Beamten des auswärtigen Dien­
stes auf ihre zukünftigen Aufgaben vor­
bereitet werden. 

Arbeitsgruppe VI 
Unterricht für Kinder ausländischer Arbeit­
nehmer 

Betr. Schwerpunkt: Einsatz von ehemali­
gen Auslandslehrern. 
Das Potential der ins Inland zurückkehren­
den Auslandslehrer sollte künftig im Un­
terricht mit Kindern ausländischer Arbeit­
nehmer aus folgenden Gründen besser 
genutzt werden. 
Der Auslandslehrer hat: 
1. Erfahrung im Umgang mit Kindern an­

derer soziokultureller Voraussetzungen 
und anderer Muttersprache. 

2. Er ist für die spezielle Situation dieser 
Kinder und für die pädagogischen Not­
wendigkeiten in besonderem Maße sen­
sibilisiert. 

3. Für ihn bedeutet die Arbeit mit aus­
ländischen •Kindern keinen Neubeginn, 
sondern lediglich einen Transfer der im 
Ausland gewonnenen Erfahrungen und 
Kenntnisse. 

4. Er hat in der Regel eine langjährige 
Erfahrung in „Deutsch als Fremdspra­
che" (DaF) auf verschiedenen Stufen. 

5. Er kennt moderne Lehrwerke für 
Deutsch als Fremdsprache und hat seit 
ihrer Einführung an den deutschen 
Auslandsschulen mit ihnen gearbeitet. 

6. Er konnte in langjährigem Deutsch­
Fremdsprachenunterricht lerneffektives 
Lehrverhalten trainieren. 

7. Er kann im Fachunterricht mit der Un­
terrichtssprache Deutsch Sachinhalte 
mit einfachen sprachlichen und mit au­
ßersprachlichen Mitteln darstellen. 

Er könnte aufgrund der oben aufgezeigten 
Kompetenzen im einzelnen folgende Funk­
tionen wahrnehmen: 

1. Lehrer für DaF an Schulen (auch Be­
rufsschulen) und Vorschulen. 

2. Leiter von Arbeitsgemeinschaften in 
DaF an Schulen und Fortbildungsinsti­
tutionen. 

3. Berater in der Schulverwaltung. 
4. Betreuung von Kindern und Jugendli-

chen im außerschulischen Bereich. 

Die Schulverwaltungen sollten künftig 
noch planmäßiger den in den Landesdienst 
zurückkehrenden Auslandslehrern entspre­
chende Stellen anbieten und damit die 
Entwicklung und den Ausbau der laufen­
den Bemühungen um die Kinder ausländi­
scher Arbeitnehmer effektiver zu machen 
und schneller voranzutreiben. So könnten 
sich die Anstrengungen vieler ehemaliger 
Auslandslehrer, in entsprechende Plan­
stellen eingewiesen zu werden, mit den 
langfristigen Plänen der Schulverwaltun­
gen treffen. 

Arbeitsgruppe VII 
Möglichkeiten und Grenzen der Bildungs­
hilfe durch deutsche Auslandsschulen 

Die Vorstellungen und Ziele der auswärti­
gen Kulturpolitik, die vornehmlich vom 
Auswärtigen Amt (AA) vertreten wird und 
die sich u. a. in den „ Leitsätzen für die 
auswärtige Kulturpolitik" manifestieren, 
und die Ziele der Bildungshilfe, die we­
sentlich in den Arbeitsbereich des Bun­
desministeriums für wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit (BMZ) gehören und im 
„Grundsatzprogramm der Bildungs- und 
Wissenschaftshilfe" dargestellt sind, ha­
ben keine Beziehung zueinander. 
Die Ziele der auswärtigen Kulturpolitik 
entsprechen nicht oder nur wenig den 
bildungspolitischen Vorstellungen und den 
Bedürfnissen der Gastländer. 
Unter besonderer Berücksichtigung der 
Auslandsschulen in Entwicklungsländern, 
die weder die Voraussetzungen für eine 
Arbeit nach dem Modell-Typ 2 erfüllen 
noch unter den Begriff „Expertenschule" 
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fallen, richtet die Arbeitsgruppe an die zu­
ständigen Instanzen folgende Wünsche: 

1. Die AS sollten das Recht und die Mög­
lichkeit zugesichert bekommen, in ihrer 
jeweiligen Situation Ansätze für Bil­
dungshilfemaßnahmen anzustreben. 

2. Das AA und die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen (ZfA) sollten hin­
sichtlich solcher Bildungshilfemaßnah­
men mit dem BMZ kooperieren. 

3. Das „Grundsatzprogramm für Bildungs­
und Wissenschaftshilfe" stellt fest: ,,Für 
die Unterstützung entwicklungspolitisch 
relevanter Initiativen deutscher Aus­
landsschulen können in beschränktem 
Umfange auch Mittel des Bundesministe­
riums für wirtschaftliche Zusammenar­
beit zur Verfügung gestellt werden" 
(S. 16). Die sich hieraus ergebenden 
Möglichkeiten sollten realisiert werden. 
Entsprechende Verhandlungen sollten 
vom AA und von der ZfA geführt bzw. 
unterstützt werden. 

4. In die z. Z. praktizierten Vorbereitungs­
lehrgänge der ZfA sollte die allgemei­
ne Einführung der künftigen Auslands­
lehrer in die entwicklungspolitische Pro­
blematik einbezogen werden. Auf län­
gere Sicht ist auch - evtl. in Zusam­
menarbeit mit anderen Institutionen -
eine intensive Vorbereitung z. B. in Fra­
gen des sozialen Wandels, der Schul­
systeme der Entwicklungsländer, der 
Bildungskonzeptionen aus der 3. Welt 
und der Aktivitäten der Entwicklungs­
und Bildungshilfe erstrebenswert. 

5. Die AS sollten über Entwicklungs- und 
Bildungshilfeprojekte, die die Bundes­
regierung im Gastland durchführt oder 
fördert, informiert werden. Wo sich das 
anbietet, sollten interessierte AS zu ei­
ner Kooperation im Rahmen solcher 
Projekte herangezogen werden. 

6. Das AA und die ZfA sollten besonders 
die Bildungshilfeansätze an AS fördern, 
die durch ihre Zielgruppe multiplikato­
rische Effekte erhoffen lassen bzw. die 
für nationale Schulen Modellcharakter 
haben können. 

Arbeitsgruppe VIII 
Gedanken zur Neugliederung des Verban­
des 
Zielsetzung: Effektivere Verbandsarbeit 
durch breite Mitwirkung an der Basis, 
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technisch organisatorische Vereinfachung, 
bessere finanzielle Ausnutzung. 

1. Der Verband gliedert sich künftig in 

a) Regionalbereiche, 
b) Orts- bzw. Schulbereiche. 

Die Regionalbereiche, Orts- bzw. Schul­
bereiche werden jeweils durch ihren Ob­
mann bzw. Regionalvorstand repräsen­
tiert, dem es obliegt, die Verbindung zum 
Gesamtverband herzustellen,. Regional­
bzw. Ortsversammlungen einzuberufen, 
Anträge und Vorschläge aus den Reihen 
der Mitglieder weiterzuleiten bzw. über 
Anträge und Vorschläge vom Verband zu 
informieren und abstimmen zu lassen. 

II. Vorschlag zur gleichmäßigeren Reprä­
sentanz der Mitglieder bei der Be­
schlußfassung des Verbandes. 

Da es aus verschiedenen Gründen nicht 
allen Mitgliedern des Verbandes möglich 
ist, an der Mitgliederversammlung teilzu­
nehmen - Kollegen, die im Ausland tätig 
sind -, wird vorgeschlagen, das Dele­
giertensystem einzuführen. Jede Region 
in Deutschland und im Ausland wählt der 
Zahl ihrer Mitglieder entsprechend einen 
oder mehrere Delegierte. Diese Versamm­
lung, die nicht mehr als 80 bis 100 Mit­
glieder umfassen sollte, ist das oberste 
beschlußfähige Organ des Verbandes. Die 
Delegiertenversammlung sollte alle zwei 
Jahre stattfinden. Die Arbeitsgruppe 
schlägt vor, die Reisekosten innerhalb 
Deutschlands zu ersetzen. Für Delegierte 
ist die Teilnahme an den Sitzungen Pflicht. 
Die Delegiertenversammlung findet im 
Rahmen der Hauptversammlung statt, die 
im übrigen ihren bisherigen Charakter bei­
behalten sollte. 

Antrag der Arbeitsgruppe VIII 

Die Hauptversammlung möge beschlie­
ßen: 

1. Der Vorstand wird beauftragt, sich um 
die Gründung von Regionalgruppen zu 
bemühen und die Verbandsarbeit auf 
diese Weise zu aktivieren. 

2. Das von der AG VIII erarbeitete Pa­
pier wird mit seinen Anlagen allen Ob­
leuten des Verbandes deutscher Leh­
rer im Ausland zur Diskussion mit den 
Mitgliedern übersandt. 



Horst KLITZING 

Geschäftsbericht - Oldenburg 1975 

1. Struktur und Aufgabe der Geschäfts­
stelle 
Ich will Sie an dieser Stelle nicht zu sehr 
mit Zahlen und Statistiken l:lelasten, son­
dern nur ganz allgemein bemerken, daß 
die Zahl der Anfragen und Vorgänge, die 
in den vergangenen 2 Jahren in der Ge­
schäftsstelle zu bearbeiten waren, außer­
ordentlich zugenommen hat. Das hat m. E. 
zwei Gründe. 
Unser Verband erlangt einen immer hö­
heren Bekanntheitsgrad in der Lehrer­
schaft durch Werbung und Mund-zu-Mund­
Reklame. Dabei spielt die erfolgreiche Ar­
beit des Vorstandes in den vergangenen 
Jahren sicher eine gewichtige Rolle. Ein 
großer Teil der Anfragen enthält die Bitte 
um Erstinformation, die von uns gern ge­
geben wird und in Verbindung mit ge­
schickter Werbung häufig zum Beitritt des 
Interessenten zum Verband führt. 

Ein zweiter Grund für die Flut der Briefe 
liegt in der richtigen Ansicht unserer Mit­
glieder, daß die Geschäftsstelle eine Ein­
richtung zur Einholung und Verteilung von 
Informationen ist. Neben den M.M.M. liegt 
hier eine wichtige Funktion dieser Stelle, 
die ich in der Vergangenheit versucht ha­
be nach bestem Wissen und nach Kräften 
zu erfüllen. 
Daß das auf der anderen Seite zu einer 
starken Belastung dieser ehrenamtlichen 
Tätigkeit führt, ist unausweichlich, aber 
vielleicht nicht jedem Briefschreiber klar. 
Daher rührt der oft wenig persönliche Ton 
oder die hektographierte Antwort. Ich bit­
te um Verständnis dafür. 
Aus dieser Sachlage heraus hat der Vor­
stand beschlossen, dem Geschäftsführer 
einen Referenten zur Mitgliederwerbung 
und Obleutebetreuung zurSeite zu stellen. 
Im Augenblick nimmt Herr HONIG dieses 
Amt in dankenswerter Weise wahr. Wir 
hoffen, daß sich daraus eine spürbare 
Entlastung des Geschäftsführers ergibt. 

Eine weitere Denkmöglichkeit zur Ent­
lastung ist eine Delegation des Zeitschrif­
tenversandes. Da aber auf der anderen 
Seite wegen der starken Streuung und 
Fluktuation der Mitglieder eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen Schatzmeister, 

Geschäftsführer und den zuständigen Re­
ferenten für Obleute, Versand u. ä. gebo­
ten ist, stößt eine zu starke Zersplitterung 
auf technische Schwierigkeiten. Hier be­
deutet es schon eine erhebliche Erleichte­
rung, wenn die Mitglieder wichtige Ver­
änderungen mit dem vorgedruckten For­
mular aus der Zeitschrift anzeigen. Allen, 
die schon so reagiert haben, sei an dieser 
Stelle dafür gedankt. 

2. Mitgliederbestand 
Unser derzeitiger Mitgliederbestand hat 
die erfreuliche Zahl von 1700 erreicht; das 
sind ca. 100 mehr als vor 2 Jahren. In 
Wirklichkeit allerdings liegt die Zahl der 
Anmeldungen wesentlich höher als 100 in 
zwei Jahren, denn auf der anderen Seite 
mußten wieder eine große Zahl von „Kar­
teileichen" als unauffindbar aus dem Re­
gister entfernt werden. 

3. Niederlegung des Ehrenamtes 
Vielleicht hat es sich schon herumge­
sprochen, daß ich für das Amt des Ge­
schäftsführers nicht wieder kandidieren 
werde, auch wenn ich in der Liste noch 
erscheine. Um aber Gerüchten, gleich 
welcher Art, vorzubeugen, möchte ich zum 
Schluß betonen, daß es Gründe rein per­
sönlicher und beruflicher Art sind, die mich 
zu diesem Schritt bewogen haben. Einmal 
meine ich, nach sechs Jahren Aufbauar­
beit und Amtsführung ist es ganz gut, 
dieses Ressort einmal in andere Hände 
zu legen. Neue Ideen können vielleicht 
auch einmal den oft mühsamen Geschäfts­
gang beflügeln. Zum andern erfordert aus 
den oben dargelegten Gründen dieses 
Amt jetzt und in Zukunft mehr an Privat­
zeit, als ich der Familie und der von mir 
zu leitenden Schule mit gutem Gewissen 
abzwacken kann. 

Ich möchte an dieser Stelle allen Kolle­
ginnen und Kollegen, die in den vergan­
genen sechs Jahren in offener, vertrauens­
voller und sachlicher Art mit mir zusam­
mengearbeitet haben, herzlich danken und 
meinem Nachfolger im Amte ebensoviel 
Freude bei der Arbeit und gute mensch­
liche Kontakte wünschen, wie ich sie in 
meiner Amtszeit erfahren habe. 
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Hans-Georg BECKER 

Kassenbericht 
des Schatzmeisters im Verband deutscher Lehrer im Ausland 

- 1. Juli 1973 bis 30. Juni 1975 -

Bestand am 30. 6. 1973 
(ohne Verfügungsbeträge): 

Einnahmen: 
Ausgaben: 
Verbindlichkeiten: 

Schulden am 30. 6. 1975 
(ohne Verfügungsbeträge): 

Aufteilung der Ausgaben: 

Reisekosten Vorstandssitzung 
ohne Reisekosten 
HV Saarbrücken 1973 

Reisekosten u. Personalkosten 
der Vorstandsmitglieder, 
Obleute, Ausschußmitglieder 

Schreibhilfen 

Porto- und Telefonkosten 

Material- und Druckkosten 
in der Vorstandsarbeit 

Verschiedenes, u. a. Schluß­
rechnungen der Banken, 
Provision, Bankspesen 
Transportgebühren 

Vorbereitung auf HV Oldenburg, 
Vorschuß Ortsausschuß 

Kosten der HV Saarbrücken 

Zuschüsse zur Regionalgruppe 
Spanien und Portugal 

„Mitteilungen" Zeitschriften 
für 1973/74 

Verbindlichkeiten gegenüber dem 
Verlag Schroedel für Verbands­
zeitschrift 2/3/1974, 4/1974, 
1/2/1975 

Barvermögen am 30.6.1975 

Postscheckkonto München: 
Dresdner Bank, Girokonto: 
Dresdner Bank, Sparkonto: 

Verfügungsbeträge: 
Verbindlichkeiten: 

Stand: Schuld 
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34 261,46 DM 

93 792,20 DM 
114 206,89 DM 

19 263,77 DM 

5417,- DM 

10 658,71 DM 

5109,35 DM 

18 005,20 DM 

22 284,12 DM 

10 510,65 DM 

1 829,40 DM 

1 785,32 DM 

22395,98 DM 

2900,- DM 

18 728,16 DM 

114 205,89 DM 

19 263,77 DM 

2 578,65 DM 
5 692,66 DM 
5 575,46 DM 

13 846,77 DM 

1 800,- DM 
19 263,77 DM 

3 617,- DM 

Erläuterungen zu den Ausgaben 

1. Die Personalkosten sind gegenüber 
dem Kassenbericht 1971/73 nur um 15,6 % 
gestiegen, auch gegenüber dem Voran­
schlag beim Haushaltsplan sind sie un­
wesentlich höher ausgefallen. 

2. Die Kosten für Schreibhilfen jedoch 
sind von 12 359,- DM auf 18 005,- DM 
also um 46 % gestiegen. Das deutet auf 
die ungleich größere Belastung, denen 
insbesondere die Geschäftsstellen und die 
Schatzmeisterei, auch das Pressereferat 
mit den umfangreichen Schreibarbeiten 
bei der Entstehung der Verbandszeit­
schrift ausgesetzt waren. 
Hier muß im kommenden Geschäftszeit­
raum mit Kosten von 20 000,- DM und 
mehr gerechnet werden. 

3. Mehr als verdoppelt, genau um 109 % 
gestiegen sind die Kosten für Porto und 
Telefon. Hier ist die große Kostenexplo­
sion durch mehrfache drastische Erhöhung 
der Porto- und Telefongebühren der Deut­
schen Bundespost, insbesondere durch die 
umfangreicher, schwerer und teurer ge­
wordene Verbandszeitschrift verantwort­
lich. 

4. Die Zeitschriftenkosten betrugen in . 
1971 /73 17 647,48 DM. Im Haushaltsplan 
waren lediglich 20000,- DM ausgewiesen. 
In Wirklichkeit hat die Verbandszeitschrift 
im Zeitraum 1973-75 rund 37 000,- DM 
gekostet, das ist eine Steigerung um 
109%. 
Es ist die feste Absicht des Vorstands, 
die Kosten pro Ausgabe auf keinen Fall 
5000,- DM übersteigen zu lassen. Das 
würde den Betrag von 40 000,- DM be­
deuten. 
Insgesamt zeigen diese wenigen Erläute­
rungen, daß 150 000,- DM erforderlich 
sind und damit eine Beitragserhöhung 
auf 80,-/40,-/30,- DM unumgänglich 
ist. 
(1500 Mitglieder x 50,- DM (mittel) x 
2 Jahre = 150 000,- DM) 



HAUSHALTSPLAN 1975/77 

Einnahmen 1975/77 

Nach Erhöhung der Mitglieder-
beiträge ab. 1. 1. 1976 150 000,- DM 

Ausgaben 1975/77 

Reisekosten Vorstandssitzungen, '10 000,- DM 
Personalkosten der Vorstands-
mitglieder, Obleute und 
Ausschußmitglieder 

Schreibhilfen 
10000,- DM 
20000,- DM 

Porto- und Telefonkosten 25 000,- DM 
Materialkosten Vorstandsarbeit 10 000,- DM 

Verschiedenes 2 000,- DM 

Zuschüsse zu Regional-
verbänden 3 000,- DM 

Hauptversammlung Oldenburg 30 000,- DM 

Druckkosten 
Verbandszeitschrift 40 000,- DM 

150000,- DM 

Bericht der Kassenprüfer 

1. Die Oberprüfung der Kassenführung 
erfolgte für den Zeitraum vom 1. Juli 1973 
bis 30. Juni 1975 und wurde am 23. Juli 
1975 in Oldenburg von den Kassenprü­
fern durchgeführt. 

2. Die Kassenprüfung wurde außerordent­
lich erleichtert durch die von den Prüfern 
schon seit langem geforderte Umgestal­
tung des Tagebuches. Der Schatzmeister, 
Herr BECKER, hat die Einnahmen und Aus­
gaben in dem Journal übersichtlich aufge­
gliedert. So sind beispielsweise die Aus­
gaben jetzt in 5 Titel aufgeteilt. 

3. Eine weitere Erleichterung der Kassen­
überprüfung ermöglichte der Schatzmei­
ster durch die Zusendung von vierteljähr­
lichen übersichtlichen Kassenberichten, so 
daß außer dem Vorstand auch die beiden 
Kassenprüfer über die Kassenbewegung 
stets auf dem laufenden gehalten wur­
den. 

4. Neu an diesen Kassenberichten ist 
auch, daß sie über die prozentualen An­
teile der einzelnen Ausgabeposten Auf­
schluß geben. 

5. Des weiteren nahm Herr BECKER eine 
Umstellung der seither getrennt geführten 
Pel".sonalkartei und der Kontoblätter vor, 
so daß auf der vom Schatzmeister neu 
angelegten Mitgliederkartei sowohl die 
persönlichen Daten der einzelnen Mitglie­
der als auch der Stand der Beitragszah­
lungen vermerkt wird. 

6. Aufgrund der genannten Verbesserun­
gen war diesmal eine zeitraubende und 
lückenlose Oberprüfung der Kassenfüh­
rung nicht mehr erforderlich. Die Einnah­
men und Ausgaben wurden deshalb nur 
durch Stichproben anhand der Aufzeich­
nungen im Tagebuch und der dazu gehö­
rigen Belege geprüft. 
Rechnerisch und sachlich ergaben sich 
dabei keinerlei Beanstandungen. 

7. Bei der Prüfung des Rechnungsab­
schlusses für den angegebenen Zeitraum 
konnte festgestellt werden, daß die Kon­
tostände bei der Dresdner Bank (Spar­
und Girokonto) und beim Postscheckamt 
München mit den Kontoauszügen der be­
treffenden Geldinstitute übereinstimmten. 
Ebenso stimmte die Vermögensaufstellung 
in der Relation von Einnahmen und Aus­
gaben mit der Abrechnung im Tagebuch 
überein. 

8. Zusammenfassend kann gesagt werden, 
daß Herr BECKER seine äußerst umfang­
reiche Arbeit als Schatzmeister des Ver­
bandes sehr gewissenhaft und sorgfältig 
geleistet hat und daß er durch die erwähn­
ten Verbesserungen wesentlich zu einer 
vorbildlichen Kassenführung beigetragen 
hat, wofür ihm besonderer Dank und be­
sondere Anerkennung gebühren. 
9. Wir bitten den Vorstand, den Antrag 
auf Entlastung des Schatzmeisters zu stel­
len. 

Oldenburg, den 23. Juli 1975 

gez. Franz SAUNG 
Adalbert WEHMEYER 
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Protokoll über die Wahlen 

34 

Wahl des Vorsitzenden 
Wahl des Geschäftsführers 
Wahl des Schatzmeisters 
Wahl der Kassenprüfer 

Wahlausschuß: 

Beginn: 

Ende: 

Dr. Ludwig KUNST 
Egon PLAUMANN 
Eckhard STEGMANN 

17.45 Uhr 

18.45 Uhr 

- Vorsitzer 
- Protokollführer 
- Beisitzer 

Herr Dr. KUNST macht die Mitgliederversammlung mit den Wahlregularien be­
kannt. 
Die Mitgliederversammlung erhebt keinen Einspruch dagegen, daß Mitglieder 
des Wahlausschusses zu einzelnen Kandidaten Stellung nehmen. 
Es wird festgestellt, daß kein Mitglied vom Recht der Briefwahl Gebrauch ge­
macht hat. 

1. Wahl zum Vorsitzenden 

Kandidatenvorschlag: Dr. Manfred SAUER 
Gegen die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Ein­
wand gemacht. 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen 78 
Ja-Stimmen 76 
Nein-Stimmen 0 
Stimmenthaltungen 2 

Es wird festgestellt; daß Herr Dr. SAUER mit der Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen zum Vorsitzenden gewählt ist. 
Herr Dr. SAUER nimmt die Wahl an. 

2. Wahl zum Geschäftsführer 

Kandidatenvorschlär:,e: 
Ernst BEYER 
Werner BROSCH 

Beide Herren sind nicht anwesend; von beiden liegen die schriftlichen Einver­
ständniserklärungen für die Obernahme des Amtes vor. 
Herr Stegmann gibt eine Persönlichkeitsbeschreibung von Herrn BEYER ab, 
Herr Dr. SAUER eine solche von Herrn BROSCH. 



Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen 79 
für Herrn BEYER 47 
für Herrn BROSCH 10 
Enthaltungen 21 
ungültige Stimmen 

Es wird festgestellt, c!aß Herr Ernst BEYER mit der Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen zum Geschäftsführer gewählt ist. 

3. Wahl zum Schatzmeister 

Kandidatenvorschlag: Siegfried NENTWIG 
Gegen die Stimmenabgabe in offener Wahl durch Handzeichen wird kein Einwand 
gemacht. 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmen 84 
Ja-Stimmen 83 
Nein-Stimmen 0 
Stimmenthaltungen 1 

Es wird festgestellt, daß Herr NENTWIG mit der Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen zum Schatzmeister gewählt ist. 
Herr NENTWIG nimmt die Wahl an. 

4. Wahl der Kassenprüfer 

Kandidatenvorschläge: 
Hans-Georg BECKER 
Adalbert WEHMEYER 
Franz SALING 

Abstimmungsergebnis: 
abgegebene Stimmzettel 
gültige Stimmzettel 
ungültige Stimmzettel 

Es wurden abgegeben für 
Herrn BECKER 
Herrn WEHMEVER 
Herrn SALING 

76 
75 
1 

39 Stimmen 
57 Stimmen 
51 Stimmen 

Es wird festgestellt, daß Herr SALING und Herr WEHMEYER zu Kassenprü­
fern gewählt sind. 
Beide Herren nehmen die Wahl an. 

An die Mitgliederversammlung wird die Frage gerichtet, ob jemand gegen die 
Wahlhandlungen Anfechtungsklage erhebt. 
Das ist nicht der Fall. 

Oldenburg, den 24. Juli 1975 

Eckhard Stegmann 
Beisitzer 

Dr. Ludwig Kunst 
Vorsitzer 

Egon Plaumann 
Protokollführer 
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Grußworte zur Festveranstaltung 

am Freitag, dem 25. Juli, von Herrn Oberschulrat Holger REIMERS, Auslands­
schulausschußvertreter im Niedersächsischen Kultusministerium 

,.Die Tatsache - Herr Vorsitzender, mei­
ne Damen und Herren -, daß ein Gruß­
wort in einem Kammermusiksaal gespro­
chen werden soll, gibt dem Grüßenden 
leicht den Gedanken ein, es - das Gruß­
wort - auch auf Kammerton zu stimmen, 
oder aber - da ein solches Unterfangen 
wegen des einen oder anderen zu erwar­
tenden kräftigen Akkords und bei not­
gedrungen sparsamer Verwendung von 
Zwischentönen zu Stilunebenheiten führ­
ren könnte - es doch zumindest an 
musikalischen Leitmotiven zu orientieren 
und es zwischen dem 1. Satz der Pasto­
rale - ,Erwachen froher Gefühle bei der 
Ankunft auf dem lande', der ,Eroica', hier 
besonders ihren langsamen Teilen und, 
mit aller gebotener Zurückhaltung, ,Till 
Eulenspiegels lustigen Streichen' anzu­
siedeln. 

Solange die Grußwortforschung in der 
Frage der optimalen Gestaltung von Gruß­
worten keine gesicherten Ergebnisse vor­
legen kann, muß es möglich sein, einen 
etwas unkonventionellen Auftakt zu wa­
gen. Mängel in der späteren Durchführung 
bittet der Compositeur ihm gütigst nach­
sehen zu wollen, da er sich in der Kunst 
des Komponierens noch fortbildet. 

Zu seinem großen Bedauern - und da­
mit muß leider der 1. Satz in Moll be­
ginnen - ist der Herr Niedersächsische 
Kultusminister nicht in der Lage, Sie heute 
hier persönlich zu begrüßen. Er ist durch . 
andere Aufgaben daran gehindert, die mit 
der Obernahme einer Schirmherrschaft 
verbundenen Pflichten wahrzunehmen. Sie 
werden ihn jedoch - dessen bin ich 

; sicher - verständnisvoll entschuldigen 
und dies insbesondere angesichts der of­
fenen Frage, was denn heutzutage noch 
eines Schirmherrn Amt und Aufgabe ist. 
Angesichts des gestiegenen Selbstver­
trauens einer in Verbänden mannigfacher 
Gestalt zusammengefaßten Lehrerschaft, 
ist deren Schutz- und Schirmbedürfnis 
- insbesondere auch das der im Aus­
land tätigen und daher an Selbständig-
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keit gewöhnten und auf Selbständigkeit 
bedachten Lehrer - heute geringer, als 
es in vergangenen Zeiten gewesen sein 
mag. 

Gesetzt nun den Fall, Herr Dr. MAHREN­
HOL TZ wäre persönlich gekommen -
er hätte zunächst sicher seiner Freude 
Ausdruck gegeben, daß diese Hauptver­
sammlung im lande Niedersachsen statt­
findet, daß Oldenburg ein gut gewählter 
Tagungsort sei und hätte dann einige 
Feststellungen aus der ihm vorgelegten 
Aufzeichnung des für das Auslandsschul­
wesen zuständigen Referenten - so hofft 
dieser, denn sicher ist das nie - über­
nommen. Mit Recht hätte er gesagt, daß 
das Land Niedersachsen allen Fragen des 
Auslandsschulwesens aufgeschlossen ge­
genüberstehe, was man aus der Tatsache 
ersehen könne, daß dieses, unter Lehrer­
mangel besonders leidende Land, 20 % 
mehr Lehrer an den Auslandsschuldienst 
abgegeben hat als es - auf den Länder­
durchschnitt gesehen - eigentlich ver­
pflichtet sei. Herr Dr. MAHRENHOL TZ 
hätte dann sicher bedauert, daß es auch in 
Niedersachsen durch die Bestimmungen 
eines neuen Schulgesetzes äußerst schwer 
geworden sei, zurückkehrende Auslands­
lehrer, auch wenn sie Schulleiter ge­
wesen seien - und bewährte dazu -
als Schulleiter oder Stellvertreter an nie­
dersächsischen Schulen einzusetzen, und 
daß aus eben diesen Gründen auch eine 
Beförderung von Funktionsstelleninhabern 
während ihrer Zeit im Auslandsschuldienst 
ihre Schwierigkeiten habe - ganz abge­
sehen von neuen Problemen, die durch 
fehlende Plan- und Leerstellen entstün­
den. 

Ferner hätte Herr Dr. MAHRENHOL TZ si­
cher festgehalten, daß das Land Nieder­
sachsen bei der Auswahl der Lehrer für 
den Auslandsschuldienst strenge Maßstä­
be an die Qualität der Bewerber anlege, 
und die im ersten Abschnitt des Berich­
tes der Arbeitsgruppe III gemachte An­
deutung, daß in einzelnen Ländern ge-



eignete Bewerber blockiert, weniger ge­
eignete hingegen zur Vermittlung freige­
geben würden, mit Sicherheit auf Nieder­
sachsen nicht zuträfe, wobei ein Irrtum 
hier oder da nicht immer auszuschließen 
sei. 
Und daß das Land dann die aus der Kar­
tei der Zentralstelle zum Leben im Ausland 
Erweckten und Erwählten durch die Zusen­
dung des Niedersächsischen Schulverwal­
tungsblattes erfreue - selbst, wenn die­
ses gelegentlich nur mit Verspätung ein­
trifft - und daß schließlich zum Jahres­
anfang jeder niedersächsische Auslands­
lehrer einen persönlich gehaltenen Brief 
von ihm erhalte, den dieser - wie er 
hoffe - als Dank für sein Wirken und 
als Zeichen der Verbundenheit empfinde. 
Spätestens an dieser Stelle hätte dann 
Herr Dr. MAHRENHOLTZ die Vorlage bei­
seite gelegt und einige persönliche Ge­
danken eingeflochten und seine Eindrücke 
von den Diskussionen in den Arbeitsgrup­
pen, in der Mitgliederversammlung, aus 
zahlreichen Gesprächen zusammengefaßt. 
- Sie sehen, ich gehe davon aus, daß 
der Herr Minister sich die Zeit genommen 
hätte, längere Zeit bei Ihnen zu sein -
und hätte dann - vielleicht ein wenig 
seufzend ob der Fülle der Aspekte, Ak­
zente, Probleme und ungelösten Fragen 
gesagt: ,l.ch habe mich schon immer für 
Fragen des Auslandsschulwesens interes­
siert und in diesen Tagen viel dazuge­
lernt.' Und auf die fiktive Frage, ob ihm 
die hier gewonnenen Eindrücke das Aus­
landschulwesen nähergebracht habe, wür­
de er - dem angelächsischen Kulturkreis 
besonders verbunden und die Gelegen­
heit ,to crack a joke' nicht scheuend -
sicher, in Anlehnung an eine englische 
Geschichte, geantwortet haben: ,l'm still 
confused, but on a higher level.' 
Und spätestens dann wäre er wieder 
ernst geworden und hätte Ihnen versi­
chert, daß er die Arbeit des Verbandes 
deutscher Lehrer im Ausland mit Anteil­
nahme verfolge und erkannt habe, daß 
diese Arbeit sinnvoll sei und daß er dem 
Vorstand eine sichere Hand in der Füh­
rung der Geschäfte und ein gutes Ge­
lingen alles dessen, was er anfasse, 
wünsche. 
Spätestens dann hätten Sie erkannt, daß 
Sie in dem Herrn Niedersächsischen Kul­
tusminister einen Förderer Ihrer Arbeit 
haben. Die rauhe Wirklichkeit will nun 

aber - und es folgt der 2. Satz der 
Komposition -, daß ein Vertreter des 
Herrn Ministers zu Ihnen spricht und er 
- hier befindet sich die Grußwortfor­
schung auf gesichertem Boden - gleich­
zeitig auch den Gruß des Herrn Präsi­
denten der Kultusministerkonferenz aus­
richten darf, dessen besondere Aufmerk­
samkeit während seiner Amtszeit den An­
gelegenheiten des Auslandsschulwesens 
gilt. Gerade ihm ist bekannt, daß zahlrei­
che Empfehlungen, die der Auslandsschul­
ausschuß verabschiedet hat, zu Beschlüs­
sen der Kultusministerkonferenz gewor­
den sind. 
Der gute Zufall will es, daß der Präsident 
der Kultusministerkonferenz - Herr Prof. 
GROLLE - im Hauptamt der Niedersäch­
sische Minister für Wissenschaft und 
Kunst ist und dazu als Professor dem 
Lehrkörper der Universität Oldenburg an­
gehört. 
Es fällt bei diesen Konstellationen nicht 
schwer, die Verbundenheit des Herrn Prä­
sidenten der KMK - sowohl direkt als 
auch über den niedersächsischen Weg -
mit Fragen des Auslandsschulwesens fest­
zustellen. Und in dem Herrn Präsidenten 
der Kultusministerkonferenz sind die Her­
ren Kultusminister aller Länder der Bun­
desrepublik Deutschland mitgemeint. Ihrer 
aller guten Wünsche gelten Ihrer Arbeit. 
Mitgemeint als einer Ihrer Partner ist nun 
naturgemäß auch der von den Kultus­
ministern eingesetzte und getragene Aus­
schuß für das Auslandsschulwesen, in 
dem die Vertreter der Länder gemeinsam 
mit dem Auswärtigen Amt und der Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen 
nach Lösungen für alle das Auslandsschul­
wesen betreffenden Probleme suchen. 
Mit den Grüßen dieses Ausschusses -
um deren Ausrichtung der scheidende Vor­
sitzende, Senatsdirektor Dr. REIMERS, 
aus Hamburg, mich ausdrücklich gebeten 
hat - rundet sich mit dem unversehens 
in konventionelle Klangkombinationen ge­
ratenen 3. Satz der Auftrag, Sie, Herr 
Vorsitzender, und die Damen und Herren 
Ihres Vorstandes und des Gesamtverban­
des der aufmerksamen und wohlwollen­
den Begleitung all derer zu versichern, für 
die zu sprechen ich die Ehre hatte, und 
l.hren Plänen und Vorhaben, die einer 
sinnvollen Weiterentwicklung des Aus­
landsschulwesens dienen sollen, Erfolg 
zu wünschen." 
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Dr. Walter RUDOLF 

o. Professor für öffentlich es Recht an der 
Universität Mainz 

Mitglied der Enquete-Kommission Auswär­
tige Kulturpolitik des Bundestages 

Hauptreferat 
am Freitag, dem 25. Juli 1975 

Herr Vorsitzender, meine sehr verehrten 
Damen und Herren! 
Da der Vorsitzende der Enquete-Kommis­
sion Auswärtige Kulturpolitik, Herr Abge­
ordneter Dr. SCHULZE-VORBERG, wegen 
der außerplanmäßigen Bundestagsdebatte 
über die KSZE verhindert ist, an Ihrer 
Hauptversammlung teilzunehmen, hat man 
mich gebeten, für ihn einzuspringen. Diese 
Bitte erreichte mich vor drei Tagen, so 
daß ich Sie um größte Nachsicht bitten 
muß, wenn mein Vortrag angesichts der 
kurzen Einlassungsfrist nicht so ausgefeilt 
sein kann, wie Sie es erwarten dürften. 
Da ich zudem nicht Mitglied der Arbeits­
gruppe Erziehungs- und Bildungswesen 
innerhalb der Enquete-Kommission bin, 
also nicht als Fachmann für Fragen der 
Auslandsschulen gelten kann, ist meine 
Legitimation, zu Ihnen zu sprechen, zudem 
recht zweifelhaft. Auf der anderen Seite 
sind meine Beziehungen zum Auslands­
schulwesen alt; denn ich war selbst ein­
mal Schüler einer deutschen Schule im Aus­
land und bin Kind eines Auslandslehrers 
mit der Folge, daß mir die Existenz einiger 
der Auslandsschul- und -lehrerprobleme 
- etwa das der unterschiedlichen Besol­
dung der entsandten Lehrer und der Orts­
kräfte - vom elterlichen Mittagstisch her 
sehr vertraut sind. 

1. 
Lassen Sie mich mit einem historischen 
Rückblick und einer kurzen Bestandsauf­
nahme beginnen. 
Die deutsche Auslandsschule ist die älte­
ste Form kultureller Präsenz im Ausland 
überhaupt. Deutsche Auslandsschulen gab 
es, lange bevor das Königreich Preußen 
archäologische Institute im Mittelmeerraum 
errichtete und bevor die französische Re­
publik sich in den 80er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts ein Instrumentarium auswär­
tiger Kulturpolitik schuf. In diesem Jahre 
feierte zum Beispiel die St. Petri-Schule 
in Kopenhagen ihr 400jähriges Jubiläum. 
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Diese von der deutschen evangelischen 
Gemeinde getragene und übrigens über­
wiegend vom dänischen Staat finanzierte 
deutsche Auslandsschule ist allerdings 
auch die älteste der bestehenden Aus­
landsschulen. Ob sie überhaupt die erste 
Schulgründung im Ausland war, ist um­
stritten. Die bereits 1319 nachgewiesene 
Domschule in Reval war ursprünglich 
keine eigentliche Auslandsschule, da sie 
in einer im wesentlichen deutsch besiedel­
ten Stadt errichtet und erst im laufe der 
Jahrhunderte zu einer Auslandsschule 
wurde. 
Im 17., 18. und in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts nahm die Zahl deutscher 
Schulen im Ausland nur langsam zu, und 
erst mit der einsetzenden Massenauswan­
derung Deutscher seit der Mitte des vori­
gen Jahrhunderts und mit der Stärkung 
des Nationalgefühls der Auslandsdeut­
schen seit der Reichsgründung erhöhte 
sich auch die Zahl deutscher Auslands­
schulen sprunghaft. Gab es am Ende des 
18. Jahrhunderts überhaupt nur 10 Aus­
landsschulen, stieg die Zahl bis zum No­
vember 1912 auf 900 an. Man stelle sich 
diese Schulen nicht immer als kleine An­
stalten vor. So besuchten 1913 die Schule 
in Bukarest 2373 Schüler, eine Zahl, die 
selbst für heutige Begriffe schwindelerre­
gend ist. Unter diesen 900 Schulen waren 
allerdings nur 4, deren Reifezeugnisse 
denjenigen inländischer deutscher Ober­
realschulen oder Realgymnasien als gleich­
wertig anerkannt waren. 
Die kulturpolitische Bedeutung der deut­
schen Auslandsschulen wurde erst Anfang 
dieses Jahrhunderts erkannt. In einer Denk­
schrift des Auswärtigen Amts über das 
deutsche Auslandsschulwesen von 1914 
heißt es dazu: 
In letzter Zeit, etwa seit dem Jahre 1906, hat 
eine Bewegung eingesetzt, welche die deut­
schen Auslandsschulen vor eine neue, wichtige 
Aufgabe stellt. Sie beruht auf der Auffassung, 
daß diese Schulen in größerem Umfang als bis­
her die Kenntnis der deutschen Sprache und 
richtige Vorstellungen von Deutschland in frem­
den Völkern verbreiten und möglichst weite ein­
heimische Kreise mit deutscher Art und Bildung 
vertraut machen könnten, um sie dadurch zu 
Freunden Deutschlands zu gewinnen. Seit langem 
haben zwar zahlreiche deutsche Auslandsschulen 
ihre Tore auch Einheimischen aufgetan; es liegt 
aber auf der Hand, daß Erziehung und Unter­
richt der deutschen und der einheimischen Kin­
der zwei zu verschiedene Aufgaben sind, als 
daß eine Schule ihnen auf die Dauer gleich" 



zeitig dienen könnte, ohne die eine oder die 
andere zu schädigen. Den deutschen Schulge­
meinden im Ausland liegt aber naturgemäß an 
den deutschen Kindern mehr als an den frem­
den; sie lehnen es deshalb ab, ihre Schulen 
für Zwecke deutscher Kulturpropaganda her­
zugeben, um nicht durch Aufnahme zu vieler 
einheimischer Schüler die Bildungsinteressen 
der deutschen Kinder zu gefährden. Aus dieser 
Sachlage hat sich die Notwendigkeit ergeben, 
besondere deutsche Schulen im Ausland für die 
einheimische Bevölkerung zu schaffen .... 

Diese Schulen unterscheiden sich von allen 
früheren deutschen Auslandsschulen nicht nur 
durch ihre ausschließlich propagandistische 
Aufgabe, sondern auch . durch die Art ihrer 
Gründung. 

Die früheren deutschen Auslandsschulen waren, 
mit Ausnahme der Missions- und Ordensschu­
len, von deutschen Auslandsgemeinden ge­
gründet worden, sei es von kirchlichen Gemein­
den, wie es bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
ausschließlich der Fall war, sei es von nicht­
konfessionellen Schulvereinen oder Schulge­
meinden, wie sie seit jener Zeit immer häufiger 
entstanden. Dagegen kann die Gründung von 
Propagandaschulen von den Auslandsdeutschen 
wohl nicht erwartet werden. Die deutsche Kul­
turpropaganda im Ausland ist nicht so sehr 
Sache der Auslandsdeutschen als Sache der 
Heimat, und in der Tat sind die vorerwähnten 
Schulen auch von der Heimat aus gegründet 
worden; Regierungs- und lnteressentenkreise 
haben dabei in erfreulicher Weise zusammen­
gewirkt. 

Die Gesamtzahl der an deutschen Aus­
landsschulen tätigen Lehrkräfte betrug 
2600, darunter rund 2000 Deutsche und et­
wa 600 Nichtdeutsche. In der genannten 
Denkschrift von 1914 wird be.richtet, daß 
die Vorbildung der deutschen Lehrkräfte 
die in Deutschland übliche sei. Mehr und 
mehr würden solche Lehrkräfte angestellt, 
die sich bereits im inländischen Schuldienst 
bewährt haben. Die Gründe, die deutsche 
Lehrkräfte veranlassen, an Auslandsschu­
len überzugehen, seien meistens Wünsche 
nach sprachlicher oder sonstiger Weiter­
bildung. Viele Lehrkräfte würden es als 
vaterländische Pflicht empfinden, dem 
Deutschtum im Ausland in mehrjähriger 
Lehrtätigkeit an einer deutschen Auslands­
schule zu dienen. Im Hinblick auf das in­
ländische deutsche Schulwesen sei zu 
wünschen, daß möglichst viele Lehrkräfte 
zeitweilig in den Auslandsschuldienst über­
treten; denn sie brächten regelmäßig ein 
stärkeres Nationalgefühl und eine reichere 
Welt- und Lebenserfahrung sowie man­
cherlei, besonders sprachliche und geo-

graphische Kenntnisse und eine weite 
wertvolle berufliche Schulung heim, die 
den inländischen Schulen zugute kämen. 
In dieser Denkschrift heißt es dann lapi­
dar: 
Die Besoldung der deutschen Lehrkräfte an 
den deutschen Auslandsschulen kann im all­
gemeinen als ausreichend und angemessen be­
zeichnet werden. 
Die Pflichten der Lehrkräfte an den deutschen 
Auslandsschulen sind im ganzen dieselben wie 
im Inland; nur ist ihre Arbeit, wie bereits be­
merkt, in unterrichtlicher und erziehlicher Hin­
sicht im allgemeinen schwieriger. Außerdem 
wird von allen deutschen Lehrkräften im Aus­
land naturgemäß erwartet, daß sie sich auch 
außerhalb der Schule bei sich bietender Ge­
legenheit als Förderer des Deutschtums be­
tätigen. 
Schon der erste Weltkrieg brachte dem 
deutschen Auslandsschulwesen Verluste, 
die nie wieder ausgeglichen werden konn­
ten und nach dem zweiten Weltkrieg schien 
es vollständig vernichtet. So existierte von 
ursprünglich fast 600 deutschen Schulen 
in Brasilien am Ende des zweiten We.lt­
kriegs keine einzige mehr als Einrichtung 
Deutscher. Besuchten um die Jahrhundert­
wende noch 350 000 Kinder deutsche Schu­
len allein in den USA, so liegt heute die 
Gesamtschülerzahl aller von der Bundesre­
publik Deutschland geförderten Schulen 
im Ausland bei etwa 108 000. 
Der Wiederaufbau des deutschen Aus­
landsschulwesens nach dem zweiten Welt­
krieg ist Ihnen, die Sie daran selbst mit­
gewirkt haben und mitwirken, bekannt. 
Ende 1974 förderte die Bundesrepublik 
insgesamt 321 Schulen im Ausland, und 
zwar 25 Expertenschulen, 74 staatliche 
Schulen und 222 Volkstums- und Begeg­
nungsschulen, darunter 103 kleine Sied­
lerschulen in Südamerika. Die Gesamt­
schülerzahl betrug 108 380 ohne die Kin­
der, die angeschlossene Kindergärten be­
suchten. Von diesen Schülern besuchten 
5070 Expertenschulen, 25 400 staatliche 
Schulen und 77 920 Volkstums- und Be­
gegnungsschulen. Außerdem fördert die 
Bundesrepublik den Deutschunterricht an 
zahlreichen weiteren Schulen der Gast­
länder. 

II. 
Das Auslandsschulwesen bildet nur einen 
Teilbereich deutscher auswärtiger Kultur­
politik. An der „Kulturmilliarde" des Bun­
des ist e.s mit etwa 13 % beteiligt. Nach 
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Auffassung der Enquete-Kommission Aus­
wärtige Kulturpolitik zählen die von der 
Bundesrepublik geförderten Schulen im 
Ausland in vielfacher Hinsicht freilich zu 
den wirkungsvollsten Elementen deutscher 
Kultur im Ausland. Dabei sind allerdings 
Differenzierungen notwendig. Im Rahmen 
der kulturellen Auslandsbeziehungen zu 
den europäischen Nachbarstaaten oder zu 
den überseeischen Industrieländern sind 
die deutschen Schulen von geringer Be­
deutung, in einigen Fällen eine quantite 
negligeable. In vielen Entwicklungsländern 
bilden sie demgegenüber den höchsten 
Aktivposten deutscher kultureller Außen­
politik. Es ist unschwer zu erkennen, daß 
die kulturpolitische Bedeutung der Schu­
len etwa in Athen, Istanbul, Ankara, Kabul 
oder La Paz mit der der Schulen in Lon­
don, Paris, Washington oder Tokio nicht 
vergleichbar ist, woraus man nun aller­
dings nicht den voreiligen Schluß ziehen 
darf, die Förderung der letztgenannten 
Schulen sei zu verringern. Das verbietet 
die unterschiedliche Aufgabenstellung der 
einzelnen Schulen. 

Versucht man, die Auslandsschulen in den 
Gesamtrahmen der auswärtigen Kulturpo­
litik einzuordnen, so kommt ihnen sicher 
ein sehr hoher Stellenwert zu. Dies schlägt 
sich ganz offenkundig etwa im Haushalt 
des Bundes nieder. Der Bund hat im Jah­
re 1974 etwa 1058,7 Millionen D-Mark für 
kulturelle Außenpolitik aufgewendet. Da­
von entfielen auf das Auswärtige Amt 498 
Millionen, davon etwa 261 Millionen auf 
den Kulturfonds und knapp 137 Millionen 
auf den Schulfonds. Eine funktionale Haus­
haltsübersicht ergibt, daß den höchsten 
Anteil an dem Gesamtbetrag die Bildungs­
hilfe mit 307 Millionen D-Mark hat, gefolgt 
von Aufwendungen für Wissenschaft und 
Hochschulen in Höhe von 145 Millionen 
D-Mark. An dritter Stelle steht das Schul­
wesen im Ausland mit 136,7 Millionen 
D-Mark ohne die Beträge für Baumaß­
nahmen. Das Schulwesen steht damit noch 
vor den Aufwendungen für Medien ein­
schließlich Bücherversand in Höhe von 96 
Millionen D-Mark und den Verwaltungs­
ausgaben der Mittierorganisationen von 
über 78 Millionen D-Mark. Da von den 
Aufwendungen für Liegenschaften im Aus­
land der größte Anteil für Grundstücks­
erwerb und Baumaßnahmen im schulischen 
Bereich geleistet wird, liegt das Auslands­
schulwesen im Haushalt tatsächlich sogar 
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an zweiter Stelle nach der Entwicklungs­
hilfe und noch vor der Wissenschaft. 
Schlüsselt man die Kosten stärker auf, 
so ergibt sich, daß für einen entsandten 
Lehrer durchschnittlich 75 000 DM pro Jahr 
aufzuwenden sind. Bei derzeit etwa 1600 
entsandten Lehrern bilden die Personal­
kosten den Löwenanteil am Schulfonds. 
Versucht man, diese Kosten in Relation zu 
Aufwendungen für das Goethe-Institut zu 
setzen, so ergibt sich, daß vier entsandte 
Lehrer den deutschen Steuerzahler eben­
so viel kosten wie eine Zweigstelle des 
Goethe-Instituts, die mit zwei entsandten 
und acht Ortskräften besetzt ist und durch­
schnittliche Ausgaben für Kulturprogramm, 
Sprachunterricht und Verwaltung auf­
weist. 
Die zukünftige Haushaltsentwicklung läßt 
im Augenblick angesichts der Konjunktur­
und Haushaltslage keine nennenswerte 
reale Steigerungsrate zugunsten der kul­
turellen Außenpolitik erwarten. Nach der 
Gesamtplanung des Auswärtigen Amtes 
ist selbst im Falle einer Erhöhung der 
Haushaltsansätze eine lineare Erhöhung 
in Zukunft nicht beabsichtigt. Einsparungen 
werden auch am Schulfonds ins Auge ge­
faßt. Jedenfalls hat es den Anschein, daß 
- vom Haushalt her gesehen - der Stel­
lenwert des Auslandsschulwesens zu sin­
ken scheint, eine Entwicklung, welche die 
Enquete-Kommission mit Sorge betrachtet 
und mit ihren Vorschlägen abfangen möch­
te. 
Wenn hier nun die deutsche Schule im 
Ausland in ihrer Bedeutung an der finan­
ziellen Belastung des deutschen Steuer­
zahlers gemessen wird; so sagt das kei­
nesfalls alles über ihre außenkulturpoliti­
sche oder gar ihre kulturelle Bedeutung 
insgesamt oder im einzelnen aus. Die 
Enquete-Kommission hat nicht nur einmal 
feststellen können, daß der kulturpolitische 
Ertrag der Arbeit einer Institution im Aus­
land in einem Mißverhältnis zu den Auf­
wendungen für diese Institution steht. Der 
haushaltsrechtliche Aspekt sollte aber 
auch nicht unterschätzt werden. In einer 
Situation der leeren Kassen muß der Ge­
setzgeber mehr denn je von der politi­
schen Wichtigkeit der Förderung von Aus­
landsschulen überzeugt werden. 

III. 
Das Auslandsschulwesen - wie auch die 
anderen Träger auswärtiger Kulturpolitik 
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··, - war in den ersten Jahren nach der Grün-

. dung der Bundesrepublik Deutschland eine 
Angelegenheit nahezu ausschließlich der 
Verwaltung. Zuständig waren das Aus­
wärtige Amt und die Kultusministerien der 
Länder. Der kulturellen Außenpolitik eine 
hochpolitische Dimension zu geben, ist im 
Bereich der Bundesregierung auch nicht 
gelungen, nachdem der Außenminister 
Brandt den Begriff der dritten Säule der 
Außenpolitik kreierte und auch nicht, als 
Prof. DAHRENDORF als parlamentarischer 
Staatssekretär im Auswärtigen Amt sich 
diesem Teil der Außenpolitik besonders 
intensiv widmete. Die Reformideen Dah­
rendorfs, die im April 1970 in einem Ent­
wurf von 51 Leitsätzen niedergelegt wur­
den, enthielten übrigens nur vier Leitsätze, 
die das Auslandsschulwesen unmittelbar 
betrafen. 
Der Versuch des Bundesministers des 
Auswärtigen, 15 Thesen zur internationa­
len Kultur-, Wissenschafts- und Gesell­
schaftspolitik in einer Kabinettsvorlage 
vom Juni 1970 von der Bundesregierung 
beraten und verabschieden zu lassen, 
scheiterte am Widerstand anderer Res­
sorts, so daß die Beratung abgesetzt wer­
den mußte. Das Ergebnis der Reformbe­
mühungen Dahrendorfs waren schließlich 
die Leitsätze für die auswärtige Kulturpo­
litik vom Dezember 1970. Dem Auslands­
schulwesen ist darin nur ein einziger Satz 
gewidmet. Es heißt dort: 
Das bestehende Netz der deutschen Auslands­
schulen, die in ihrer gegenwärtigen Zahl und 
Verteilung das Ergebnis ungeplanter Entwick­
lung sind, ist an dem Plan eines wünschens­
werten Systems solcher Schulen zu messen. 

Im Gegensatz zur Bundesregierung hat 
sich der deutsche Bundestag mit der aus­
wärtigen Kulturpolitik, und zwar vor allem 
mit dem Auslandsschulwesen recht einge­
hend schon seit 1966 befaßt. Im Juni 1967 
legte der Abgeordnete Dr. MARTIN einen 
Bericht des auswärtigen Ausschusses über 
die deutschen Auslandsschulen mit einem 
Antrag vor, u. a. die Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen als unselbständige 
Bundesoberbehörde zu errichten und die 
Besoldungsgleichstellung von deutschen 
Lehrern an deutschen Auslandsschulen 
gegenüber Bundesbediensteten im Aus­
land durchzuführen. Am 20. Juni 1969 ließ 
sich der Bundestag ausführlich über die 
Auslandsschulen vom damaligen Außen­
minister Brandt berichten. Besonderes 

tnteresse am Auslandsschulwesen nahmen 
vor allem die Abgeordneten Dr. MARTIN 
(CDU) und der jetzige Generalsekretär 
des Europarats Karl ACKERMANN (SPD) 
sowie Herr RAFFERT (SPD). 
Auf Antrag der CDU/CSU-Fraktion be­
schloß der Bundestag am 18. März 1970 
die Errichtung einer Enquete-Kommission 
Auswärtige Kulturpolitik, nachdem die Ge­
schäftsordnung des Bundestages die Mög­
lichkeit der Bildung von Enquete-Kommis­
sionen ermöglichte. Bisher sind drei sol­
cher Enquete-Kommissionen geschaffen 
worden, von denen die Enquete-Kommis­
sion Auswärtige Kulturpolitik die erste 
war. In dem Einsetzungsbeschluß heißt es: 
Zur Vorbereitung einer Entscheidung des Deut­
schen Bundestages über die zukünftigen Auf­
gaben der auswärtigen Kulturpolitik wird eine 
Enquete-Kommission gemäß § 74a der Ge­
schäftsordnung des Deutschen Bundestages 
eingesetzt. 
Die Kommission hat den Auftrag, Empfehlungen 
für eine bessere kulturelle Repräsentation der 
Bundesrepublik Deutschland im Ausland zu er­
arbeiten und dem Deutschen Bundestag vor­
zulegen. Dabei sind vor allem Zielsetzung, 
Inhalt, Organisation und Finanzierung der bis­
herigen auswärtigen Kulturpolitik zu überprüfen 
und gegebenenfalls entsprechende Reformvor­
schläge vorzulegen. 

Hinsichtlich der von der Bundesrepublik 
Deutschland geförderten Schulen hat die 
Enquete-Kommission den Auftrag, die kul­
turpolitische Effizienz der deutschen Aus­
landsschulen zu überprüfen, Vorschläge 
dafür zu unterbreiten, wie das Auslands­
schulwesen wesentlich zur Bildungshilfe 
für die Entwicklungsländer beitragen kann 
und Erhebungen über die Finanzmittel an­
zustellen, die für die von der Bundesre­
publik geförderten Schulen im Ausland 
künftig notwendig sind. 
Der Kommission gehörten 5 Abgeordnete 
- je zwei der CDU/CSU-Fraktion und der 
SPD-Fraktion und einer der FDP-Fraktion 
- sowie 4 Sachverständige an, die vom 
Bundestag berufen wurden. Der Abge­
ordnete Dr. Martin wurde zum Vorsitzen­
den gewählt. Für die Hauptgebiete des 
Untersuchungsgegenstands hat die Kom­
mission 5 Arbeitsgruppen mit je zwei 
Kommissionsmitgliedern gebildet. Für das 
Auslandsschulwesen war die aus dem 
Abgeordneten Martin und Prof. Froese be­
stehende Gruppe zuständig, die noch im 
laufe der VI. Wahlperiode einen umfang­
reichen Vorbericht erarbeitete. 
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Die vorzeitige Auflösung des sechsten 
Bundestages ließ der Kommission nicht 
mehr genügend Zeit, ihren Auftrag zu En­
de zu führen. Sie hat aber dem Bundestag 
noch gerade vor Ablauf von dessen Wahl­
periode im September 1972 einen Zwi­
schenbericht vorgelegt, um einen über­
blick über den damaligen Stand der Arbeit 
zu geben. Trotz des bereits anlaufenden 
Wahlkampfes wurde dieser Zwischenbe­
richt einstimmig beschlossen. 
Von seinen zehn Kapiteln ist eines den 
von der Bundesrepublik Deutschland ge­
förderten Schulen gewidmet. Darin wird 
die Notwendigkeit einer Reform heraus­
gestellt, die Integration in das Bildungs­
wesen des Gastlandes, die soziale Off­
nung und eine Erhöhung der berufsbezo­
genen Bildung empfohlen. Besondere Ab­
schnitte sind den Expertenschulen, den 
Ortslehrkräften, den vermittelten Lehrern 
und deren Rechtsstatus im Ausland ge­
widmet. 
Vorgeschlagen wurde auch die Errichtung 
eines Zentralamtes für Internationale Zu­
sammenarbeit im Bildungswesen als zen­
trale Koordinationsstelle. Die Konsequen­
zen für den Haushalt wurden offen aus­
gesprochen. Es heißt dort: 
Die notwendigen Strukturreformen an den be­
stehenden deutschen Auslandsschulen, even­
tuell neu einsetzendes schulisches Engagement 
an kulturpolitisch interessanten Orten, die ver­
stärkte Aus- und Fortbildung von Ortslehrkräf­
ten und die Maßnahmen zu deren sozialer Si­
cherung werden in einer längeren Anlaufphase 
mit Sicherheit zusätzliche Kosten verursachen. 
Oberlegungen, die auf Mitteleinsparungen im 
Schuletat zielen, werden damit kurz- und mittel­
fristig hinfällig. 
Von der Offentlichkeit wurde der als ge­
mäßigt und abgewogen empfundene Zwi­
schenbericht im allgemeinen freundlich 
aufgenommen. 
In der VII. Wahlperiode wurde die Enquete­
Kommission wieder eingesetzt. Ihr gehö­
ren nunmehr fünf Abgeordnete und fünf 
Sachverständige an. Zum Vorsitzenden 
wurde wiederum der Abgeordnete Dr. 
MARTIN gewählt, nach dessen plötzlichem 
Tode der Abgeordnete Dr. SCHULTZE­
VORBERG (CSU) zum Vorsitzenden be­
stellt wurde. Im April 1973 wurden sieben 
Arbeitsgruppen gebildet, wobei die Mit­
gliedschaft nicht mehr begrenzt ist. Der 
Gruppe Erziehungs- und Bildungswesen 
gehören die Abgeordneten LA TTMANN 
(SPD), GOL TER (CDU) und MOLLE MANN 
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(FDP) und Prof. Dr. FROESE an. Bei die­
sen Arbeitsgruppen lag das Schwerge­
wicht der Arbeiten der Kommission. Sie 
sind bisher über 300mal zusammengetre­
ten und haben in ständigem Kontakt mit 
Behörden, Mittierorganisationen, Medien 
und anderen einschlägigen Institutionen 
über 150 Vorberichte erstellt. Das Plenum 
der Kommission tagte in beiden Legislatur­
perioden zusammen fast 60mal, bis ein er­
ster Entwurf eines Schlußberichts im Fe­
bruar 1975 vorgelegt werden konnte. Nach 
gründlichen Plenarberatungen in der Kom­
mission wurde der Entwurf mehrfach er­
gänzt und verbessert. Am 16. Juli 1975 -
also vor neun Tagen - ist jetzt der vierte 
Entwurf von dem Berichterstatter, dem Ab­
geordneten KERN (SPD) zu Papier ge­
bracht worden, den ein dreiköpfiges Re­
daktionskomitee am 28. Juli überarbeiten 
und dann der Kommission zur Schlußbe­
ratung vorlegen wird. 
Unter den Mitgliedern der Kommission 
besteht Einmütigkeit darüber, einen Be­
richt zu erstellen, dem insgesamt möglichst 
einstimmig zugestimmt und der von allen 
Fraktionen des Bundestages getragen 
werden kann. Der ständige Kontakt mit 
der Praxis hat bewirkt, daß eine Reihe der 
von der Kommission erarbeiteten Vor­
schläge schon jetzt realisiert wird. 
Hinsichtlich der Auslandsschulen arbeitete 
die Kommission vor allem mit dem Schul­
referat des Auswärtigen Amtes, der Zen­
tralstelle für das Auslandsschulwesen und 
dem Wissenschaftlichen Dienst des Bun­
destages zusammen. Wiederholte Besuche 
bei Auslandsschulen, Stellungnahmen der 
Lehrerverbände - auch Ihres Verbandes 
- vermittelten der Kommission vielfältige 
Anregungen, die sich im Schlußbericht nie­
derschlagen werden. 

IV. 
In der Kommission besteht Einigkeit dar­
über, daß das Auslandsschulwesen um­
strukturiert werden muß. Wenn Mitglieder 
der Kommission feststellten, daß eine von 
der Bundesrepublik Deutschland geförderte 
Schule von über 700Schülern nur 11 Schü­
ler mit deutscher Muttersprache unterrich­
tet, von denen 7 die Kinder entsandter 
Lehrer sind, wird deutlich, daß Verän­
derungen mancherorts notwendig sind. 
Umgestaltungen des Auslandsschulwesens 
müssen jedoch nach Ansicht der Kommis­
sion pragmatisch und behutsam unter Be-



rücksichtigung der regionalen und örtlichen 
Gegebenheiten angegangen werden. Jeden­
falls sollte nicht aus modischem Neue­
rungsdrang und Reformeifer unnötige Un­
ruhe von außen in die Schulen hineinge­
tragen werden. Es ist nicht daran gedacht, 
das Auslandsschulwesen insgesamt einzu­
schränken, wohl aber die Förderung dort 
zu verringern, wo dies außenkulturpoli­
tisch angebracht ist. Nach Auffassung der 
Kommission sollte die Förderung einer 
Schule von ihrer Bereitschaft zur Mitwir­
kung an der notwendigen Umstrukturie­
rung abhängig gemacht werden. Die Kom­
mission empfiehlt sogar prinzipiell, neue 
Schulen an kulturpolitisch wichtigen Regio­
nalzentren zu gründen. Solche Schulen 
sollten auf der Basis einer bestehenden 
einheimischen Schule in Kooperation mit 
den Bildungsinstitutionen des Gastlandes 
als „bikulturelle Schule" gegründet wer­
den. 

Von der Arbeitsgruppe der Kommission . 
ist das Modell einer „bikulturellen Schule" 
entwickelt worden, die im Idealfall alle 
Zweige des Schulwesens von der Elemen­
tar- bis zur Sekundarstufe einschließlich 
berufsorientierender und berufsvorberei­
tender Zweige umfassen soll. Gerade die­
se Frage war innerhalb der Kommission 
umstritten. Es gab einige Mitglieder, die 
die Berufsbildung stärker akzentuierten, 
andere, die die Auslandsschule vor allem 
auf die gymnasiale Oberstufe beschränken 
wollten. Inzwischen scheint weitgehend 
Obereinstimmung zu bestehen. ,, Bikultu­
relle Schulen" sollen nach Auffassung der 
Kommission zu qualifizierten Abschlüssen 
führen, die sowohl im Gastland als auch 
in der Bundesrepublik Deutschland gelten. 
Diese Schulen sollen so in das Schulsy­
stem des Gastlandes eingebettet werden, 
daß die Schüler zwischen der deutschen 
Auslandsschule und einer einheimischen 
Schule im Gastland wechseln können, oh­
ne daß ihnen Nachteile entstehen. Der 
Obergang von einer einheimischen Schule 
zur deutschen Auslandsschule sollte mit 
Hilfe von Brückenkursen möglich sein. Die 
Verbindung zweier Kulturen müßte getra­
gen werden von der ausgewogenen Ver­
wendung zweier Unterrichtssprachen. Den 
Schülern sollte die Chance gegeben sein, 
im vertieften Verständnis zweier Kulturen 
aufzuwachsen. 
Struktur und Unterrichtsprogramm dieser 
,,bikulture.llen Schulen" sind nach Auffas-

sung der Kommission auf die besonderen 
Bedürfnisse des jeweiligen Landes und 
des Standortes auszurichten. Der deutsche 
Anteil soll - in örtlich unterschiedlichem 
Umfang - in der Vermittlung deutscher 
Sprachkenntnisse, eines wirklichkeitsna­
hen Deutschlandbildes und moderner 
deutscher Unterrichtsverfahren, auch im 
musischen und naturwissenschaftlichen 
Bereich, bestehen. Besonders in Entwick­
lungsländern sollen die Schulen auch be­
rufsbezogene Bildungsinhalte vermitteln 
und eng mit örtlichen Berufsbildungsein­
richtungen, vor allem den Projekten der 
deutschen Bildungshilfe, zusammenarbei­
ten. Die Schulen sollen durch Gewährung 
von Freiplätzen und Lernmittelfreiheit auch 
solchen Kindern die Chance des sozialen 
Aufstiegs bieten, die aus einem schul- und 
bildungsfernen Milieu kommen. 
Die Kommission hat sich entschieden für 
die Notwendigkeit der Förderung von Ex­
pertenschulen ausgesprochen: 
Obwohl ein Rechtsanspruch deutscher Staats­
angehöriger auf schulische Versorgung durch 
die Bundesrepublik im Ausland nicht besteht 
und mancherorts auch der Besuch einheimi­
scher Schulen zumutbar ist, kann auf die finan­
zielle Förderung der Expertenschulen aus öf­
fentlichen Mitteln nicht verzichtet werden. Bei­
spielsweise kann die Bereitstellung schulischer 
Einrichtungen eine wichtige Voraussetzung da­
für sein, deutsche Experten für Entwicklungs­
länder zu gewinnen, in denen ein dem deut­
schen vergleichbares Schulwesen nicht besteht. 
An Zentren starken Personalaustausches ist die 
Expertenschule für die dort lebenden Deutschen 
nahezu unentbehrlich. Insofern haben diese 
Schulen auch außen-, entwicklungs- und wirt­
schaftspolitische Funktionen. 
Diese Experten - vor allem die sogenann­
ten Botschaftsschulen - nehmen Aufga­
ben wahr, die im Inland von den allge­
meinbildenden Schulen erfüllt werden. Die 
Kommission ist der Auffassung, daß es 
sich dabei um Aufgaben handelt, für die 
nach der innerstaatlichen Kompetenzver­
teilung die Länder zuständig sind. Die 
Länder sollten sich deshalb an der Finan­
zierung der Expertenschulen beteiligen. Die 
Kommission wird voraussichtlich dem Bun­
destag vorschlagen, die Bundesregierung 
zu ersuchen, mit den Ländern darüber in 
Verhandlungen einzutreten mit dem Ziel, 
daß die Länder die Hälfte der Kosten 
übernehmen, wobei Ausnahmen selbstver­
ständlich möglich bleiben können. 
Eingehend hat sich die Arbeitsgruppe und 
das Plenum der Kommission mit den Pro-
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blemen der Lehrkräfte an den von der 
Bundesrepublik Deutschland geförderten 
Schulen im Ausland befaßt. Die Kommis­
sion ist der Auffassung, daß sich die Auf­
gabenstellung der entsandten Lehrer in 
Zukunft ändern muß. Im letzten Entwurf 
des Berichtes heißt es dazu: 
Der Schwerpunkt der Tätigkeit wird sich - ent­
sprechend den Bedürfnissen des Gastlandes -
mehr und mehr auf die Mitwirkung bei der Ent­
wicklung des einheimischen Bildungswesens, 
und dabei vor allem auf die Aus- und Fortbil­
dung einheimischer Lehrer verlagern und die 
kulturpolitische Arbeit außerhalb der Schule 
mit einbeziehen. Bei der Auswahl und Vorbe­
reitung der entsandten Lehrer ist diesem Ge­
sichtspunkt besonders Rechnung zu tragen. 
Dessen ungeachtet wird auch in Zukunft eine 
nicht geringe Zahl von entsandten Lehrern vor 
allem an Expertenschulen tätig sein. 

Die entsandten Lehrer sollten in Zukunft 
systematisch auf ihre Arbeit im Ausland 
vorbereitet werden. Die Kommission wird 
mindestens dreimonatige Vorbereitungs­
lehrgänge empfehlen und eine Intensivie­
rung einer berufsbegleitenden Weiterbil­
dung anregen. Die Kommission ist der 
Auffassung, daß im Hinblick auf die be­
sonderen Qualifikationen der im Ausland 
tätigen deutschen Lehrer mindestens ein 
Teil von ihnen im Rahmen einer Personal­
reserve für den Einsatz im Ausland zur 
Verfügung stehen muß. Für die Bildung 
eines solchen Personal-Pools spricht, daß 
es leichter wäre, qualifizierte Kräfte für 
den Beruf des Auslandslehrers zu gewin­
nen, durch die aufwendige Vorbereitung 
dem Auslandsschulwesen größere Vorteile 
zuwachsen, Lehrer mit Auslandserfahrung 
den Schulen im Ausland erhalten bleiben 
und mehr qualifizierte Fachkräfte für Auf­
gaben der Bildungshilfe zur Verfügung 
stehen. Die Kommission empfiehlt weiter, 
daß in Absprachen zwischen dem Auswärtigen 
Amt bzw. der Zentralstelle für Auslandsschul­
wesen einerseits und der Ständigen Konferenz 
der Kultusminister der Länder andererseits ein 
Plan für eine ständige Personalreserve ausge­
arbeitet wird, der die Lehrer des Personal-Pools 
namentlich ausweist. Die Länder der Bundes­
republik sollten sich im Rahmen dieses Planes 
bereit erklären und gewährleisten, diese Lehrer 
im Inlandsschuldienst so zu beschäftigen, daß 
sie schnell aus dem Schuldienst herausgelöst 
und für den Auslandsschuldienst beurlaubt 
werden können. 
Die Kommission empfiehlt, daß die an Schulen 
im Ausland zu entsendenden Lehrer grundsätz­
lich nicht mehr einen Vertrag mit den privaten 
Schulträgern abschließen, sondern von den 
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Lehrern an die Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen beurlaubt werden und mit dieser 
einen Vertrag abschließen. Zu den Vorteilen 
dieser mit einem Rückrufrecht des Auswärtigen 
Amtes verbundenen Regelung gehört, daß Än­
derungen im personellen Bedarf einer Schule 
rascher und gezielter berücksichtigt werden 
können. In den sich mehrenden Fällen, in denen 
Lehrkräfte an staatlichen Einrichtungen des 
Gastlandes eingesetzt werden, ist ein einheit­
liches Entsendeverfahren wirkungsvoller. 

Die im Ausland tätigen deutschen Lehrer sol­
len nach Auffassung der Kommission rechtlich 
und finanziell mit Auslandsbeamten des Bundes 
gleichgestellt werden. Einen diplomatischen 
oder diesem ähnlichen Status sollen Lehrer 
nicht erhalten. Die entsandten Lehrkräfte sollen 
ihr Wahlrecht in der Bundesrepublik ausüben 
können. Bei den Regelungen des Heimaturlaubs 
und der Beihilfen nach dem Beamtenrecht ist 
eine Gleichstellung mit den Bundesbeamten 
inzwischen erfolgt. · 

Die Realisierung der Konzeption der En­
quete-Kommission setzt eine wesentliche 
Steigerung der Zahl und des Ausbildungs­
standes der einheimischen Lehrkräfte vor­
aus. Diese werden auf die Dauer Aufga­
ben übernehmen können, die bisher von 
entsandten Lehrern wahrgenommen wer­
den. Ausländischen Lehrern ist in größe­
rem Umfange als bisher Gelegenheit zu ge­
ben, an deutschen Schulen im Inland zu 
unterrichten, um sie besser auf den Un­
terricht in einem deutschsprachigen Fach 
in ihrem eigenen lande vorzubereiten. Die 
Enquete-Kommission schlägt vor, für die 
Aus- und Fortbildung von pädagogischen 
Hilfskräften und ausländischer Lehrer mit 
deutschsprachigen Fächern Fernkurse zu 
entwickeln. 

Gestatten Sie mir bitte, daß ich angesichts 
der leeren Kassen auch noch die finan­
ziellen Konsequenzen der Vorschläge der 
Enquete-Kommission erwähne. Nach den 
Vorstellungen der Kommission werden im 
Schulfonds zusätzliche Kosten entstehen 
durch die Förderung der Ausbildung und 
der sozialen Sicherung von einheimischen 
Lehrern an den Auslandsschulen, den Ein­
satz deutscher Instruktoren bei der Aus­
und Fortbildung ausländischer Lehrer, be­
sonders auf dem Gebiet Deutsch als 
Fremdsprache, die Verstärkung der sozia­
len Dffnung der Auslandsschulen durch Frei­
plätze, den Ganztagsunterricht, die Lehr­
mittel und Ausbildungsförderung für Sonn­
abendschulen und den Einsatz des Fern­
unterrichts im Auslandsschulbereich. Ein­
sparungen werden demgegenüber erzielt 
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{: ' durch die Einstellung bzw. Verminderung 
der Förderung kulturpolitisch unwirksamer 
Schulen, die Verminderung der Zahl der 
entsandten Lehrer und ihrer Ersetzung 
durch Ortskräfte und die Beteiligung der 
Länder mit 50 % an der Finanzierung von 
Botschafts- und Expertenschulen. Abzüg­
lich der Mehrkosten werden sich beim 
Schulfonds nach dem Preisstan'd von 1975 
Einsparungen in Höhe von etwas über 
8 Millionen DM ergeben. 
Kommt eine Beteiligung der Länder an 
den Kosten der Botschafts- und Experten­
schulen mit 50 % nicht zustande, werden 
Einsparungen beim Schulfonds nicht mög­
lich, allerdings auch keine Mehrausgaben 
notwendig sein. Insgesamt werden also 
im Auslandsschulwesen die zusätzlichen 
Kosten durch Einsparungen an anderer 
Stelle ausgeglichen werden. Bei solchen 
Berechnungen ist allerdings Vorsicht ge­
boten. Die Dynamik der Reformvorschlä­
ge läßt eine Fixierung auf ein bestimmtes 
Haushaltsjahr ohnehin problematisch er­
scheinen. Gerade in den ersten Jahren ei­
ner Reform der kulturellen Außenpolitik 
werden die Kosten höher liegen als in den 
folgenden. Beteiligen sich die Länder nicht 
an den Botschafts- und Expertenschulen, 
werden Einsparungen im Schulfonds erst 
langfristig möglich sein. 

V. 
Die Kommission hat auch Aktivitäten des 
Auslands im Inland und den ausländischen 
Arbeitnehmern, Praktikanten und Studen­
ten in der Bundesrepublik Deutschland 
ihre Aufmerksamkeit gewidmet. Dabei 
fällt auf, daß deutsche Aktivitäten im Aus-

In diesem 
Jahr das 

aktuellste Buch 
zum Thema 
Bildungspolitik: 
Die deutsche 
Hochschule zwischen 
Numerus clausus und 
Akademiker­
Arbeitslosigkeit: 

Der doppelte 
Flaschenhals 

Best-Nr. 38175 
508 S., DM 28,60 

land weit stärker sind als ausländische in 
Deutschland. Ausländische Begegnungs­
schulen, die deutsche Kinder besuchen 
dürfen, gibt es in der Bundesrepublik 
kaum. Wäre es aber nicht auch für uns 
eine Bereicherung, wenn ausländische Be­
gegnungsschulen in der Bundesrepublik 
Deutschland eingerichtet werden würden? 
Je weniger nach außen abgeschlossen die 
Schulsysteme der Staaten sein werden, 
desto eher wird sich das Bildungsgefälle 
zwischen Staaten abbauen lassen. 

Versucht man, die etwa vierjährigen Er­
fahrungen in der Enquete-Kommission 
Auswärtige Kulturpolitik zu resumieren, 
so steht an der Spitze die Erkenntnis, daß 
auswärtige Kulturpolitik ein Gegenstand 
ist, auf den das gängige grobe politische 
Raster von „links" und „rechts" noch we­
niger als für andere Gegenstände paßt. 
Divergierende Interessen einzelner poli­
tischer Gruppen, Ministerien, Mittierorgani­
sationen und anderer Institutionen und ih­
rer Mitglieder sind zu harmonisieren. Das 
ist nur möglich, wenn die auswärtige Kul­
turpolitik und besonders das Auslands­
schulwesen möglichst übereinstimmend 
von allen demokratischen Parteien getra­
gen werden. Deshalb hat sich die Kom­
mission bemüht, gerade für das Auslands­
schulwesen einen gemeinsamen Stand­
punkt zu erarbeiten; und ich hoffe, daß 
uns in den nächsten Wochen die einmü­
tige Beschlußfassung über den Bericht an 
den Bundestag gelingen wird. Es ist auch 
der Erfolg Ihrer Arbeit draußen, der uns 
die Verpflichtung zu solcher Gemeinsam­
keit auferlegt. 
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Buchhandlung 

und auf der 
Frankfurter 
Buchmesse 

Schroedel 
Halle 6 

Stand 7187 

27. Frankfurter 
Buchmesse 1975 
9.-14. Oktober 

45 



Horst KLITZING 

Protokoll der Podiumsdiskussion 

Teilnehmer: 

Herr Ministerialrat DIEHL 
Herr Prof. Dr. FROESE 
Herr RAFFERT 
Herr Prof. Dr. RUDOLF 
Herr THOMAS 

Leitung: 
Herr von FRANQUE 

1. Themenkreis: Schlußbericht der Enquete­
Kommission 
Der Schlußbericht ist fertiggestellt und 
wird dem Parlament als Drucksache zuge­
leitet. Gleichzeitig wird er veröffentlicht. 
Er ist so allgemein gehalten, daß man auf 
einstimmige Verabschiedung hofft. 
Besondere Mühe hat man sich mit dem 
Finanzierungsplan gemacht und hofft, ei­
ne gewisse Transparenz erreicht zu ha­
ben. Man ist der Meinung, daß aus diesem 
Bericht Praxis entstehen kann. 
So wäre es wünschenswert, wenn die be­
reits angelaufene Zusammenarbeit zwi­
schen AA und BMZ sich institutionalisie­
ren ließe, da Bildungshilfe von größter 
Wichtigkeit ist. 
Die wünschenswerte soziale Offnung stößt 
bei vielen Schulvereinen auf Skepsis und 
Ablehnung. Hier kann die Zweckbindung 
der finanziellen Zuwendung steuernd wir­
ken im Sinne der Auswärtigen Kulturpoli­
tik. Hier ist an eine doppelte Zweckbin­
dung gedacht: 
1. Bindung an eine Umstrukturierung, die 

von den fördernden Stellen für notwen­
dig erachtet wird. 

2. Bindung an eine soziale Offnung. 

2. Themenkreis: Umstrukturierung 
Die Zusammenarbeit zwischen Sekundar­
schule und Berufsschule ist wünschens­
wert. Modellvorstellungen sind vorhanden, 
stoßen aber weithin auf Schwierigkeiten 
(Ausnahme Peru). 
Die bikulturelle Schule statt der bikulturel­
len Sekundarstufe ist ein Angebot zur 
sozialen Offnung, stößt aber auf Beden­
ken wegen der Gefahr des Scheiterns. 
Durch das Angebot möglichst vieler, auch 
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vom Gastland anerkannter Abschlüsse 
könnte dieser Gefahr begegnet werden. 
Als zweitbeste Lösung wird eine spätere 
Aufnahme in die Schule angesehen, die 
zwar einen größeren Erfolg garantiert, 
aber die Frage nach den noch ungesicher­
ten Auswahlkriterien aufwirft. · 
Die bikulturellen Schulen sind Modelle für 
die Entwicklungsländer. Entstehen hier 
brauchbare Kooperationsmodelle, wird 
verstärkte Förderung zugesagt. Für hoch­
zivilisierte Länder erscheint dagegen die 
bikulturelle Sekundarstufe geeignet. 

Die in Spanien, Italien und für einige Schu­
len Argentiniens erreichte gegenseitige 
Anerkennung der Abschlüsse wird von der 
KMK voll unterstützt. 
In der Diskussion zeichnet sich eine unter­
schiedliche Auffassung zwischen ZfA und 
Enquete-Kommission ab. Während erstere 
den Schwerpunkt auf die bikulturelle Se­
kundarstufe legt, wobei allerdings die 
Frage der Eignungsprüfung wissenschaft­
lich nicht abgesichert ist, neigt ein Teil 
der Enquete-Kommission zum Angebot 
der bikulturellen Schule vom Kindergarten 
bis zum Abitur, die allerdings nicht über­
all angeboten werden sollte und einen 
stark berufsbezogenen Charakter mit seit­
lichen Ausstiegsmöglichkeiten haben sollte. 

3. Themenkreis: Der Auslandslehrer 

In der Kommission besteht Einhelligkeit 
darüber, daß die Zahl der vermittelten 
Lehrer zurückgehen muß, da man hofft, 
gerade an den sehr hohen Personalkosten 
Einsparungen vornehmen zu können. Da­
bei .kommt die Befürchtung auf, daß im 
Endeffekt nur noch Modell II mit vermittel­
ten Lehrern versorgt wird, während die 
anderen Typen sich mit Ortskräften „be­
gnügen" müssen. Es wird versichert, daß 
nirgendwo an einen rapiden Abzug von 
Lehrern gedacht ist, sondern daß man 
hier mit einem Zeitraum von 20-30 Jah­
ren rechnet. Die Kommission versucht, ei­
nen .zu schnellen Abbau (in manchen Re­
gionen Südamerikas bis zu 50 %) zu brem­
sen. Vermittelte Lehrer sollen nur dort ab­
gezogen werden, wo Ortskräfte als Ersatz 
zur Verfügung stehen. Das wiederum ge-



· staltet sich schwierig, da das Reservoir 
nahezu ausgeschöpft ist und die Lehrer­
seminare ebenfalls im Schwinden begrif­
fen sind. 
Die Rolle des vermittelten Lehrers wandelt 
sich in Richtung auf zwei Begriffe: 
l,nstrukteur und Multiplikator. 
Der Status des Auslandslehrers (Vertrag 
mit privatem Schulverein) ist unbefriedi­
gend. Während man bei den Experten­
schulen eine finanzielle Mitbeteiligung 
durch die Bundesländer anstrebt, sollte 
bei den anderen Typen eine Anbindung 
der Lehrer an die KM erfolgen, um so 
von einer privaten Trägerschaft wegzu­
kommen. Die von der ZfA früher ange­
strebte Bundesregelung des „Alibs" stößt 
auf den entschiedenen Widerstand der 
Länder. Man denkt daran, eine Personal­
reserve von „disponiblen Lehrern" bei den 
einzelnen Kultusministerien zu schaffen, 
die von der ZfA nominiert worden sind. 
Aber auch dieser Plan stößt auf Beden­
ken bezüglich der Verwendung (und auch 
Beförderung) dieser Lehrer im Inlands­
dienst während der Dauer ihrer Disponibi­
lität. 

Horst KLITZING 

Die Beurlaubungsdauer für den Auslands­
dienst hat sich bewährt. 

3 Jahre + 2 Jahre Verlängerung 

Tropen: 2 Jahre + 2 Jahre ( + 1 Jahr) Ver-
längerung 

Bei Funktionsstellen erfolgt eine längere 
Beurlaubung. Eine Zweitbeurlaubung soll­
te nur erfolgen bei Obernahme einer Funk­
tionsstelle. 

Der Wechsel von einem Bundesland in ein 
anderes bei der Rückkehr hat keinen Ein­
fluß auf eine Zweitvermittlung. Die Kondi­
tionen müßten aber im Einzelfall ausge­
handelt werden. 

Die Situation bei der Beförderung ist un­
terschiedlich und damit auch unbefriedi­
gend. Hamburg und Bremen verbieten eine 
Beförderung während des Auslandsdien­
stes, andere Länder werden zunehmend 
vorsichtiger wegen der Schwierigkeiten 
bei der Wiederverwendung. 

Die Bewerbung um die Stelle eines Re­
gionalfachberaters ist völlig offen; es gibt 
keine heimliche Elite. Die ZfA ist dankbar, 
wenn sich Interessenten selbst melden. 

,,Oldenburger Kammermusik" 

Wenn Herr REIMERS vom KM Nieder­
sachsen in seinem geistreichen Grußwort 
an die Festversammlung eine Beziehung 
herstellte zwischen dem Kammermusik­
saal der Universität Oldenburg, in dem 
alle Vollversammlungen stattfanden, und 
der diesjährigen 12. Hauptversammlung, 
so kann man diesem Vergleich nur zu­
stimmen. Von den 1700 Mitgliedern des 
Verbandes waren ungefähr 10 % erschie­
nen, eine wirklich „kammermusikalische" 
Besetzung. Aber auch in Thematik und 
Ablauf kamen keine dramatisch-sinfoni­
schen Töne, es war eher sauber durch­
gearbeitetes Filigranwerk, was sich da un­
ter Oldenburgs sommerlichem Himmel hö­
ren ließ. Kein Paukenschlag und kein 

Furioso störten den Willen aller Beteilig­
ten, die als Exposition angeschlagenen 
Grundthemen in Variationen durchspielen 
und zu einem durchaus harmonischen Zu­
sammenklang zu bringen. 

Die Erörterung der Grundsatzfragen im 
Hauptreferat, in der Podiumsdiskussion 
und in den 8 Arbeitsgruppen zeigte sehr 
deutlich, daß man sich auf geduldiges und 
zähes Arbeiten einrichten muß, zu dem 
man einen langen Atem braucht. 

Prof. Dr. RUDOLF, der freundlicherweise 
als Mitglied der Enquete-Kommission für 
den verhinderten Dr. SCHULZE-VORBERG 
(Parlamentsdebatte über die KSZE) ein­
gesprungen war, bezog sich auf den in-
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zwischen fertiggestellten, aber noch nicht 
veröffentlichten Schlußbericht. Er wird in­
sofern ein "Jahrhundertwerk"' sein, als 
bis zum Jahr 2000 sicher keine weitere 
Kommission zu diesem Zwecke zusam­
mentreten wird. Es bleibt zu hoffen, daß 
die darin geäußerten Erkenntnisse von 
der Sache her „epochemachend" wirken 
im Sinne einer Klärung und Beseitigung 
von Unsicherheit und Unruhe im Auslands­
schulwesen einerseits, aber auch in Rich­
tung auf eine Durchstrukturierung des 
Auslandsschulwesens. Man denkt dabei in 
Zeiträumen von 20-30 Jahren! 
Die Podiumsdiskussion mit den Herren 
DIEHL, Prof. FROESE, RAFFERT, Prof. 
RUDOLF, THOMAS stand unter der Lei­
tung von Herrn von FRANQUE. Sie mach­
te eine fruchtbare Spannung deutlich zwi­
schen der ZfA und der Enquete-Kommis­
sion. Hier sollte die Mitarbeit des VdLiA 
ansetzen, damit aus dem Duett kein Duell, 
sondern ein Trio wird. 
Daß im Jahr der Frau nur Männer auf dem 
Podium saßen, ist zwar bedauerlich, wur­
de aber kompensiert durch eine Arbeits­
gruppe, die sich mit der Rolle der Frau 
des Auslandslehrers beschäftigte und gut 
besucht war. Die Ergebnisse der Arbeits­
gruppen liegen in Arbeitspapieren und An­
trägen vor und zeigen wieder einmal, daß 
hier intensive und wertvolle Arbeit ge­
leistet wurde, auf die sich der Vorstand 
bei seinen weiteren Schritten stützen 
kann. 
Zieht man die sachliche Bilanz der Ver­
anstaltungen, so stößt man auf einige 
Schwerpunkte, die auch die Marschrich­
tung des Verbandes bestimmen sollten: 
Die Umstrukturierung der Auslandsschu­
len ist im Gange, darf aber nicht über­
hastet erfolgen. Jede Schule sollte indivi­
duell überprüft werden. Keinesfalls darf 
dabei eine ungezielte Sparwut zum Krite­
rium gemacht werden. Der Kampf zwi­
schen der bikulturellen Sekundarstufe und 
einer bikulturellen Schule vom Kindergar­
ten bis zum Abitur ist noch nicht ausge­
fochten, zumal die Gefahr besteht, daß 
die anderen Typen dabei zwischen die 
Mühlsteine geraten. 

48 

Die finanzielle Angleichung (früher nann­
te man es einmal Gleichstellung) ist weit­
gehend vollzogen. Eine rechtliche Gleich­
stellung der vermittelten Lehrer mit ver­
gleichbaren Bundesbeamten ist wegen 
rechtlicher Bedenken und wegen des Wi­
derstandes der Bundesländer nicht zu er­
reichen. 
Die Vorstellungen zum Status der vermit­
telten Lehrer bewegen sich erfreulicher­
weise weg vom Privatvertrag_ mit dem 
Schulverein und tendieren hin zur Anbin­
dung an die Kultusministerien in Form ei­
ner disponiblen Personalreserve. Der 
.,Alib" ist tot, es lebe der „Kalia" (Kultus­
ministeriell angebundener Lehrer im Aus­
landsschuldienst). 

Die Verbandsinterna liefen erfreulich glatt 
über die Bühne. Die Satzung mit Ge­
schäfts- und Wahlordnung ist nun wohl 
endgültig durch und wird, so hoffen wir, 
vom Registergericht genehmigt. Unser 
Vorsitzender Dr. SAUER wurde wieder­
gewählt, die Posten des Geschäftsführers 
und des Schatzmeisters von der Mitglie­
derversammlung neu besetzt. 

Die Verbandszeitung findet in ihrer jetzi­
gen Form einhellige Zustimmung und viel 
Beachtung. Leider sind Herstellung und 
Versand so teuer, daß die Mitgliedsbei­
träge angehoben werden mußten. Die Mit­
gliederversammlung konnte sich der Ar­
gumentation des bewährten Schatzmei­
sters BECKER nicht verschließen und 
stimmte zu. 

Zum Schluß sei allen Teilnehmern gedankt 
für ihr Interesse und ihre Ausdauer bei 
den Veranstaltungen. Besonderer Dank 
gilt all denen, die aktiv zum Gelingen der 
Hauptversammlung beigetragen haben, 
insbesondere dem Ortsausschuß Olden­
burg unter der sachkundigen Leitung von 
Dr. KUNST, sowie der Universität Olden­
burg für die großzügige Bereitstellung der 
Räume. 

Der Erfolg nach außen und die kollegia­
len und menschlichen Kontakte rechtferti­
gen den Aufwand an Zeit, Mühe und Geld, 
so daß wir sagen: Auf Wiedersehen 1977 
in Wiesbaden! 



MITGLIEDER 

Ehrungen und Glückwünsche 
Bernhard GADE, 80 Jahre 

Unser Ehrenmitglied Oberstudiendirektor 
a. D. Bernhard GADE vollendete am 9. 8. 
1975 sein 80. Lebensjahr. 
Bei dieser Gelegenheit gedenken wir sei­
ner mit Dankbarkeit. Schon 1924, also vor 
51 Jahren, begann er seine Tätigkeit als 
Auslandslehrer, und zwar an der Deut­
schen Schule in Osorno, Chile, die seine 
dort geborene Mutter vor ihrer Obersied­
lung nach Deutschland besucht hatte. Von 
1929 bis 1933 leitete er dann die Deutsche 
Schule in Valdivia, die er zur anerkannten 
Realschule ausbaute. Er war der geistige 
Urheber eines Deutschen Lesebuchs und 
schuf einen Lehrplan, der den Bedürfnis­
sen der deutschen Schulen in Chile ange­
paßt war. 
1934 wurde er Direktor des Johanneums 
in Lüneburg. Von 1951 bis zu seiner Pen­
sionierung 1961 war er am Hermann-Bil­
lung-Gymnasium in Celle tätig. Dem VdliA 
trat er 1928 bei und wirkte seit der Wie­
derbegründung des Verbandes nach dem 
2. Weltkrieg als Förderer des inneren Zu­
sammenhalts durch seine vielen persön-
1 ichen Beziehungen. 1959 übernahm er das 
Amt des Schriftführers, 1969 die Aufgaben 
des neu geschaffenen Referats für „ Infor­
mation und Kommunikation". Das System 
der „Obleute" ist sein Werk, ebenfalls die 
Begründung der „Mitteilungen" des Ver­
bandes. Er ist ein warmherziger Mensch 
mit weitem Horizont - z. B. kennt er fast 
alle bedeutenden Kunstsammlungen in 
Europa und Südamerika -. Auch die Welt 
der Natur hat er sich als alter Wandervo­
gel in Deutschland und Amerika erwan­
dert. 
1971 schied er nach 47 Jahren des Wir­
kens für das deutsche Auslandsschulwe­
sen aus der Vorstandsarbeit aus. Ein Jahr 
vorher war er anläßlich des 75. Geburts­
tages wegen seiner großen Verdienste zum 
Ehrenmitglied des Verbandes ernannt wor­
den. Gewissermaßen zum Abschluß seiner 
Tätigkeit verfaßte er damals eine Rück­
schau auf die Arbeit des VdliA nach dem 

Kriege, d. h. von 1955 bis 1971, die im 
Augustheft unserer „Mitteilungen" er­
schien. Die Lektüre dieser Arbeit ist auch 
heute noch lehrreich, denn für die Planung 
des Zukünftigen ist die Kenntnis des Ver­
gangenen nötig. 
Nun hat sich auch das 8. Jahrzehnt in Bern­
hard GADEs Leben vollendet. Sein Ge­
burtstag fiel fast genau mit dem Tag der 
,,Goldenen Hochzeit" zusammen, ein will­
kommener Anlaß, auch der treusorgenden 
Gattin unseres Ehrenmitgliedes für den 
Anteil zu danken, der ihr an den Verdien­
sten ihres Mannes zukommt. 
Mögen beide noch viele gemeinsame Jah­
re in Gesundheit verleben! 

Stegmann 

Zum 75. Geburtstag von Hermann HART­
MANN 

Rektor a. D., Hermann HARTMANN, 48 Bie­
lefeld 14, Berliner Str. 83, wird am 13. 10. 
75 Jahre alt. Bei ihm handelt es sich um 
einen Kollegen ganz besonderer Art. Nicht 
nur er, sondern auch seine Frau Eisa und 
beide Töchter sind Auslandslehrer und 
Mitglieder des VdliA. Tochter Karin wirkt 
z. Z. an der Deutschen Schule in Barce­
lona, wo sie selbst Schülerin war, und In­
grid - in Kolumbien geboren - kehrte 
erst kürzlich von langjähriger Tätigkeit aus 
Südamerika zurück. Hermann HARTMANN 
ist sozusagen „dienstältester" unter den 
Auslandslehrern; niemand von uns leben­
den ist v o r ihm hinausgegangen. Als er 
nämlich 1921 seine Lehrerausbildung am 
Seminar in Herford abschloß, erwarteten 
ihn und seine Generation mindestens 5 
Jahre Stellungslosigkeit bis zur ersten 
Beschäftigung. Kurz entschlossen reiste er 
nach Südbrasilien und fand Arbeit an 2 
deutschen Siedlerschulen im Urwald, vor­
mittags unterrichtete er an der einen, dann 
ritt er zur Nachbarschule, wo er nachmit­
tags arbeitete. Gesamtgehalt 50 Mark mo­
natlich! Dazu kam Harmoniumspielen beim 
Gottesdienst, Glockenläuten, Kirche fegen 
usw. 
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1926 gelang ihm der Sprung an die Deut­
sche Schule in Sao Felix, deren Leitung 
er übernahm, und 1928 wurde er sogar 
Leiter der großen achtklassigen Schule in 
Bahia. Damals benutzte er einen Heimat­
urlaub - Fahrt auf eigene Kosten -, um 
die 2. Lehrerprüfung abzulegen. 1934 kehr­
te er dann in den Heimatschuldienst zu­
rück und wurde 1935 vom Auswärtigen 
Amt regulär für 4 Jahre als Leiter an die 
Deutsche Schule in Baranquilla, Kolum­
bien, entsandt, wo seine Ehefrau Eisa auch 
als Lehrerin mitarbeitete. 
Im 2. Weltkrieg wurde er zunächst als 
Dolmetscher für Portugiesisch und Spa­
nisch eingesetzt und schließlich 1943 an 
die Deutsche Schule in Barcelona ver­
mittelt, der seine reichen Erfahrungen 
sehr zugute kamen. 1945 erlebte er die 
Schließung der Schule, die auf Druck der 
Alliierten erfolgte. Wie manche andere 
Kollegen bildete er mit Frau Eisa in sei­
nem Hause einen Privatzirkel aus einer An­
zahl bisheriger Schüler; doch schon 1947 
erhielt er die leerstehende Villa eines be­
freundeten Spaniers zur Verfügung und 

schlug dem bisherigen Schulleiter E. STEG­
MANN (später langjähriger Vorsitzender 
des VdliA) die Gründung einer neuen 
deutschen Schule durch Zusammenschluß 
mehrerer Privatgruppen vor. Beide eröff­
neten dann mit E. REHNEL T im Herbst 
1947 in eigener Trägerschaft und Verant­
wortung - ohne geldliche Hilfe - das 
„Colegio La Salud". Die offizielle Leitung 
übernahm F. JIMENEZ, früherer Lehrer der 
deutschen Schule. Er erwirkte die staat­
liche Genehmigung. Weitere ehemalige 
Lehrkräfte stießen hinzu, und Barcelona 
hatte wieder eine kleine deutsche Schule, 
die bald in das von einem Schulverein ge­
tragene und später vom A. A. unterstützte 
,,Colegio Aleman" überführt werden konn­
te - mit heute weit über 1000 Schülern. 
JIMENEZ wirkt noch jetzt dort als „Director 
tecnico". 
Bei allen sonstigen Leistungen HART­
MANNs ist diese Pioniertat in Barcelona 
doch wohl sein bedeutungsvollstes Werk! 
Wir wünschen ihm und seiner Lebensge­
fährtin noch viele gesunde Jahre der Mu­
ße! Stegmann 

Dank an Hans-Georg Becker 
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Als nach der Hauptversammlung in Saarbrücken 1973 Herr BECKER in den Vorstand 
des VdliA eintrat und das Amt des Schatzmeisters wahrnahm, wurde schon sehr bald 
deutlich, daß hier ein engagiertes und dynamisches Mitglied des Verbandes sich mit 
aller Intensität seiner neuen Aufgabe zugewandt hatte. Die Kassenführung wurde über­
sichtlich und rationell in mühevoller Arbeit nach neuen Gesichtspunkten umgestellt, so 
daß ein Kassenprüfer voll Anerkennung schrieb: .Ihre Kassenführung ist ausgezeichnet 
und die beste, die ich bisher in unserem Verband gesehen habe." 

Die Gründe, die Herrn BECKER bewogen, nach verhältnismäßig kurzer Zeit schon sein 
Amt wieder zur Verfügung zu stellen, müssen zwar durchaus akzeptiert werden, hindern 
aber nicht daran, sein Ausscheiden sehr zu bedauern. Sein Nachfolger findet ein wohl­
geordnetes, sinnvoll und übersichtlich angelegtes Arbeitsgebiet vor, in das er sich sicher 
schnell und gut einarbeiten wird. 

Darüber hinaus aber gebührt Herrn BECKER der Dank aller Mitglieder des Verbandes, 
denen er seine Arbeitskraft in so uneigennütziger Weise zur Verfügung stellte. 

Ingrid BOSERT 

'.· .. ·:.·· .. ••···:.·i\·.·· 
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Prof. Dr. R. KREBS 

HUBERT KLEMP 

Der VdLiA veröffentlicht einen Beitrag von Herrn Prof. Dr. Ricardo Krebs, der bis 
Ende 1974 Ordinarius fpr Geschichte an der Universität Köln war und mit Beginn des 
Jahres 1975 wieder an Universitäten in Santiago de Chile tätig wird. 

Es geht um das Gedenken des jüngst verstorbenen Hubert Klemp. Dem unbefangenen 
Beobachter erschien das Chile der 60er Jahre, soweit es aus der Perspektive der 
Deutschen Schule betrachtet wurde, vornehmlich in zwei lenkenden, anregenden und 
interessanten Persönlichkeiten manifestiert: in Ricardo Krebs als Vertreter der Deutsch­
Chilenen, in Hubert Klemp a,ls Vertreter der deutschen Kollegen. Jeder für sich war 
ein spiritus rector jener Zeit vor den Veränderungen, vor der „Sozialen Offnung", vor 
.Deutsch als Fremdsprache", und doch dem Neuen so aufgeschlossen, daß sie als 
Mitbegründer dieser Trends angesprochen werden können. 

Dennoch war ihre Zeit so etwas wie die .gute alte Zeit". 

Professor Krebs' Rückkehr nach Chile kann neue Impulse bringen, entschließt er sich, 
einen Teil seiner Arbeitskraft und seiner Ideen wieder den Schulen zur Verfügung zu 
stellen. Es gibt keinen berufeneren als ih,:i, Hubert Klemps Tätigkeit rückblickend zu 
würdigen. ms 

l.ch lernte Hubert Klemp im Jahre 1959 auf 
einer Tagung des Deutsch-Chilenischen 
Bundes in Concepci6n kennen. Damals 
leitete ich den Schulausschuß des Deutsch­
Chilenischen Bundes. Hubert Klemp war 
seit etwas über einem Jahr im lande und 
hatte sich bereits als Sprecher für eine 
Gruppe jüngerer Lehrer hervorgetan, die 
fordernd und aufbegehrend für eine Er­
neuerung des deutschen Schulwesens in 
Chile eintraten. Bereits die ersten Kon­
takte ließen Sympathie für den Menschen 
und Hochachtung vor seiner geistigen 
Kapazität entstehen. Der ersten Begeg­
nung sollte ein Jahrzehnt engster Zusam­
menarbeit folgen. Mir wurde die Leitung 
des Deutsch-Chilenischen Bundes anver­
traut. Hubert Klemp übernahm die Füh­
rung des Lehrerseminars und der Deut­
schen Schule Los Leones in Santiago und 
den Vorsitz des Vereins Deutscher Lehrer 
in Chile. Auf den jährlichen Tagungen des 
Lehrervereins und des Deutsch-Chileni­
schen Bundes, auf den großen Versamm­
lungen der Vertreter der deutschen Schu­
len in Lateinamerika in Santiago, Mexico 
und Bogota, bei den häufigen Verhand­
lungen mit der Botschaft der Bundesre­
publik, auf den Vorstandssitzungen und 
im Schulalltag: stets wirkte Hubert Klemp 
anregend und gestaltend, vielfach war er 
der geistige Leiter und traf die Entschei-

dungen. Für die Entwicklung des deut­
schen Schulwesens in Chile hat sein Wir­
ken entscheidende Bedeutung gehabt. 
Hubert Klemp war durch und durch Leh­
rer: er liebte seinen Beruf, er war erfüllt 
von ihm und er war davon überzeugt, daß 
dem Lehrer eine entscheidende Bedeu­
tung für die Formung menschlicher Exi­
stenz zukomme. Im Rahmen des Vereins 
Deutscher Lehrer in Chile trat er für die 
unmittelbaren Interessen seines Standes 
ein und machte sich in besonderem Maße 
Sorgen um die im Vergleich zu den ent­
sandten bundesdeutschen Lehrern so sehr 
viel schlechter gestellten chilenischen und 
deutsch-chilenischen Kollegen. 
Er ist aber nicht bei der Vertretung öko­
nomischer Berufsinteressen stehenge­
blieben. Immer wieder hat er betont, daß 
die dem bundesdeutschen Lehrer gewähr­
ten Vorzüge zu besonderer Leistung ver­
pflichten. Er setzte sich voll dafür ein, daß 
die Tagungen des Lehrervereins in erster 
Linie dazu dienen sollten, zentrale Pro­
bleme des deutschen Auslandsschulwe­
sens zu diskutieren und nach Lösungen 
für pädagogische und didaktische Fragen 
zu suchen. 
So sehr Hubert Klemp in seinem Beruf 
aufging, so war er doch kein einseitiger 
Berufsfanatiker, sondern er war durch und 
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durch ein Mensch, der am Leben in seiner 
ganzen Fülle teilnahm. Er stand mit bei­
den Füßen in der Welt und er genoß die 
kleinen und die großen Freuden dieser 
Welt. Die letzten Wurzeln seiner Existenz 
jedoch lagen in transzendenten Bereichen. 
Er war ein religiöser und frommer Mensch. 
Er empfand sein Leben als Auftrag. Es 
war ihm aufgegeben, mit seinem Talent 
zu wuchern und seine Fähigkeiten in den 
Dienst der Welt und seiner Mitmenschen 
zu stellen. 

Die ersten Auseinandersetzungen, an de­
nen sich Hubert Klemp als junger Lehrer 
in Concepci6n beteiligte, kreisten um das 
Problem der Beziehungen zwischen Leh­
rerschaft und Schulvereinsvorstand. Mit 
sachlicher Kritik und konkreten Vorschlä­
gen hat er entscheidend dazu beigetra­
gen, daß sich prinzipiell an den deutschen 
Schulen in Chile die Ansicht durchsetzte, 
daß die Anstalt als ein Ganzes anzusehen 
ist, an deren Entwicklung beide Teile als 
gleichberechtigte Partner mit verschieden­
artigen Funktionen beteiligt sind. 

Im weiteren Verlauf ergab sich als ent­
scheidendes Problem die Frage nach Sinn 
und Aufgabe der deutschen Schule in 
Chile überhaupt. Hubert Klemp war sich 
dessen bewußt, daß diese Frage nicht im 
Hinblick auf die Schule selbst, sondern 
nur auf dem Hintergrund der allgemeinen 
Frage nach der Bedeutung nationaler Kul­
turen, der Bedeutung Deutschlands und 
Europas in der Gegenwart und den For­
derungen und Erwartungen des chileni­
schen Volkes zu beantworten sei. Hubert 
Klemp fühlte sich der deutschen Kultur­
tradition verpflichtet, war sich jedoch der 
Relativität nationaler Überlieferungen be­
wußt und legte sich immer wieder die 
Frage vor, welche Werte und Leitbilder 
eine deutsche Schule im Ausland denn 
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heute überhaupt vermitteln könne. Bei al­
len Zweifeln stand für ihn fest, daß auch 
heute die deutsche Auslandsschule noch 
eine echte Funktion zu erfüllen habe. Er 
sah diese im pädagogisch-didaktischen 
Bereich vor allem darin, junge Menschen 
zu selbständigen Menschen zu erziehen 
und an die Stelle der tief in der chileni­
schen Schultradition verwurzelten Metho­
den der unkritischen Aneignung großer 
Wissensmengen einen aktiven Arbeitsun­
terricht mit voller Beteiligung des Schülers 
zu setzen. 

Die Erfahrung zeigte, daß unter den heuti­
gen Verhältnissen deutsche Lehrmetho­
den und -inhalte nicht ohne weiteres an 
einer deutschen Schule in Chile sinnvoll 
angewandt werden können. Die deutsch­
stämmigen Schüler sind heute vielfach der 
deutschen Sprache nicht mehr mächtig. 
Die Zahl der iberochilenischen spanisch­
sprachigen Kinder hat an vielen Schulen 
stark zugenommen. Der deutsche ent­
sandte Lehrer ist für den Deutschunterricht 
für fremdsprachige Kinder nicht vorgebil­
det. Mit den hieraus erwachsenden Pro­
blemen hat sich Hubert Klemp besonders 
intensiv auseinandergesetzt, und er hat 
durch Ausarbeitung besonderer Schulbü­
cher einen konkreten Beitrag zur Lösung 
dieser Probleme geliefert. 

Hubert Klemp war ein durch und durch 
positiver Mensch, der sich stets bemühte, 
anfallende Probleme denkend und han­
delnd zu bewältigen. Er war sich dessen 
bewußt, daß jedes organisatorische und 
pädagogische Problem auch immer ein 
menschliches Problem war. Und ihm ging 
es um den Menschen, und letztes Ziel 
seines Mühens lag darin, dem Menschen 
dabei zu helfen, mit dem Problem des Le­
bens fertig zu werden. Sehr viele haben 
ihm sehr viel zu verdanken. 
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IN FORMATION 

Neuer Vorsitz im 
Ausland ssch u la ussch u ß 
Auf der 171. Plenarsitzung der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister und -sena­
toren der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland vom 5./6. Juni 1975 in Mainz 
wurde als neuer Vorsitzender des Aus­
schusses für das Auslandsschulwesen Mi­
nisterialrat Dr. Pius WOL TER (Bayerisches 
Staatsministerium für Unterricht und Kul­
tus} als Nachfolger für den ausscheiden­
den Senatsdirektor a. D. Dr. Hans REI­
MERS einstimmig gewählt. 

Abt. für Auslandsschulen im Sekretariat 
der KMK 

1,n den Zusammenhang der Neuregelung 
des Auslandsschulausschusses gehört 
auch, daß im Sekretariat der Kultusmini­
sterkonferenz in Bonn eine Abteilung ein­
gerichtet wird, die für die Angelegenhei­
ten der Auslandsschulen, der Europäischen 
Schulen sowie des Deutschen Sprachdip­
loms der Kultusministerkonferenz zustän­
dig ist. Auch werden dort künftig alle 
Prüfungsangelegenheiten bearbeitet. Die 
Leitung dieser neuen Arbeitseinheit auf 
Seiten der Kultusministerkonferenz in 
Bonn wird ab 1. September 1975 der Lt. 
Regierungsschuldirektor Harry WERNER 
übernehmen, der bisher Auslandsschul­
ausschußvertreter des Landes Schleswig­
Holstein war. 

Deutschsprachige Technische Universität 
im Iran 

Auf der 170. Plenarsitzung der Ständigen 
Konferenz der Kultusminister und -sena­
toren der Länder in der Bundesrepublik 
Deutschland vom 17./18. April 1975 in 
Bonn informierte der Kultusminister Pro­
fessor Dr. HAHN (Baden-Württemberg) 
die Konferenz über den Stand der Ver­
handlungen zur Gründung einer deutsch­
sprachigen Technischen Universität im 
Iran; die Kultusminister nahmen diesen 
Plan wohlwollend zur Kenntnis und waren 
damit einverstanden, daß das Land Baden­
Württemberg die Vorort-Funktion für die 
Länder übernimmt. 

Anerkennung von Reifezeugnissen der 
Deutschen Schule Brüssel nach der Neu­
gestaltung der Oberstufe 

Die Deutsche Schule Brüssel erprobt eine 
Neugestaltung ihrer Oberstufe. Der Re­
form liegen die Bestimmungen der Verein­
barung der Kultusministerkonferenz vom 
7. Juli 1972 zugrunde. Auf Empfehlung ih­
res Ausschusses für das Auslandsschul­
wesen hat die Kultusministerkonferenz da­
her beschlossen, Abiturzeugnisse der 
Deutschen Schule Brüssel, die auf der 
Grundlage der Bestimmungen der Verein­
barung vom 7. Juli 1972 erteilt werden, 
den an Gymnasien in der Bundesrepu­
blik Deutschland erworbenen Zeugnissen 
der Allgemeinen Hochschulreife gleichzu­
stellen. Die Zeugnisse erhalten einen ent­
sprechenden Vermerk. 

Hans-Georg BECKER 

Ein Wort in eigener Sache 
Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Mit der 12. Hauptversammlung des 
Verbandes in Oldenburg bin ich auf 
eigenen Wunsch aus dem Vorstand 
des Verbandes - zumindest für die 
beiden kommenden Jahre - ausge­
schieden. Ich habe den Vorschlag 
einer Wiederwahl in das Amt des 
Schatzmeisters nicht annehmen kön­
nen, da die durch Berufung in eine 
Schulleiterstelle zu große berufliche 
Belastung mir nicht die erforderliche 
Freizeit läßt, das Amt in der bisheri­
gen Form wahrzunehmen. 

Ich habe selbst der Mitgliederver­
sammlung ein bewährtes Mitglied im 
Ortsausschuß, Herrn Siegfried NENT­
WIG, Oldenburg, als meinen Nach­
folger vorgeschlagen. Ich bin sicher, 
daß die Geschäfte des Schatzmei­
sters bei Herrn NENTWIG in guten 
Händen liegen. 

Ich danke Ihnen für das Verständnis 
und das Vertrauen, das Sie mir und 
meiner Aufgabe im Vorstand in den 
beiden letzten Jahren entgegenge­
bracht haben. 
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Neuerscheinungen auf dem Büchermarkt 

Für den Musiklehrer sind drei Neuerschei­
nungen 1974 des Verlags Schott's Söhne, 
Mainz, von besonderem Interesse: 
Kleinen/Lägel, ,,Tontechnik, Montagen, 
Collagen - Medien im Musikunterricht" 
(153 S., 15,- DM) 
Das Buch gibt nicht nur gründliche Infor­
mationen über alle, den neuzeitlichen Mu­
sikunterricht berührende technische Fra­
gen und Probleme, es erhält durch den 
Abschnitt „Unterrichtsprojekte" überdies 
einen besonderen didaktischen Wert, in­
dem viel.ß Arbeitsmöglichkeiten mit dem 
Tonband gezeigt werden. Anregungen bei 
Planung und Ausstattung von Musikräu­
men nach neuesten Erkenntnissen sind 
sicherlich manchem Kollegen ebenso nütz­
lich wie das Hinweisregister (von „Absenk­
vorrichtung" bis „XV-Stereophonie") samt 
umfangreichem Literaturverzeichnis. Das 
Buch sollte in keiner Schulbücherei feh­
len. 
Dieter Zimmerschied (Hrsg.), ,,Perspekti­
ven Neuer Musik, Material und didak­
tische Information" mit Beiträgen von R. 
Fuhrmann, W. Gruhn, K.-J. Müller und D. 
Zimmerschied (333 S., Notenbeispiele und 
Tabellen, 28,- DM) 
Wohl jeder Musikerzieher kennt die große 
Beanspruchung an Zeit und Geld, die die 
unterrichtliche Vorbereitung von neuer und 
neuester Musik erfordert. Hier bietet diese 
Publikation ausgezeichnete Hilfen. Die Ab­
handlungen sind jeweils gegliedert in: ln­
formation-Analyse-Material-Uberleg1ungen 
zur Didaktik und Lernziele-Bibliographie 
und können mit nur einer Lehrerpartitur 
auch für verschiedene Alters- und Erfah­
rungsstufen verwendet werden. Das Stich­
wortverzeichnis ermöglicht die Zusammen­
stellung von Oberstufenkursen wie „Form 
in Neuer Musik", ,,Kompositionsanlässe", 
,,Musik und Politik", ,,Neue Kompositions­
verfahren", auch werden Anregungen zu 
interdisziplinärer Arbeit gegeben. Die Aus­
wahl (von Webern, Fünf Stücke für Orche­
ster op. 10, 1911/13 bis Zimmermann, Pho­
toptosis, 1968) umfaßt insgesamt 16 Wer­
ke dieses Zeitraums, die durch die Auf­
nahme der „Klassiker" wie Strawinskys 
Psalmensymphonie, Bergs und Bartoks 
Violinkonzert und Hindemiths Cellosonate 
1948 als durchaus beispielhaft gelten 
kann. 
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Kurt Blaukopf, ,,Neue musikalische Ver­
haltensweisen der Jugend", Reihe „Musik­
pädagogik", Bd. 5 (75 S., 13,- DM) 
Diese Schrift vermittelt instruktive Einsich­
ten, die für den modernen Erzieher heute 
unumgänglich sind, unabhängig davon, ob 
er die Resultate dieser Forschungsarbeit 
aus dem Bereich der Musiksoziologie sich 
in jedem Fall zu eigen macht oder sich mit 
ihnen auseinandersetzt. Themen wie „Der 
Einfluß der technischen Medien auf das 
Ausmaß der musikalischen · Aktivität", 
„Neue Wirkungsweisen elektroakustisch 
manipulierter Musik" oder „Zur Charakte­
ristik jugendlicher Musiziergruppen neuen 
Typs" u. a. liefern samt ausführlicher Bib­
liographie viel Diskussionsmaterial auch 
im Hinblick auf die Arbeit mit Schülern 
selbst. Wohltuend ist die leichte Lesbar­
keit durch Konzentration auf Wesentliches 
bei weitgehender Vermeidung des Sozio­
(ogenjargons. Dr. Friedhelm Zwick/er 

Schulschriften 
Bei der Redaktion sind die folgenden Jah­
resberichte und Schulschriften eingegan­
gen, die an die Forschungsstelle für das 
Auslandsschulwesen in Oldenburg weiter­
geleitet worden sind: 
• St. Petri Schule Kopenhagen, Jahres­

bericht 1971/72 
• Deutscher Schul- und Sprachverein für 

Nordschleswig, Jahresbericht 1974 
• Colegio Aleman Medellin, Jahresbericht 

1974 
• Colegio Humboldt Caracas, Jahresbe­

richt 1973/74 
• Deutsche Schule Barranquilla, Jahres­

bericht 1973 und 1974 
• Deutsche Schule Santa Cruz (Bolivien), 

Arbeitsbericht 1972-74 
• Deutsche Schule Kapstadt, Jahresbe­

richt 1974 
• Deutsche Schule Johannesburg, Bericht 

des Schulvorstandes über das Ge­
schäftsjahr 1974 

• Deutscher Schulverein Windhoek, Schul­
zeitung 1974 

• Deutsche Schule Barcelona, Jahresbe­
richt 1973/74 

• Deutsche Schule Guayaquil, Jahresbe­
richt 1974/75 

• Verband deutscher Lehrer in Argen­
tinien, Mitteilungsblatt vom Mai und 
November 1974 



f VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTSERKLÄRUNG 
(bitte nur mit Schreibmaschine oder in Blockschrift ausfüllen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

D Auslandslehrer 
D Inlandslehrer, Pensionär 

D Student, Ortskraft, 
Empfänger von Versorgungsbezügen 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80,- DM 
Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: ................................................................................................ Vorname: ..................................................................................... . 

Berufsbezeichnung: ............................................................................................................................................................................... . 

Tag der Geburt: ........................................................................ Geburtsort: ................................................................................. . 

Heimatanschrift (Inland): ................................................................................................................................................................... . 

Auslandsanschrift: ................................................................................................................................................................................... . 

Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): ....................................................................................................................... . 

Dienstantritt im Ausland: ................................................................................................................................................................... . 

.................................................... , den .............................. 19 ......... . 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei) auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, 29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCHUNGSERMÄCHTIGUNG 
l.ch bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende. Jahresbeitrag für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende Kalenderjahr 
für mich. geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren ·von meinem 

Postscheckkonto: ---------------·-----·· ....................................................... . 
(Ort, Kontonummer) 

Bankkonto/ Sparkassenkonto: ----....................... ----................................................................. .. ____ .......................................................................................................................................... . 
(Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ______________________ ........ beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift: _____ ............................................. ____ _ -----.......................... ___ .......................... . ___ ........................................... _____ ......................................................................... .. 
(Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe . 

.................... _____ , den ............................ 19 ....... . __________ .......................................... . 
(Unterschrift) 

ANSCH RI FTENÄN D ERUNG 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde (innerhalb des Inlands, vom Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name: _____________ Vorname: 

Bisherige Anschrift: _________ .................................... __________ _ 

Neue Anschrift ab ________ _ 

________ , den ............................ 19 ....... . 

(Unterschrift) 

An 'den Verband deutscher. Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, 29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21. 
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Neu i1 u1sere1 Proara11 
Deutsch als Fre1dsprache 
Hermann und Erika Schuh 

Heinrich Eckes 

Joachim Gradewald 

11creoer 

Komm bitte! - Kurs 3 
Schülerbuch (DM 12,-, Hueber-Nr. 1252) - Lehrerheft 
(DM 4,50, Hueber-Nr. 2.1252) - 1 Tonband mit Texten und 
Übungen (DM 60,-, Hueber-Nr. 3.1252) - Figuren für die 
Flanelltafel (DM 43,-, Hueber-Nr. 4.1252) 

Dieses Lehrwerk eignet sich für den Unterricht in der 3. und 
4. Klasse im Ausland (im Anschluß an „Komm bitte! Aufbau­
kurs 2") wie in der Bundesrepublik Deutschland, Osterreich 
und der Schweiz (in Fortführung von „Komm bitte! Ein 
Deutschkurs für Kinder"). 

Deutsch für Dich - Band 2 
136 Seiten, mit teilweise zweifarbigen Zeichnungen, kart. 
DM 13,-, Hueber-Nr. 1225 
Dazu: Glossare (je DM 3,-) - 78 Bildkarten (DM 48,-, 
Hueber-Nr. 4.1225) - 1 Tonband (DM 45,-, Hueber-Nr. 
5.1225) 
,,Deutsch für Dich" führt 8- bis 12jährige Schüler an die kom­
munikative Sprache heran. Band 1 (DM 12,-, Hueber-Nr. 
1224) wie Band 2 setzen sich aus 14 Lektionen zusammen. 

Wir sind dabei! - Band 2 
100 Seiten, mit Zeichnungen, kart. DM 9,80, Hueber-Nr. 1145 
Glossar Deutsch - Portugiesisch (Hueber-Nr. 3.1145) und 
Deutsch - Spanisch (Hueber-Nr. 4.1145): je DM 3,-

Der 2. von insgesamt 3 Teilen dieses Lern- und Obungs­
buches für 10- bis 14jährige Schüler. 

MAX HUEBER VERLAG 
D-8045 lsmaning/München, Krausstraße 30 



Fachverlag für 
Pädagogik 

Hermann Röhrs 

Die Friedenspädagogik 
im Modell der internatio­
nalen Gesamtschule 

. 188 Seiten, Gin., Best.-Nr. 38028, DM 26,80 

In diesem Buch werden Fragen der Friedens~ 
pädagogik im Zusammenhang mit den konkreten 
Aufgaben einer internationalen Gesamtschule 
als Friedensschule erörtert. In einer solchen 
Schule, die von Schülern unterschiedlicher 
Nationalität und sozialer Herkunft besucht wird, 
bieten alltägliche Konflikte und Aggressionen 
Anlässe, nicht nur Toleranz einzuüben, sondern 
darüber hinaus ein Verhalten zu fördern, das 
Konfrontationen auf rationalem Weg aufhebt. 

Schroedel 

BHW1 lje Bausparkasse, dje es jhnn Kunden lejchter macht 

Besonders niedrige Spar- und Tilgungsraten. 
Unvergleichbar günstige Zinskonditionen. Und 
Zuteilungsbedingungen, die es sonst nirgends 
gibt. Dies und noch einiges andere sind die BHW­
Extras für Deutschlands öffentlichen Dienst. 
F,ragen Sie danach. 

BHW die Bausparkasse für 
- Deutschlands öffentlichen 
. Dienst • 325 Hameln 



Im Blickpunkt: Modell 1 
Berufsbildender Zweig an deutschen 
Auslandsschulen 

Gruppe „Auslandsschulen, 
Europäische Schulen, Sprachdiplom der KMK" 
nur eine Geschäftsstelle für den ASchA? 

Zur Tätigkeit des Schulberaters 

VdliA auf der Schola 1975 

Neue Vorstandsmitglieder stellen sich vor 

Deutsche Welle - deutsches Programm 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

Zweck des Verbandes ist: 

die Förderung der Völkerverständigung durch 
Bildung und Erziehung, 
die Wahrnehmung der beruflichen, rechtlichen, 
wirtschaftlichen und sozialen Interessen der 
deutschen Auslandslehrer. 

Der Verband ist unabhängig sowie parteipoli­
tisch und konfessionell neutral. 

Die Mitglieder befinden über die Verbands­
politik in Schul- und Regionalversammlungen 
sowie in der alle zwei Jahre stattfindenden 
Hauptversammlung des VdliA. 

Soweit sie sich in Schul- und Regionalgruppen 
organisieren und Obleute bzw. weitere Reprä­
sentanten wählen, gelten diese als Organe des 
Verbandes. 

Der Vorstand des VdliA für die Wahlperiode 
1975/77 setzt sich zusammen aus: 

Dr. Manfred SAUER, Vorsitzender, 
58 Hagen, Fleyer Str. 59, 
Ruf 02331/25397; 

Ernst BEYER, Geschäftsführer, 
789 Waldshut, Dorfhalde 26, 
Ruf O 77 51 / 43 67; 

Siegfried NENTWIG, Schatzmeister, 
29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21; 

und den Referenten: 

Herbert SCHERER, Referent für schulpolitische 
und pädagogische Fragen, 
8571 Neudorf-Ost 124 über Pegnitz, 
Ruf O 92 41 / 37 33; 

Dr. lrmgard FOERSTER, Referent für Rechts­
und Sozialfragen, 
638 Bad Homburg vor der Höhe, Güldensöller­
weg 20, 
Ruf06172/31919; 

Horst KLITZING, Pressereferent, 
402 Mettmann, Goldberger Str. 93, 
Ruf O 21 04 / 2 84 37; 

Ingrid BOSERT, Schriftleitung, 
23 Kiel 14, Großer Kamp 31, 
Ruf 0431 /783921; 

Gotthart HONIG, Referent für das Obleute­
system und die Mitgliederwerbung, 
6229 Schlangenbad-Georgenborn, Kornweg 19, 
Ruf O 61 29 / 87 40. 

Ober die Adressen weiterer und. insbesondere 
aller neuen Mitarbeiter sowie aller neu einge­
tretenen und umgezogenen Mitglieder unter­
richtet jeweils die Rubrik „Anschriften" dieser 
Zeitschrift. 

Alle Mitarbeit ist ehrenamtlich. 

Die Information der Mitglieder erfolgt durch 
die Zeitschrift MITTEILUNGEN, MEINUNGEN, 
MATERIALIEN DES VERBANDES DEUTSCHER 
LEHRER IM AUSLAND. Sie steht allen Mitglie­
dern zu Veröffentlichungen offen. 

Alle am deutschen Auslandsschulwesen Interes­
sierten, insbesondere alle zukünftigen, zur Zeit 
tätigen oder ehemaligen deutschen Lehrer im 
Ausland, sind zur Unterstützung des VdliA als 
Interessenvertretung der Auslandslehrer aufge­
rufen durch: 

Erwerb der Mitgliedschaft, 
Werbung weiterer Mitglieder im Kollegen- und 
Bekanntenkreis, 
aktive Mitarbeit im Verband und bei der Zeit­
schrift. 

Der Jahresbeitrag - nur Kalenderjahre - be­
trägt ab 1. 1. 1976 für: 

Mitglieder im Ausland DM SO.-
Mitglieder im Inland u. Pensionäre DM 40,-

Studenten, Ortskräfte, Schulsekretäre, 
Empfänger von Versorgungsbezügen DM 20,-

Ein Formblatt für Beitrittserklärung und Ab­
buchungsermächtigung findet sich am Ende des 
Heftes. 

Um die Ausstellung einer Abbuchungsermäch­
tigung wird aus Gründen der Arbeitsersparnis 
gebeten. 

Die Konten des VdLiA lauten: 

Postscheckkonto München, 1772 88-805, 

Dresdner Bank Bonn, 2 246 272 
(BLZ 370 800 40). 
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Fortschritte 
und Ergebnisse der 

Bildungstechnologie (3) 
Referate des 12. Symposions der Gesellschaft 

für Programmierte Instruktion 1974 

Herausgegeben von Klaus Boeckmann 
und Uwe Lehnert 

Best.-Nr. 38180, 432 Seiten, kart. DM 29,60 

Dieser Sammelband mit einer repräsentativen 
Auswahl von Referaten ermöglicht dem Leser 
einen umfassenden Oberblick über Schwer­
punkte d.er Forschung und der Diskussion 
im bildungstechnologischen Bereich. Ein um­
fangreiches Stichwortregister macht den Band 

auch als Nachschlagewerk wertvoll. 

Das Fernsehen - eine 
Herausforderung für 

Bildung und Erziehung 
Von Caleb Gattegno 

Auswahl Reihe B, Band 78 

Best.-Nr. 36431, 130 Seiten, kart. DM 13,40 

Gattegno hält das Fernsehen für ein aus­
gezeichnetes Medium, um schneller, gründ­
licher und mehr zu lernen, als es z. B. nur 
mit Hilfe der Sprache möglich ist. In diesem 
Buch, das auf eigenen Fernseherfahrungen 
des Autors beruht, untersucht er, was für 
den erfolgreichen Einsatz des Fernsehens im 
Bereich von Bildung und Erziehung wirklich 

von Bedeutung ist. 

Schroedel 
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• 
Mitteilungen 

A Meinungen 
Materialien 
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DISKUSSION 

Im Blickpunkt: Modell 1 

Eine Fülle von kritischen Beiträgen ist in den vergangenen Jahren seit der .Neuorien­
tierung der Auslandskulturpolitik" erschienen, die sich mit dem Problem der nach 
Modell II umstrukturierten deutschen Schulen im Ausland befaßt. Im Heft 3/75 der 
Mitteilungen traten wir nun in die Diskussion über das Modell I ein, die in diesem Heft 
mit zwei Beiträgen fortgeführt werden soll. 

HERBERT SCHERER 

Die Möglichkeit für Modell 1: 
berufsbildender Zweig 

Alle Strukturpläne für deutsche Auslands­
schulen sind keine Planspiele auf einer 
leeren Fläche. Sie müssen davon aus­
gehen, daß bereits eine Schule mit einer 
Struktur vorhanden ist und daß diese 
Schule nur in behutsamen Schritten um­
gewandelt werden kann. Die geplanten 
Veränderungen werden nicht allen gefal­
len, die bisher die deutsche Auslands­
schule getragen haben, sie dürfen aber am 
Ende nicht allen, die sich als Freunde 
Deutschlands fühlen, vor den Kopf sto­
ßen. 

Modell .1, bedeutet für die meisten deut­
schen Schulen eine Einengung, wenn nur 
noch Deutsch und vielleicht ein musisches 
Fach in deutscher Sprache unterrichtet 
werden sollen1• Wenn man bedenkt, daß 
das deutsche Interesse sich vorwiegend 
auf die Sekundarstufe konzentriert, daß 
ferner vermittelte Lehrer zum Teil durch 
Ortskräfte ersetzt werden sollen, dann 
wird eine zweizügig geführte Schule in Zu­
kunft 4 vermittelte deutsche Lehrer zu­
gewiesen erhalten, womit bei insgesamt 
30--40 Lehrkräften nur noch ein geringer 
Einfluß gegeben sein wird2• 

Das Konzept für Modell I läßt aber Son­
derentwicklungen zu. Dies hat Abteilungs­
präsident ONNEN ausdrücklich festgestellt. 
So hat er in seinem Referat vor den Di­
rektoren und Vorständen der Schulvereine 

in Buenos Aires 1972 auch berufsbezogene 
Zweige in seine Oberlegungen zu Modell 1 
einbezogen3• Er hat dies zu einem Zeit­
punkt geäußert, da außer handelskund­
lichen Zweigen4 bereits der Versuch eines 
technischen Schulzweiges in Guayaquil 
mit der Zentralstelle abgesprochen war. 
Berufsbildende Zweige müssen also in 
der Breite des beruflichen Angebots ver­
standen werden, wobei am Ort selbst zu 
untersuchen ist, welcher Berufszweig aus­
gewählt werden soll. Auch die Vertreter 
der Enquetekommission für auswärtige 
Kulturpolitik, die 1971 Südamerika bereist 
haben, bestärkten die Schulen in dem Ge­
danken, mit berufsbildenden Zweigen eine 
Lücke zu schließen5, die dem geistig we­
niger begabten deutschen Kind, das auf 
die deutsche Schule angewiesen ist, eine 
sinnvolle Ausbildung geben, aber auch 
dem unvermögenden Stipendiaten, der im 
Rahmen der sozialen Offnung in die deut­
sche Schule gekommen ist, zu einem ver­
kraftbaren sozialen Aufstieg verhelfen 
soll6• Der Schlußbericht der Enquetekom­
mission, der vor wenigen Wochen erstellt 
worden ist, schließt erneut die berufliche 
Bildung in das deutsche Auslandsschulwe­
sen ein7• 

Es soll hier ein Modell einer solchen 
Schule vorgestellt werden, in die ein be­
rufsbildender Zweig integriert ist: 
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1.1. Die Aufnahme in den Kindergarten 
sollte bei fremdsprachigen Kindern bereits 
von Tests abhängig gemacht werden. Sol­
che sind an einigen Schulen schon erprobt 
worden. Auf die Problematik braucht nicht 
eigens hingewiesen zu werden; besonders 
die 4jährigen Testverweigerer bereiten 
den „Prüfern" immer wieder Schwierig­
keiten. Bei dem großen Andrang zur Deut­
schen Schule stellt der Test aber wenig­
stens noch einen annähernd gerechten 
Auswahlmodus dar. Der Test begünstigt 
extrovertierte, gesprächige, kontaktfreu­
dige Kinder. Dies bedeutet für den auf viel 
Sprechen aufgebauten zweisprachig ge­
führten Unterricht eine vorteilhafte Aus­
lese. Immerhin entscheidet sich der Ver­
bleib an der Deutschen Schule im laufe 
der Grundschule in erster Linie an der Lei­
stung im Fach Deutsch. Daß hochbegabte 
Kinder beim Test scheitern, muß einkalku­
liert werden. 
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1.2. Der Unterbau bis hin zur 4. Grund­
schulklasse muß sich selbst finanzieren. 
Deutschsprachiger Unterricht sollte neben 
Deutsch als Fremdsprache in Musik und 
vielleicht in Kunsterziehung gegeben wer­
den. Da die Masse der Schulen nach Mo­
dell I in Ländern der 3. Welt angesiedelt 
ist, wird die Entwicklung auch in diesem 
Schulteil von der Umgebung aufmerksam 
verfolgt. Deshalb sollte eine besonders 
qualifizierte vermittelte Kraft als Koordi­
nator für den deutschsprachigen Unterricht 
und für alle laufenden Versuche tätig 
sein. Sie wäre auch maßgeblich beteiligt 
an den Eingangsprüfungen für besonders 
Begabte in die 5. oder 6. Klasse. Die 
deutschsprachigen Lehrkräfte für Kinder 
im Vorschulalter und Grundschule können 
Ortskräfte sein. Vermittelte Lehrkräfte sind 
dann einzusetzen, wenn eine größere Zahl 
deutscher Kinder vorhanden ist. Außer­
dem sollten deutsche Lehrkräfte noch für 
eine 0bergangszeit bis zur Heranbildung 
geeigneter Ortskräfte zur Verfügung ste­
hen. 



1.3. Das finanzielle Engagement der Bun­
desrepublik beginnt mit der Vorstufe zur 
„Neuen Sekundarstufe". Es bezieht sich 
in der 5. und 6. Klasse auf einen Schul­
geld- und Lernmittelausgleich für neuauf­
genommene begabte Kinder, die wirt­
schaftlich bedürftig sind. 

Der 5. und 6. Klasse kommt eine beson­
dere Gelenkfunktion zu: Auf dieser Stufe 
(Orientierungsstufe oder Phase) sind die 
über eine Prüfung neu zugestoßenen Schü­
ler zu integrieren und den Leistungsanfor­
derungen anzupassen, andererseits hat 
die Weichenstellung für die Sekundarstufe 
zu erfolgen. über die im Rahmen der so­
zialen Offnung in die 5. oder 6. Klasse zu­
gestoßenen Schüler und ihre leistungs­
mäßige und soziale Integration liegen ge­
nügend Versuchsergebnisse vor. Diese 
Stufe stellt kein besonderes Problem mehr 
dar. 

Die Weichenstellung für die Sekundaria 
bedarf des Einsatzes der Mittel, die der 
modernen Schule heute zur Verfügung 
stehen. Von Anfang an muß klargestellt 
sein, daß der berufsbildende Zweig nicht 
für jeden ist, der den Anforderungen einer 
Sekundaria nicht gewachsen ist. Er kann 
eben nur für die Schüler sein, die die Vor­
aussetzung für bestimmte an der Schule 
einzurichtende Ausbildungszweige mitbrin­
gen. Die 5. und 6. Klasse muß deshalb so 
eingerichtet sein, daß sich Hinweise auf 
praktische Fähigkeiten ergeben. Der Werk­
unterricht sollte deshalb verstärkt werden, 
was übrigens auch die innerdeutschen 
Pläne für die Orientierungsphase vor­
sehen8. Zusammen mit bestimmten Test­
verfahren läßt sich ein genaues Bild über 
Fähigkeiten und Neigungen der Schüler 
erstellen. Wie die bisherige Arbeit an der 
Deutschen Schule Guayaquil zeigt, stellt 
die Orientierung der Schüler selber heute 
kein Problem mehr dar. Trotzdem muß 
einige Zeit die Durchlässigkeit zwischen 
allgemein- und berufsbildendem Zweig ge­
wahrt werden. 

1.4. Die Hauptarbeit der deutschen Aus­
landsschule wird sich in Zukunft auf die 
Sekundarstufe (,,Neue Sekundarstufe") 
erstrecken. Dort erfolgt auch im Modell 
der Haupteinsatz der vermittelten Lehr­
kräfte. Bei Schulen mit einem technischen 
Zweig sollten, von Köln vermittelt, 
Deutsch-, Mathematik- und technische 
Fachlehrer (auch Entwicklungshelfer mit 

technischer Ausbildung) eingesetzt wer­
den. Dies bedeutet, daß bei Zw_eizügig­
keit in der Sekundaria _neben drei Lehr­
kräften für Deutsch etwa vier weitere 
Fachkräfte gestellt werden müßten. Ge­
genüber dem bisherigen Lehrereinsatz 
dürfte dies eine Einsparung, aber auch 
eine lnten::;ivierung unserer Arbeit bedeu­
ten. 

II. Hindernisse für berufsbildende Zweige 

2.1. Für die Einrichtung eines berufsbilden­
den Zweiges stellen das wesentliche Hin­
dernis die Eltern dar, wenn man von der 
traditionellen Elternschaft einer deutschen 
Auslandsschule ausgeht. Die Mentalität 
der Eltern bestimmt in starkem Maße die 
Einstellung der Schüler. Noch immer gilt 
in weiten Teilen der 3. und 4. Welt kör­
perliche Arbeit als unehrenhaft. Die Ein­
richtung eines technischen Zweiges be­
deutet deshalb nicht nur pädagogische Ar­
beit an den Kindern, sondern eine stän­
dige Darstellung gegenüber den Eltern, 
wie notwendig und zukunftsträchtig berufs­
bildende, praktische Ausbildung sei. Sie 
ist es auch für eine spätere akademische 
Laufbahn, etwa für die eines Ingenieurs, 
für den es in Lateinamerika außer dem 
Studium keine weitere Vorbildung in Form 
eines Praktikums gibt. 

2.2. Das Problem stellt sich auch vom Ar­
beitsmarkt her. Charakteristisch für Ent­
wicklungsländer ist leider immer noch, daß 
eine teuere Fachkraft aus dem Ausland 
geholt und der Rest der Arbeit von un­
gelernten Kräften verrichtet wird, die dann, 
wenn sie Ansprüche stellen, wieder ent­
lassen werden. Es ist auch hier nicht zu­
kunftsträchtig, solche Gegebenheiten ein­
fach hinzunehmen. Der Blick auf das Wirt­
schaftswunderland Deutschland hat viel­
fach bei den Bewunderern Deutschlands 
den Blick für die historische Entwicklung 
verstellt. Die industrielle Entwicklung in 
Deutschland begann nicht mit den akade­
misch-wissenschaftlichen Fachkräften, son­
dern mit Handwerkern unmittelbar am Ge­
rät und an der Maschine. Dies klar zu ma­
chen ist eine unserer Aufgaben. Der Be­
richt von W. WERMTER im selben Heft 
unserer Mitteilungen zeigt, daß bei star­
kem persönlichen Einsatz der, Lehrer der 
Erfolg gewährleistet ist. 

2.3. Ein weiterer Einwand ist, daß ein tech­
nischer Zweig nichts mit der Tradition der 
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Auslandsschule zu tun habe, dafür gäbe es 
technische Schulen oder den Einsatz von 
deutschen Entwicklungshelfern an natio­
nalen Schulen. Eine solche Einstellung ist 
bedauerlich, denn sie blockiert für die 
deutsche Auslandsschule eine wesentliche 
Zukunftsentwicklung. War man in Peru ge­
zwungen, die Berufsbildung in die Schule 
einzubeziehen, um die Existenz der Schule 
zu sichern, so sollte man andernorts er­
kannt haben, wohin die Entwicklung geht. 
Schließlich ist auch an einem Gymnasium 
in Deutschland keine einsichtige Lehrkraft 
glücklich, daß Absolventen mit der Mitt­
leren Reife keinerlei Vorbildung für das 
Berufsleben mitbringen und daß Abituri­
enten, wenn sie nicht studieren, manches 
bräuchten, was ihnen die Schule nicht ge­
boten hat. In der Arbeitsgruppe „Bildungs­
hilfe" in Oldenburg wurde die Frage auf­
geworfen, ob man etwa von Berufsvorbil­
dung oder polytechnischen Zweigen nicht 
sprechen solle, weil der Osten schon auf 
diesem Gebiet tätig sei. In der Tat ist die 
Verzahnung von Schule und Leben in Chi­
na und in vielen Ostblockstaaten schon 
weit gediehen. Auch in der freien Welt 
beschäftigt man sich zunehmend mit die­
sem Problem9• 

2.4. Der Haupteinwand - auch in Olden­
burg vorgetragen - ist finanzieller Natur. 
Gewiß kostet ein berufsbildender Zweig 
mehr als ein allgemeinbildender. So muß 
für die Erstausstattung mehr eingesetzt 
werden. Dabei sollte beachtet werden, daß 
die Ausstattung immer nur knapp über der 
Entwicklung des Landes liegen sollte. Spe­
zialforderungen bestimmter Firmen soll­
ten von diesen selber finanziert werden. 
Gerade bei der Elternschaft einer deut­
schen Auslandsschule müßte es möglich 
sein, den weiteren Bedarf über ortsan­
sässige Firmen zu decken. 

2.5. Die Bedenken ONNENs, daß Schüler, 
die eine zweisprachige Ausbildung hinter 
sich haben, sich nicht in einen berufsbil­
denden Zweig abdrängen lassen, teile ich 
nicht, wenn wir Vertrauen in unsere Ober­
zeugungsfähigkeit haben. Auch in Deutsch­
land ergreifen viele junge Menschen ei­
nen praktischen Beruf, nachdem sie jahre­
lang eine oder zwei Fremdsprachen ge­
lernt haben. Mit jener s.elbstquälerischen 
Frage, warum Menschen auf einer mitt­
leren Berufsebene Deutsch lernen sollen, 
verbindet sich aber die lnfragestellung 
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von Deutsch als eine der Sprachen mit 
Weltgeltung. 
Die vorstehenden Oberlegungen gehen 
aus von der Tatsache, daß eine deutsche 
Auslandsschule, deren Attribut .Deutsch" 
nur noch auf die Darbietung von Deutsch 
als Fremdsprache gegründet ist, wohl 
kaum mehr eine sinnvolle Aufgabe erfüllt. 
Die deutsche Auslandsschule hat über die 
Vermittlung der deutschen SprachE,l hinaus 
im Gastland mehr geboten, und die Eltern 
haben mehr verlangt (siehe Rundfrage: 
„Warum besucht Ihr Kind die deutsche 
Schule?"). Die wenigen Lehrer, die als 
Deutschlehrer übrigbleiben, werden in der 
Lage sein, der Schule das Gesicht einer 
deutschen Schule zu geben. Die Frage 
aber, wie eine Schule in einem Land heute 
Profil gewinnt, muß jedes Kollegium und 
jeder Schulverein selbst beantworten. Die 
Zentralstelle sollte im Rahmen ihrer finan­
ziellen Möglichkeiten und der Querverbin­
dungen zu anderen Einrichtungen den ein­
zelnen Schulen helfen, angemessene We­
ge zu gehen. Dafür liegt ein klarer Auf­
trag der Enquetekommission für auswär­
tige Kulturpolitik vor10• 

Anmerkungen: 
1 E. ONNEN, Strukturprobleme der deutschen 

Schulen in Lateinamerika, in: Referate, gehal­
ten bei der Arbeitstagung der DS in Latein­
amerika 1972 in Buenos Aires, hg. vom VdLIA, 
s. 18ff. 

2 H. SCHERER, Wohin führt die Modellpolitik der 
Zentralstelle?, in: Mitteilungen, Meinungen, Ma­
terialien, H. 3/25, S. 3 ff. 

3 E. ONNEN, a. a. 0. 
4 Näheres dazu im Bericht vom H. NEIMOCK, 

1. Tagung der Leiter deutscher Wirtschaftsschu­
len in Lateinamerika, in: Der deutsche Lehrer 
im Ausland, H. 3/1974, S. 59 ff. 

s R. ALTMANN am 18. September 1971 bei sei­
nem Besuch in Guayaquil. 

6 H. SCHERER, Acertada culminacion de estudios 
medios, in: Diskurs 1971, hg. von der Deutschen 
Schule Guayaquil, S. 28 ff. Schlußbericht der 
Enquetekommission. 

1 Punkt 328---331. 
8 Bayerisches KMBI, Nr. 6/1975, S. 642 und Nr. 

11/1974, s. 715 ff. 
9 Hauptthema der X. Konferenz der Europäischen 

Erziehungsminister in Ankara 1977: .Die Off­
nung derSchule nach außen", in: Informationen 
des Bundesministers für Bildung und Wissen­
schaft, 6/75, S. 85. Siehe auch R. JANSEN, Die 
Schulreform in Brasilien, und: Der deutsche 
Lehrer im Ausland, H. 3/1974, S. 65 ff. 
Schlußbericht der Enquetekommission. 

10 Punkt 331. 



WOLFGANG WERMTER 

Der technische Zweig 
der Deutschen Schule Guayaquil 

Mit Beginn des Schuljahres 1972/73 wurde 
an der Deutschen Schule Guayaquil ein 
technischer Zweig eingerichtet, um alter­
nativ zum allgemeinbildenden Schulzweig 
auch einen berufsfeldbezogenen mit mitt­
lerem Abschluß anbieten zu können. 

Die Deutsche Schule Guayaquil ist folgen­
dermaßen gegliedert: 

1. einjähriger Kindergarten 

2. einjährige Vorschule (Preparatoria) 

3. sechsjährige Grundschule (Primaria) 

4. weiterführender Schulzweig (Secun­
daria) 

4.1. sechsjähriger allgemeinbildender 
Zweig 

4.2. vierjähriger berufsbildender Zweig 

Nach Abschluß der Grundschule können 
die Schüler demnach zwischen dem all­
gemeinbildenden Schulzweig und dem be­
rufsbildenden Zweig wählen. Aus folgen­
den Gründen entscheiden sich jährlich 30 
bis 40 % der Schülerinnen und Schüler für 
den in Ecuador neuartigen Berufsbildungs­
weg: 

1. Dieser Zweig bietet bereits nach vier Jahren 
- gegenüber dem sechsjährigen allgemeinbil­
denden Zweig - einem mittleren Schulabschluß 
mit einer beruflichen Grundausbildung und er­
möglicht daher finanziell schlecht gestellten 
Schülern einen schnelleren und sichereren 
Obergang ins Wirtschaftsleben. Dies ist von 
besonderer Bedeutung, denn mit der .Sozialen 
Offnung" der Deutschen Schule Guayaquil wur­
den für begabte Schüler aus sozial schwäche­
ren Familien Freiplätze geschaffen. Diesen Sti­
pendiaten wäre sicher wenig geholfen, wenn 
sie nach dem erfolgreichen Abschluß des all­
gemeinbildenden Zweiges als Bachilleres die 
Schule verließen und ein Studium aus finan­
ziellen Gründen nicht aufnehmen könnten. 

2. Sowohl Bachilleres als auch Bachilleres mit 
Teilstudium und Absolventen der Hochschulen 
mit rein theoretischer Ausbildung gibt es hier 
im Obermaß wie ungelernte Arbeiter, die zum 
größten Teil nicht einmal über einen Grund­
schulabschluß verfügen. Dagegen fehlt das 
breite Band der Mitte (Fach- und Führungs­
kräfte) mit soliden praktischen u n d theore­
tischen Kenntnissen. Der Arbeitsmarkt weist 
also an dieser Stelle eine Lücke auf. 

3. Schüler, die später ein technisches oder 
kaufmännisches Studium aufnehmen möchten, , 
erwerben zunächst berufliche (praktische und . 
theoretische) Grundkenntnisse und streben ' 
dann die Hochschulreife an, denn für Absol­
venten des technischen Zweiges mit sehr gu­
ten Leistungen ist ein Obergang zum allgemein­
bildenden Zweig und damit der Erwerb des 
Bachillerato möglich. 

4. Da in Ecuador die Schulpflicht nach sechs 
Jahren Grundschule erfüllt ist, bietet der tech­
nische Zweig Schülern, die keine Eignung für 
den Bachilleratszweig haben, jedoch über eine 
gute praktische Begabung verfügen, eine wei­
terführende Schule mit mittlerem Abschluß, die 
es bisher in Ecuador noch nicht gab. 

Im allgemeinen Unterricht bilden die Schü­
lerinnen und Schüler des technischen 
Zweiges einen Klassenverband, der sich 
für den Fachunterricht in zwei Gruppen 
teilt. In diesen erhalten die Schüler eine 
Grundausbildung im kaufmännischen Be­
reich bzw. im Berufsfeld Metall und Elek­
trotechnik. 

Der Fachunterricht umfaßt in den ersten 
drei Jahren wöchentlich nur 12 Stunden 
(6 Theorie, 6 Praxis); da laut ecuatoriani­
schem Gesetz die allgemeinbildenden Fä­
cher nicht reduziert werden dürfen, denn 
der technische Zweig ist in den ersten 
drei Jahren ein Teil der Secundaria. Dies 
ist erforderlich, damit der Obergang zum 
allgemeinbildenden Zweig möglich bleibt. 
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Im vierten Jahr dagegen erhalten die Schü-. 
ler neben dem allgemeinbildenden Unter­
richt wöchentlich 25 Stunden Fachunter­
richt, der im gewerblichen Bereich wieder 
zu 50 % aus Werkstattunterricht besteht. 

In der gewerblichen Gruppe wird folgen­
der Fachunterricht erteilt: 

Metalltechnik 
(Technologie, technische Mathematik, 
technisches Zeichnen, Werkstattunter­
richt) 

Elektrotechnik 
(Fachkunde, Fachrechnen, Fachzeich­
nen, praktische Unterweisungen mit 
Anschlußübungen) 

Die kaufmännische Gruppe erhält Unter­
richt in: 

Buchhaltung und Formularkunde 
Bürokunde 
Statistik 
Stenographie und Schreibmaschine 
Verwaltungskunde 
Wirtschaftsmathematik 
Wirtschaftsgeographie 
Handelskorrespondenz 

Der Fachunterricht wird zu einem Teil von 
ecuatorianischen Lehrern in spanischer 
Sprache und zum anderen Teil von deut­
schen vermittelten Lehrern in deutscher 
Sprache erteilt. So wird beipielsweise 
Handelskorrespondenz in spanischer und 
in deutscher Sprache gelehrt. Die Techno­
logie wird in deutscher Sprache unterrich­
tet, die Fachbegriffe werden sofort in bei­
den Sprachen vermittelt. Der dazugehörige 
Werkstattunterricht (Begegnung, Erfah­
rung, Anwendung, Vertiefung) wird von 
einer ecuatorianischen Lehrkraft erteilt. 

Um die Ausbildung möglichst praxisnah zu 
gestalten, werden Betriebsbesichtigungen 
und Praktikas eingeschaltet, die den natur­
gegebenen Abstand zwischen Schule und 
Betrieb verringern helfen. 
Vor Antritt des ersten Praktikums war die 
Stimmung bei den Schülern abwartend 
bis ablehnend. Die Vorstellung, täglich 
nach einem festen Arbeitsplan zu arbeiten 
und dabei eventuell sehr schmutzige Ar­
beit verrichten zu müssen, bereitete eini­
gen Schülern sichtliches Unbehagen. Hin­
zu kam die Scheu, sich in einer bisher 
nicht bekannten Betriebswelt zurechtfinden 
zu müssen. 
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Wie verändert konnte man die Schüler bei 
den Besuchen während des Praktikums 
finden. Ohne Ausnahme machten die 
Schüler einen sehr zufriedenen, ja glück­
lichen Eindruck. Das Erfolgserlebnis konn­
te man ihnen von den Augen ablesen. Bei 
einigen entstand der Wunsch, auch in den 
großen Schulferien arbeiten zu gehen! 

Besondere Anerkennung ihrer guten Lei­
stungen erhielten die Schülerinnen der 
kaufmännischen Gruppe. Viele Betriebe 
äußerten sich lobend über den guten 
Stand der Ausbildung. 

Am Ende des Schuljahres 1975/76 wird 
erstmals eine Klasse die Grundausbildung 
abgeschlossen haben. Die Absolventen 
des technischen Zweiges werden dann 
den vom ecuatorianischen Erziehungsmini­
sterium genehmigten Abschlußtitel „ Präc­
tico en Elektromecanica" bzw. ,,Auxiliar 
de Secretariado con conocimientos de 
Aleman e lnges" erhalten. Den Schülern 
stehen dann grundsätzlich folgende Wege 
offen: 

1. Eintritt in das Wirtschaftsleben, wobei die 
Schule bei der Beschaffung eines Arbeits- oder 
Volontärsplatzes behilflich sein muß. Ein Aus­
bildungsverhältnis im deutschen Sinne gibt es 
in Ecuador nicht 

(Vertreter der Betriebe nahmen wiederholt an 
Informationsveranstaltungen des technischen 
Zweiges teil, äußerten ihr Interesse an der 
neuen Bildungseinrichtung und boten ihre Hilfe 
bei der Vermittlung von Arbeitsplätzen an.) 

2. Fortsetzung der schulischen Berufsausbil­
dung an der hiesigen neuen Deutsch-Ecuatoria­
nischen Technischen Schule (Guayaquil-Duran), 
die allerdings keine kaufmännische Abteilung 
hat. Die Schüler erhalten aufgrund ihrer Vor­
bildung in nur zwei Jahren eine Facharbeiter­
ausbildung und können anschließend nach ei­
nem weiteren Jahr die Technikerprüfung ab­
legen. 

3. Schüler mit überdurchschnittlichem Abschluß 
können in die vierte Klasse der allgemeinbil­
denden Abteilung der Deutschen Schule Guaya­
quil eintreten, d. h. die vierte Klasse wird da­
mit wiederholt, da die Allgemeinbildung in die­
sem Jahr zugunsten der Fachausbildung zu 
kurz gekommen ist. 

4. Da in den ersten drei Jahren des technischen 
Zweiges das volle Programm der Secundaria 
erfüllt werden muß, haben die Schüler auch 
die Möglichkeit, in eine technische Oberschule 
(Colegio Tecnico) oder in jede beliebige Ober­
schule (Secundaria) überzuwechseln. 

i 
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5. Für Schüler, die ein technisches oder kauf­
männisches Studium in Deutschland anstreben, 
ist es empfehlenswert, über die Berufsaufbau­
schule (1 Jahr) und die Fachoberschule (2 Jahre) 
die Hochschulreife in Deutschland zu erlan­
gen. 

Welchen Weg die Absolventen am Ende 
des Schuljahres einschlagen werden, ist 
heute noch nicht abzusehen. Eine größere 
Gruppe ist interessiert, in den allgemein­
bildenden Zweig überzuwechseln, um das 
Bachillerato zu erlangen. Dieses wird aber 
bei vielen mangels Eignung nicht möglich 
sein. Denn bei der Gründung des techni­
schen Zweiges entschieden sich vorwie­
gend Schüler mit schwächeren Leistungen 
für diesen Bildungsweg. Stipendiaten der 
,,Sozialen Offnung" gibt es in dieser Ab­
schlußklasse noch nicht. Diese Situation 
hat sich im laufe des Bestehens des tech­
nischen Zweiges grundlegend geändert. 
Zum einen sind in den jüngeren Klassen 
Stipendiaten, zum anderen besteht heute 
seitens der begabten Schüler ein reges 
Interesse am technischen Zweig. 

Viele Eltern und Schüler anerkennen die 
bisherigen Leistungen des technischen 
Zweiges und sehen seine Förderung mit 
Lehrern und Lehrmaterial (Werkzeuge, 
Maschinen etc.) durch die Bundesrepublik 
Deutschland. Sie erkennen die Chance der 
beruflichen Bildung, die es in dieser Art 
hier bisher nicht gab. 

Es ist allerdings verständlich, daß sehr gut 
begabte Schüler, zumal wenn sie aus gut­
situierten Familien kommen, nur unter der 
Voraussetzung in den technischen Zweig 
eintreten, daß sie später einmal in den 
Bachilleratszweig, selbst unter Verlust 

eines Schuljahres, überwechseln können, 
um die Hochschulreife zu erlangen. Leider 
erhalten dadurch diese Schüler für minde­
stens drei Jahre keine weitere Förderung 
ihrer beruflichen Grundausbildung, und 
ein großer Teil der erworbenen Kennt­
nisse und Fähigkeiten werden wieder ver­
lorengehen. 

Es drängt sich deshalb zu diesem Zeit­
punkt die Frage auf, ob nicht ein weiterer 
Ausbau des technischen Zweiges notwen­
dig wäre. Auf alle Fälle müßte der mittlere 
Abschluß nach vier Jahren in der bisheri­
gen Form erhalten bleiben, um leistungs­
schwachen, besonders aber finanziell 
schwachen Schülern einen schnellen Über­
gang ins Wirtschaftsleben und damit zum 
Geldverdienen zu ermöglichen. 
Eine Aufstockung um zwei Jahre mit einem 
„Bachillerato Tecnico" als Abschluß würde 
den technischen Zweig wesentlich attrak­
tiver machen. Der .Umweg" mit dem wie­
derholten vierten Jahr würde wegfallen. 
Viele interessierte Schüler, die bisher vor 
dieser Verlängerung des Bildungsweges 
zurückschreckten, würden sich für diese 
Ausbildung entscheiden. Es ließen sich 
Spezialklassen einrichten (Trennung der 
kaufmännischen und der gewerblichen 
Fachrichtung), in denen dann noch effek­
tiver gearbeitet werden könnte. Die ohne­
hin vorhandenen und noch weiter auszu­
bauenden Übungsräume und Werkstätten 
ließen sich noch besser ausnutzen als bis­
her. 
Der technische Zweig böte durch diesen 
Ausbau neben dem allgemeinbildenden 
Schulzweig einen berufsbezogenen Bil­
dungsweg, der den Anforderungen eines 
modernen Bildungssystems entspräche. 
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INTERVIEW 

VdLiA und HARRY WERNER 

Gruppe „Auslandsschulen, 
Europäische Schulen, Sprachdiplom der KMK" 
nur eine Geschäftsstelle für den ASCHA? 

Das Interview entstand bei einem Besuch der Kollegen Horst KLITZING und Dr. SAUER 
in Bonn am 2. 10. 1975. 

Leitender Regierungsschuldirektor Harry WERNER trat am 1. 9. 1975 sein Amt als Lei­
ter der Gruppe „Auslandsschulen, Europäische Schulen, Sprachdiplom der Kultusmini­
sterkonferenz im Sekretariat der KMK" an. Die Einrichtung ist neu, Herr WERNER 
ein .alter Fuchs" im Auslandsschulgeschäft. Der VdLiA sieht sich einer neuen Dienst­
stelle gegenüber. 

VdliA: Herr WERNER, Sie sind neu in 
Bonn, aber für uns ein alter Bekannter. 
Wenn ich recht informiert bin, waren Sie 
im Schuldienst des Landes Schleswig­
Holstein beschäftigt, sind dann als Schul­
berater nach Chile gegangen, nach Argen­
tinien und sind schließlich nach Kiel zu­
rückgekehrt. Ist das exakt, und wie um­
schreibt sich jetzt Ihr Gefühl um Ihre neue 
Stelle in Bonn? 

Werner: Ja, ich darf folgendes dazu sagen: 
Bevor ich zu einer Beschreibung „meiner 
Gefühle" und meiner Stelle komme, möch­
te ich erst einmal sehr herzlich für Ihren 
Besuch danken, vor allem dem Vorsitzen­
den des Verbandes. Wir kennen uns schon 
sehr lange und sind daher über viele Fra­
gen ein Jahrzehnt lang miteinander in Ver­
bindung geblieben. Wenn Sie meinen 
dienstlichen Weg korrekt beschreiben wol­
len, so sieht er folgendermaßen aus: Ich 
war im gymnasialen Schuldienst des Lan­
des Schleswig-Holstein, war dann 1962 
bis 1964 Referent beim Vorsitzenden des 
Auslandsschulausschusses, Dr. REIMERS, 
in Hamburg und hatte auf dieser Referen­
tenstelle vornehmlich Fragen des Aus­
landsschulwesens zu bearbeiten, dazu 
aber auch Fragen des Europarates, der 
OECD, der UNESCO, des Internationalen 
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Erziehungsbüros in Genf. Dann kamen die 
Jahre als Schulberater in Südamerika, ins­
gesamt neun Jahre. Gestern vor zwei Jahren 
habe ich meinen Heimatschuldienst wieder 
angetreten im Landesschulamt Schleswig­
Holstein als Dezernent der gymnasialen 
Schulaufsicht. Zugleich war ich zwei Jahre 
Mitglied für das Land Schleswig-Holstein 
im Auslandsschulausschuß der Kultusmini­
sterkonferenz. 

VdliA: So ganz fremdberuflich waren Sie 
also nicht eingesetzt? 

Werner: Nein, das war ich nicht. Seit dem 
ersten September bin ich hier im Sekre­
tariat der Kultusministerkonferenz in Bonn, 
und es ist verständlich, daß gefragt wird, 
was das für eine neue Stelle sei. Vielleicht 
sollten folgende Erläuterungen dazu gege­
ben werden. Die KMK arbeitet mit vier 
Hauptausschüssen, diese sind der Schul­
ausschuß, der Hochschulausschuß, der 
Ausschuß für Kunst und Erwachsenenbil­
dung und der Auslandsschulausschuß. 
Sämtliche Hauptausschüsse haben im Se­
kretariat bislang ihre Gruppe gehabt, mit 
Ausnahme des Auslandsschulausschus­
ses, so daß es, von daher gesehen, gleich­
sam noch ein Nachholbedarf ist. Daß die­
ser bestand, hing mit der Geschichte des 
Auslandsschulausschusses, hing mit dem 
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Vorsitzenden seit dem Jahre 1955, Senats­
direktor Dr. REIMERS in Hamburg, zusam­
men. Mit dem Wechsel im Vorsitz, der am 
1. September erfolgte - Sie wissen, daß 
Ministerialrat Dr. WOL TER seit dem 
1. September den Vorsitz des Auslands­
schulausschusses übernommen hat -, ist 
die Geschäftsstelle beim Vorsitzenden des 
Ausschusses in Hamburg aufgelöst und in 
das Sekretariat der KMK verlagert wor­
den. Und damit haben Sie bereits eine 
erste Funktion. Diese Gruppe „Auslands­
schulen, Europäische Schulen, Sprach­
diplom der Kultusministerkonferenz" ist 
also zunächst einmal eine Geschäftsstelle 
für den Auslandsschulausschuß. Das 
zweite ist, und das ist neu, daß sich im 
laufe eines Vierteljahrhunderts Auslands­
schularbeit, an der die Länder maßgeblich 
beteiligt sind, insbesondere durch die An­
erkennung der Schulen, eine Reihe von 
Funktionen herausgebildet haben, die be­
hördlicher Natur sind, d. h. alles das, was 
mit den Reifeprüfungen, mit den Schluß­
prüfungen, mit den erweiterten Ergän­
zungsprüfungen an deutschen Auslands­
schulen zusammenhängt, ist rein behörd­
lich zu entscheiden. Dies sind exekutive 
Funktionen. Vielleicht kann ich Ihnen ein 
Beispiel geben: Denken Sie daran, daß 
wir im Ausland rund 50 Schulen mit amt­
lichen Prüfungen haben. Das ist eine Art 
schulaufsichtlicher Vorgang: Die Prüfun­
gen müssen beantragt, die Anträge bestä­
tigt werden, die Prüfungsleiter müssen 
bestellt und der Name des Prüfungsleiters 
mitgeteilt werden, die zur Anmeldung ein­
gereichten Unterlagen müssen analysiert 
werden, nach den Prüfungen müssen die 
Prüfungsberichte ausgewertet werden, es 
müssen Zulassungen ausgesprochen wer­
den zu Fremdenreifeprüfungen, Anträge 
auf Sonderregelungen bearbeitet werden 
usw. Diese Funktionen sind behördlicher 
Art und sind jetzt auf die Gruppe I D im 
Sekretariat der KMK übergegangen. Es 
sind dies Aufgaben, die man beschreiben 
kann als Verwaltungs- und Entscheidungs­
funktionen aufgrund der geltenden Ord­
nungen und Regelungen im Bereich der 
amtlichen Prüfungen. 
VdliA: Das gilt immer nur gegenüber dem 
Ausland und dem, was im Ausland an sol­
chen Prüfungen anliegt? Innerhalb Deutsch­
lands sind die Länder verantwortlich! 
Werner: Diese Länderverantwortung ist 
auf die Prüfungen im Ausland übertragen 

und wird hier wahrgenommen als Gesamt­
verantwortung der elf Bundesländer. 

VdliA: Innerhalb der Funktion der KMK, 
also auch als Vertretung gegenüber Aus­
landsfragen und nicht nur etwa als Ver­
mittler? 

Werner: Es ist eben auch die Geschäfts­
stelle für den Auslandsschulausschuß, be­
stehend aus ·den elf Ländermitgliedern, 
einem Mitglied des Auswärtigen Amtes 
und einem Mitglied der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen. Dadurch erfolgt 
von hier aus auch eine zentrale Vorberei­
tung der Ausschußsitzungen, eine zentrale 
Nachbereitung, eine Koordinierung der 
eingehenden Informationen von den Schu­
len im Ausland, vom Auswärtigen Amt, von 
der Zentralstelle für das Auslandsschul­
wesen, damit dieser Ausschuß sachver­
ständig und letztlich zuständig entscheiden 
kann. 

VdliA: Und das gilt dann auch entspre­
chend für Fragen der Europäischen Schu­
len und des Sprachdiploms? 

Werner: Ja. Es ist vorgesehen, daß hier 
auch die Fragen der Europäischen Schulen 
bearbeitet werden. Ich sage, es ist vorge­
sehen, da wir unsere Stelle nur schritt­
weise in Arbeit, in Aktion setzen können. 
In einer ersten Etappe geht es um die 
Auslandsschulen, die laufend Prüfungen 
haben, mit denen wir täglich zu tun haben. 
In einer zweiten Phase werden dann die 
Vorgänge der Europaschulen hier einge­
bracht und in einer dritten Phase die 
Dinge, die das deutsche Sprachdiplom im 
Ausland angehen, soweit - und diese 
Einschränkung muß man deutlich anbrin­
gen - nicht der Zentrale Ausschuß dafür 
zuständig ist. 

VdliA: Es gibt Organisationen, die mit 
dem Sprachdiplom beschäftigt sind, Ent­
sprechendes auch für Europäische Schu­
len. Beim Sprachdiplom ist es der Zentrale 
Prüfungsausschuß. Was gibt es für die 
Europäischen Schulen? 

Werner: Bei den Europäischen Schulen 
sind es - wenn Sie nach der augenblick­
lichen Arbeitslage fragen - nur die Vor­
gänge, die von seiten der KMK hier vor­
liegen. Es sind meistens Lehrerangelegen­
heiten, Fragen der Beurlaubungsdauer, 
Fragen der Fortbildung der Lehrer an Eu­
ropaschulen, Fragen der Beförderung der 
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Lehrer während ihrer Tätigkeit an den 
Europäischen Schulen. 

VdliA: Die Vermittlung geschieht über die 
Zentralstelle? 

Werner: Die Vermittlung läuft auch für die 
Europäischen Schulen über die Zentral­
stelle. 

VdliA: Teile der Verwaltung, z. B. die Aus­
stattung der. Schulen mit Büchern und 
anderen Lehrmitteln, gehen auch über die 
Zentralstelle? 

Werner: Ja. 

VdliA: Zusammengefaßt: Der Ausschuß 
für das Sprachdiplom ist bereits tätig und 
soll auf die Dauer integriert werden? 

Werner: Der Zentrale Ausschuß für das 
Sprachdiplom der KMK behält seine Funk­
tion, die mittels eines KMK-Beschlusses 
festgelegt worden ist, und führt seine Tä­
tigkeit in dieser Verantwortung aus. Un­
sere Arbeitsgruppe geht diesem Zentralen 
Ausschuß in den Routineangelegenheiten, 
die auch zwischen den Ausschußsitzungen 
zu erledigen sind, zur Hand. 

VdliA: Er behält aber einen gewissen 
Grad von Selbständigkeit? 

Werner: Er behält seine ganze Selbstän­
digkeit. Er wird durch diese Sekretariats­
gruppe nicht angetastet. 

VdliA: Aber es gibt keine neue Stelle 
dadurch, die nur eingerichtet wird - Sie 
wissen ja, in unserem Organisationswirr­
warr wird das alles perfekter. Und wir fra­
gen uns natürlich, ist hier wieder Perfek­
tion geschaffen? 

Werner: Ich verstehe diese Frage. l'ch 
würde sagen, beileibe keine neue Perfek­
tion und beileibe keine neue Stelle, die von 
sich aus Sand in das Getriebe bringt. Ich 
glaube, im Ganzen ist das so zu sehen, 
wie ich versuchte darzustellen, daß jetzt 
im Zusammenhang mit neuen personellen 
Entscheidungen, die getroffen worden 
sind, weil sie zeitlich anstanden, nun im 
Bereich des Sekretariats der KMK auch 
zentral verfügbar und ständig verfügbar 
eine Arbeitseinheit besteht, die einfach 
hilfreich und kooperierend mit dem Aus­
landsschulausschuß, mit dem Auswärtigen 
Amt, mit der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen, mit dem Zentralen Aus­
schuß für das Sprachdiplom arbeitet und 
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in dem festgelegten Geschäftsbereich tätig 
ist. 

VdLIA: Die zusammengefaßt werden muß­
ten und besser koordiniert laufen als ne­
beneinander. 

Werner: Ja, es sind auch rein praktische 
Dinge. Es ist einfacher, wenn man in Bonn 
eine Stelle hat, als wenn man lange Tele­
fongespräche oder Terminabsprachen über 
andere Orte führen müßte. 

VdliA: Es ist eine Stelle, die man in Fra­
gen des Auslandsschulwesens aus der 
Sicht der Länder ansteuern kann. 

Werner: So ist esl 

VdliA: Wir können also sagen, daß Sie 
die Dinge koordinieren. Ist daniit auch 
vom Ansehen her eine gewisse Aufwer­
tung der Auslandsschulen verbunden, da­
durch, daß Sie eine eigene Institution ha­
ben? Neben den drei bisher bestehenden . 
Arbeitsgruppen ist diese vierte entstan­
den. Wenn wir das noch ergänzen: Wir 
wissen, daß die Kulturarbeit innerhalb der 
Außenpolitik eine .Säule" ist. Nach Ihren 
Erläuterungen schien es, als ob das Aus­
landsschulwesen innerhalb der KMK auch 
so eine „Säule" ist, eine freistehende, die 
nicht einmal eine Geschäftsstelle hat. In­
sofern ist das jetzt eine Aufwertung. 

Werner: Ich meine, man sollte es so ver­
stehen. Die Arbeiten haben sich bislang 
um den Vorsitzenden herum entwickelt, 
und die Geschichte der Auslandsschulen, 
die die amtliche Anerkennung besitzen, ist 
seit Beendigung des zweiten Weltkrieges 
ein Vierteljahrhundert lang und alt, und es 
ist praktisch jetzt auch eine Epoche des 
Aufbaus und der Konsolidierung zu Ende. 

VdliA: Eine Epoche, die mit dem Namen 
Dr. REIMERS verbunden ist, wie wir er­
wähnen dürfen. 

Werner: Die neuen Oberlegungen auf sei­
ten der KMK haben dazu geführt, was nun 
durch eine institutionelle Verfestigung und 
durch personelle Neubesetzung, keine 
Mehrbesetzung, erkennbar ist. Was aber 
hier durch Neubesetzung, durch Klar­
legung der Zuständigkeiten, durch klarere 
Bestimmung der Funktionen auch auf sei­
ten der KMK deutlich wird, ist, welche Be­
deutung die Länder in der Auslandsschul­
arbeit sehen. 
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VdLiA: Genügt dafür nicht die Zentral-
stelle? · 

Werner: Die Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen - eine Einrichtung des 
Bundes - kann keine Länderkompetenzen 
vertreten. 

VdLiA: Sehen Sie sich unter Umständen 
als kräftigen und gleichwertigen Gegenpol 
gegen die Interessen, wie sie von der 
Zentralstelle her gewahrt werden, so daß 
sie von der Länderseite her eine ähnliche 
Institution darstellen? 

Werner: Ich möchte nicht gern von einem 
Gegenpol sprechen. Wenn man das Bild 
eines Gegenpols gebraucht, so müßte 
man zugleich auch von einem Spannungs­
feld reden. Das möchte ich aber nicht. Ich 
glaube nicht, daß das so zu verstehen ist, 
daß hier ein Gegenpol gebildet werden 
sollte, sondern es ist einfach so, daß in 
dieser Institution - Sekretariat der Kul­
tusministerkonferenz - nun auch eine be­
hördliche Einrichtung geschaffen wurde, 
die eben diese Funktion wahrnimmt, die 
aufgrund der in der Bundesrepublik 
Deutschland bestehenden Zuständigkeiten 
für die Auslandsschulen agieren kann. Und 
ich sehe das nicht als Gegenpol und bin 
auch nicht darauf aus, Stellen abzuzählen 
im Bereich des höheren Dienstes, des ge­
hobenen Dienstes bis zum Bereich der 
Schreibkräfte und der Boten. Ich meine, 
das ist nicht das Wesentliche. Wenn wir 
jetzt z. B. 400 Abiturienten pro Jahr im 
Ausland haben, so steht dahinter eine 
lange Geschichte von Bemühungen, von 
Institutionen, von Lehrern im Ausland. Daß 
diese Dinge, die sich im ganzen auch gut 
entwickelt haben, ihr Gesicht und ihre 
Form behalten, darum will sich unsere 
Gruppe bemühen. Dazu kommt es darauf 
an, daß die Zusammenarbeit zwischen 
Bund und Ländern gepflegt wird, daß un­
nötige Schwierigkeiten vermieden werden 
und daß wir mit den Bundesstellen koope­
rieren, um außerhalb der Grenzen der 
Bundesrepublik den bestmöglichen Effekt 
zu erzielen. Es geht nicht um innerdeut­
sche Zwistigkeiten oder einen innerdeut­
schen Dualismus für eine Tätigkeit außer­
halb unserer Grenzen. 

VdLiA: Das wäre sicher unfruchtbar für 
das Auslandsschulwesen. - Wie Sie sag­
ten, ist das immer so gelaufen, es hat 
immer das Büro gegeben, und so viel wir 

wissen, ist die Zusammenarbeit gut ge­
wesen. Und es steht dem nichts im Wege, 
daß sie weiterhin gut - vielleicht sogar 
besser - verlaufen wird, da, wie Sie ja 
betonten, die örtliche Nähe einige Vor­
teile bringen wird. Im direkten Kontakt läßt 
sich Einiges schneller erledigen. Ich glaube 
nicht, daß die Zentralstelle darauf aus sein 
wird, z. B. die Sprachdiplomfragen weiter 
an sich zu ziehen. Denn wie ich sehe, hat 
sie genug zu tun. Aber es muß Gebiete 
geben, in denen sich die Arbeit der Zen­
tralstelle und die Arbeit des Auslands­
schulausschusses nicht nur berühren, son­
dern auch überschneiden. Sehen Sie da 
Gebiete, wo eine Zusammenarbeit schon 
da ist oder wo sie noch intensiviert wer­
den könnte? 

Werner: Die Zentralstelle ist im Auslands­
schulausschuß ständig vertreten, und wenn 
man diesen Sitzungen beiwohnt, wie ich 
es nun zwei Jahre selbst als Mitglied eines 
Landes konnte, sehen Sie, wie diese Ar­
beit sich an sehr konkreten Fragen be­
währt, meinetwegen der Struktur einer 
Schule. Wenn in einer Schule - ich nenne 
einmal ein Beispiel: die Deutsche Schule 
Helsinki - mit dem jetzt beginnenden 
Schuljahr ein bilingualer Zweig ab Klasse 3 
eingeführt wird, so ist dies eine Vorstel­
lung der Zentralstelle, eine Vorstellung, 
die nicht vom Auslandsschulausschuß 
kommt. Da diese Schule aber zu einer 
deutschen Reifeprüfung führt, und zwar 
nach 12 Jahren, sind die Vorstellungen der 
Zentralstelle mit dem Auslandsschulaus­
schuß abzustimmen, d. h. der Ausschuß 
muß informiert werden, der Ausschuß be­
rät darüber, der Ausschuß beobachtet die 
Entwicklung durch seinen Prüfungsbeauf­
tragten, der jedes Jahr in Helsinki eine 
deutsche Reifeprüfung abnimmt. Und so 
sieht dann die konkrete Zusammenarbeit 
aus. Es gibt Fälle, in denen Umstrukturie­
rungen schwieriger erscheinen, z.B. an der 
Deutschen Schule Beirut. Da hat man einen 
eigenen Strukturausschuß eingesetzt, in 
dem die Prüfungsbeauftragten, die diese 
Schule kennen gelernt haben, mit den Ver­
tretern des Auswärtigen Amtes und der 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
über eine bestmögliche Umorientierung 
einer solchen anerkannten Schule im Aus­
land beraten. 

VdLiA: Können Sie auch Schulen im Aus­
land besuchen, um sie zu visitieren? 
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Werner: Vielleicht darf ich den Begriff „vi­
sitieren" nicht aufnehmen, ich darf bei dem 
Begriff "Besuch" anfangen, obwohl auch 
der Begriff „Besuch" verfänglich sein 
kann. Es ist vorgesehen, daß ich Schulen 
im Ausland, die zu amtlich anerkannten 
deutschen Prüfungen führen, aus beson­
deren Anlässen aufsuche, bestimmten Pro­
blemen, die dort aufgetreten sind, nach­
gehe, bestimmte Beratungen dort vorneh­
me, immer im Hinblick auf den Lehrgang, 
der zu dieser Prüfung führt. Daß ich sel­
ber Wert darauf lege, werden Sie beide 
verstehen, da Sie mich kennen. Ich möchte 
nicht an einem Schreibtisch hinter Papie­
ren verkümmern und der Auslandsschul­
arbeit, der ich so lange sehr konkret ver­
bunden gewesen bin,, nun gleichsam pa­
pieren entrücken. 

VdliA: Könnte man das als eines Ihrer 
Hauptarbeitsgebiete bezeichnen? Denn ich 
sehe hier eine Sache, die der ZfA tatsäch­
lich nicht unterliegt, die sie kaum interes­
sieren dürfte; dann die Abhaltung der Prü­
fung - Sache der Länder natürlich - und 
auch die Koordinierung, das Abstimmen 
und so fort. Die Zentralstelle wird sich 
mehr mit Strukturfragen, die sich daraus 
ergeben, beschäftigen und die mit dem 
AschA abstimmen. Sehen Sie vielleicht da 
eines Ihrer Hauptaufgabengebiete? 

Werner: Ich könnte es sehen, nur ich sehe 
auch die Haushaltslage. 

VdliA: Ist der Kreis der Schulen, die an­
erkannte Prüfungen abhalten, noch zu er­
weitern? Bestehen Bestrebungen in dieser 
Hinsicht oder ist das rückläufig? 

Werner: Entwicklungstendenzen aufzuzei­
gen zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist 
sicherlich nicht leicht. Von einem Rück­
gang zu sprechen, dafür liegen an und für 
sich keine Anzeichen vor. Der Kreis der 
von der KMK anerkannten Schulen scheint 
sich langsam zu erweitern, der Weg führt 
häufig von einer sogenannten Experten­
schule, die eines Tages die Klasse 10 er­
reicht, mit einem Antrag an die Kultus­
ministerkonferenz herantritt, eine Schluß­
prüfung abzuhalten, damit sie auch selber 
einmal sieht, wo sie in dem ganzen Be­
reich der Auslandsschulen und in ihren 
Vorstellungen und erreichbaren Lernzielen 
steht. Solche Schulen wachsen dann hier 
und da zu Vollanstalten aus. Es sind Be­
wegungen, die man schwer abschätzen 
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kann, zumal sich auch die Lage jetzt in 
unserer Welt schneller ändert als in frühe­
ren Jahrzehnten. Aber im Ganzen kann 
man sagen, daß diese Zahl - es sind un­
gefähr 50 Schulen im Ausland, 35 Schulen 
mit Erwerb der deutschen Hochschulreife 
- ein mittlerer Wert ist, mit dem man für 
das nächste Jahrzehnt rechnen kann. 

VdliA: Im Ausland wurde zu unserer Zeit 
immer betont, daß man den Entwicklungs­
ländern sagen müsse, aus naheliegenden 
Gründen der Infrastruktur die mittleren 
Abschlüsse zu fördern. Wir wissen, daß 
das inzwischen überholt ist. Eines der 
Hauptanliegen der Zentralstelle und auch 
ein Anlaß für Kritik, die ihr gegenüber ge­
äußert wird, ist die Vorstellung, daß man 
in erster Linie die Reifeprüfung fördern 
solle und das Modell II. Da Sie mit den 
Abschlüssen selbst befaßt sind, wird es 
für Sie schwierig sein, für die kleineren 
Schulen, die Grundschulen, etwas zu tun 
und Ihren Einfluß geltend zu machen. 

Werner: Sie haben die Schwierigkeiten 
angesprochen. Ich habe die Aufgabe die­
ser Gruppe im Sekretariat von ihren ge­
genwärtigen Aufgaben her skizziert. Diese 
werden maßgeblich von den vorhandener\ 
amtlichen Prüfungen bestimmt. Man muß 
da wohl zwei Dinge sehen, die amtlichen 
Prüfungen sind vorrangig auf den Ab­
schluß der gymnasialen Sekundarstufe II 
eingerichtet. Unter diesen Abschluß einer 
Hochschulreife zu gehen, besitzen die Län­
der in der Bundesrepublik noch wenig Nei­
gung. Ich nenne nur das Beispiel „Real­
schulabschluß". Die meisten Länder der 
BRD geben diesen ohne eine besondere 
Prüfung, einige Länder haben eine Real­
schulabschlußprüfung. Wir haben bisher in 
der Bundesrepublik unter den Ländern 
kein Einvernehmen erzielen können über 
die „Mittlere Reife", d. h. über den Kata­
log ihrer Anforderungen und ihrer Lei­
stungsziele. Das ist die Ausgangslage die­
ser Gruppe der Kultusministerkonferenz: 
im Bereich der mittleren Abschlüsse Un­
sicherheit in Deutschland selbst. Sie wis­
sen, wir haben für Schulen im Ausland 
eine sogenannte Schlußprüfung. Die Ord­
nung dieser Schlußprüfung stammt aus 
dem Jahr 1953. Sie ist auf einen frühen 
Entwicklungsstand der deutschen Schulen 
im Ausland nach dem zweiten Weltkrieg 
eingerichtet und gibt heute im Grunde 
nicht mehr her als gewisse Orientierungs-



hilfen für die einzelnen Institutionen und 
den Schülern, die die Schlußprüfung er­
folgreich abgeschlossen haben, ein Zeug­
nis, mit dem sie in die gymnasiale Ober­
stufe aufgenommen werden können. Be­
rufsabschlüsse im mittleren Bereich sind 
auch in Deutschland noch sehr schwach 
entwickelt und vielleicht mehr in der Dis­
kussion als in der Wirklichkeit zu finden. 
Daß solche Abschlüsse im Ausland in Ent­
wicklungsländern erforderlich sind, das 
wissen Sie so gut wie ich. Nur, da sind 
wir von unserer Seite aus - ich gebe es 
zu - noch wenig vorbereitet. 

VdliA: In Oldenburg hörten wir von dem 
Abschlußbericht der Enquetekommission. 
Es wurde klar gesagt, daß auch die Forde­
rungen der kleinen Schulen wieder stär­
keren Anklang finden sollen. Und daß die 
einseitige Bevorzugung der Schulen, die 
eine höhere Qualifikation verleihen, nicht 
so sehr in den Mittelpunkt gestellt werden 
dürfe. Direkt Möglichkeiten zur Einfluß­
nahme auf diese Dinge haben Sie nicht? 

Werner: Die Einflußnahme ist nur möglich 
im Rahmen der beschriebenen Zuständig­
keiten und wenn besondere Aufträge an 
diese Stelle vergeben werden, so daß wir 
von uns aus aktiv werden können. Wir 
sind keine Stelle, die von sich aus neue 
Modelle entwirft, neue Strukturen ins Ge­
spräch bringt, die Modifikationen darlegt 
und iniziiert. 

VdliA: Insofern ist das weiterhin der ZfA 
überlassen und den für sie zuständigen 
Stellen des Auswärtigen Amtes und liegt 
nicht etwa in den Händen des AschA. 

Werner: Sie wissen, daß - gerade weil 
Sie den Bericht der Enquetekommission 
ansprachen - dort, nach meiner Ansicht 
allzu scharf, zwischen den kulturpolitischen 
Interessen der BRD im Ausland und den 
öffentlichen Interessen getrennt wird. Wer 
die Wirklichkeit im Ausland kennt, weiß, 
daß man an einzelnen Schulen nicht so 
scharf trennen kann. Aber eindeutig ist, 
wenn Sie den Zuständigkeitsbereich von 
Behörden ansprechen, daß das AA und die 
Zentralstelle für das Auslandsschulwesen 
die kulturpolitischen Richtlinien und ihre 
Auswirkungen auf die Schule darlegen, 
mit den Vertretern der Länder erörtern, 
aber ihrerseits auf die Durchführung die­
ser Erkenntnisse im Ausland bedacht sind, 
während hier auf seiten der KMK vor-

rangig die Zuständigkeit für die Schulen 
besteht, die zu den amtlich anerkannten 
Abschlüssen führen. Sie wissen, da sagt 
man meist, sie seien allesamt Experten­
schulen. Das scheint jetzt ein Bereich zu 
sein, wenn man insbesondere die Ent­
wicklung in den letzten beiden Jahren an­
sieht, der an Bedeutung zunimmt. Das 
sind Firmenschulen, das sind die Baustel­
lenschulen in Saudi-Arabien oder sonst­
wo, die natürlich ins Ausland verlagerte 
deutsche Schulen sind, weil sie einfach für 
eine Zeitlang Kinder deutscher Nationali­
tät dort auffangen, dort betreuen und un­
terrichten, damit diese eines Tages wieder 
- möglichst ohne große Schwierigkei­
ten - an eine innerdeutsche Schule zu­
rückkehren können. Für diesen Bereich 
der Schulen sind wir auch beratend tätig 
und geben Hilfen für die Zeugnisgestal­
tung, für Informationen; denn die KMK 
wird sehr wahrscheinlich nicht all diese 
kleinen Schulen anerkennen können, zu­
mal eine ganze Reihe davon keine Dauer­
einrichtungen sind. 

VdliA: Wie steht es um die Versorgung 
mit Lehrern für diese kleinen Experten­
schulen? Bei den großen Schulen - das 
klang im Schlußbericht der Enquetekom­
mission an - will man mehr und mehr auf 
Ortskräfte zurückgreifen. Ich sehe da ein 
doppeltes Problem. Das müßte die Länder 
der Bundesrepublik interessieren. Einer­
seits ist mit einer Reduktion an Entsandt­
lehrern zu rechnen. Damit ist Lehrern im 
Inland nur noch in sinkendem Maße Ge­
legenheit gegeben, an eine Auslands­
schule zu kommen, obwohl der Andrang 
auch heute noch groß ist. Auf der anderen 
Seite lief eine Entschließung, die in Olden­
burg durch unsere Mitglieder gutgeheißen 
wurde, darauf hinaus, daß, wenn man ein 
Absinken des Niveaus vermeiden wolle, 
man die Entsandtlehrer durch Ortskräfte 
erst ersetzen dürfe, wenn diese so gut 
vorgebildet seien, daß sie Wert und Ni­
veau der Auslandsschulen halten können. 

Werner: Sie sprechen damit einen Pro­
blembereich an, der gegenwärtig nur als 
solcher erscheint, aber noch gar nicht akut 
ist. Nach meiner Einschätzung - ich 
glaube, da decken sich unsere Ansichten 
durchaus - wird das ein Feld sein, das 
noch der kritischen Betrachtung bedarf. 
Zunächst wird von seiten der KMK darauf 
geachtet werden müssen, daß alle Schu-
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len, die zu amtlich anerkannten deutschen 
Prüfungen führen, hinreichend mit vermit­
telten Lehrern versorgt sind. Denn nur · 
durch Lehrer aus der BRD kann in wesent-. 
liehen Bereichen sichergestellt werden, 
daß die Lernziele für das deutsche Abitur 
sowie für die Mittlere Reife erreicht wer­
den. Der zweite Bereich ist der der erwei­
terten Ergänzungsprüfung. Auch da gilt 
Ähnliches, auch das sind Schulen, deren 
Lehrerversorgung gesichert bleiben muß 
in einem Umfang, daß dieses Ziel erreicht 
wird. Es kommen dann die Schulen mit 
der Schlußprüfung, wo darauf geachtet 
werden muß, daß Studienräte und Kolle­
gen aus dem Realschulbereich in hi_nrei­
chender Zahl die Erreichung dieses Zieles 
sichern. Und dann kommen die Schulen, 
die zu den Zielen eines Sprachdiploms 
führen. Sie wissen, daß in den Verein­
barungen festgelegt ist, daß auch diese 
Schulen entsprechend qualifizierte Lehrer 
haben müssen, die aus der Bundesrepu­
blik vermittelt werden. Schon wenn Sie an 
die Prüfungskommission und an die Prü­
fungsverfahren denken, ist es notwendig, 
daß ein deutscher Beamter dafür im Aus­
land die Verantwortung der KMK gegen­
über trägt. Ich glaube nicht, daß wir einem 
Ausländer eine solche Verantwortung 
übertragen oder aufbürden können. Hier 
sind doch einfach auch verwaltungsrecht­
liche Belange mit im Spiel, die nur durch 
einen deutschen Beamten wahrgenommen 
werden können. Kurzum, hier finden Sie 
einen großen Bereich von Schulen, deren 
personelle Minimalversorgung zu garan­
tieren bleibt. 

VdliA: Das klingt ja ganz optimistisch. 
Wir können also davon ausgehen - und 
das müssen wir unseren Mitgliedern über­
mitteln -, daß auch in Zukunft der deut­
sche Lehrer, sei er nun für Grund-, Haupt­
schule oder Gymnasium ausgebildet, Aus­
sicht hat, hinauszugehen, und nicht nur der 
völlig operationalisierte Fachmann für 
Deutsch als Fremdsprache. 

Werner: Ja, ich meine, man sollte den Be­
reich, den man zwar fast zwei Jahrzehnte 
lang vernachlässigt hat - vielleicht nicht 
ganz so vernachlässigt, wie es publizi­
stisch aufgemacht wurde - Sie und ich 
wissen, daß es viele Kollegen gab - z. B. 
in Chile-, die sich schon auf ihre Weise 
auf einen fremdsprachlichen Deutschunter­
richt eingerichtet hatten und die auch mit 
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ihren Klassen zu wirklich bemerkenswer­
ten Erfolgen gekommen waren, dennoch 
nicht als alleinbestimmend ansehen. Daß 
er jetzt in den Vordergrund gerückt wurde, 
ist für die Geschichte der deutschen Aus­
landsschule wichtig und entscheidend für 
ihr Fortbestehen. Dies kann aber nicht da­
zu führen, daß wir - wie Sie sagen -
nur noch Fachleute für deutschen Fremd­
sprachenunterricht ins Ausland entsenden, 
fast ausnahmslos nur als Berater noch, 
und dann den praktischen Unterricht aus,­
ländischen Kollegen überlassen. Auch da 
müßte es schon eine Grenze geben, indem 
man noch Schlüsselpositionen, Eckpositio­
nen durch aus der Bundesrepublik vermit­
telte Lehrer besetzt, sowohl auf der Pri­
mar- als auch auf der Sekundarstufe. Da­
neben bleibt also der andere Bereich, den 
ich versuchte zu umreißen, für den es un­
abdingbar ist, daß vermittelte Lehrer aus 
den Ländern der Bundesrepublik tätig 
sind. Ich glaube, man sollte sicher sein, 
daß in diesen Fällen, sollte es einmal zu 
einer kritischen Situation kommen, die Län­
der auch ihr Wort erheben werden, weil sie 
zu ihrer Anerkennung stehen müssen. 

VdliA: Besteht dabei nicht die Gefahr, 
daß man durch die unterschiedliche Ver­
sorgung mit Entsandtlehrern unter Um­
ständen zwei Klassen von Auslandsschu­
len heranbildet, die u. U. einen erheblichen 
Niveauunterschied haben? 

Werner: Ich meine, man sollte weniger von 
Klassen sprechen. Es gibt doch verschie­
dene Formen von Auslandsschulen: Aus­
landsschulen, die nur noch Deutsch als 
Fremdsprache führen und sich sonst völlig 
dem Programm des Gastlandes einfügen; 
da wird vielleicht eine sehr geringe Zahl 
vermittelter Lehrer ausreichen oder, noch 
vorsichtiger: könnte ausreichen. Daneben 
gibt es dann, rücken wir an die andere 
Seite der Skala, eine Schule, die zur deut­
schen Reifeprüfung führt, da kann man 
den Bedarf an Fachlehrern sehr exakt fest­
stellen im Vergleich zu dem, was ein inner­
deutsches Gymnasium z. B. braucht. Na­
türlich muß man immer auf den Fall rech­
nen: es sind häufig die Jahrgänge geringer 
besetzt, so daß mehr Kombinationen als 
im Inland gefunden werden müssen. 
Selbstverständlich steht im ganzen dar­
über - und das ist ja der Druck, unter 
dem die Zentralstelle arbeiten muß, daß. 
die Haushaltsmittel einfach nur eine be-



stimmte Personaldecke - lassen wir das 
schreckliche Wort einmal zu - zulassen. 
Das sind natürlich Schwierigkeiten. Aber 
ich meine, man sollte nicht die Kollegen 
entmutigen. Ich denke insbesondere an 
die jungen Kollegen im Inland, die tüchtig 
sind; die hinausstreben, dies nicht nur aus 
sehr individualistischen Erwägung<en, son­
dern die wirklich als begeisterte Pädago­
gen auch ihr Feld der Erfahrungen erwei­
tern wollen. 

VdliA: Dazu habe ich eine Frage, was 
den Bewerbungsmodus angeht. Unser Ver­
band unterhält im Augenblick auf der Aus­
stellung „Schola" in Düsseldorf einen 
Werbe- und Informationsstand. Der ist 
recht gut besucht. Fragen und Bedenken, 
die wir von jungen Kollegen immer wie­
der hören, sind, daß der Bewerbungs­
modus - bis man wohlbehalten in der An­
wärterkartei der ZfA landet - sehr lang­
wierig, sehr umständlich und u. U. auch 
für den einzelnen Kollegen nachteilig sein 
kann, ohne die Garantie zu haben, daß 
aus dieser Bewerbung etwas wird. Und 
dann die verschiedenen Hürden. Läßt sich 
dies nach Ihrer Vorstellung irgendwie ver­
einfachen, u. U. in dem Sinne, daß man 
den bürokratischen Weg für eine direkte 
Information umgehen könnte und den Kol­
legen die Möglichkeit gibt, in der Zentral­
stelle in einer unverbindlichen Form anzu­
fragen: .,Bestehen für mich Aussichten 
oder lohnt es nicht, daß ich den ganzen 
Dienstweg überhaupt in Gang setze?" 

Werner: Ich kenne dieses Problem aus der 
praktischen Arbeit als Schulaufsichtsbeam­
ter. Man sollte hier zunächst offen sagen, 
daß diese Darstellung, wie Sie sie gaben, 
aus einer Zeit stammt, in der hier Lehrer­
mangel herrschte, in der Schulleiter, Schul­
aufsichtsbeamte, die Oberschulbehörde 
und die oberste Schulaufsichtsbehörde 
noch sehr stark darauf bedacht waren, 
die Lehrerversorgung an den einheimi­
schen Schulen zu gewährleisten. Das ist 
die Situation, in der nun der junge Kol­
lege, der am Auslandsschuldienst interes­
siert ist, in die Klemme gebracht worden 
ist. Ich selbst meine, daß sich diese Si­
tuation langsam entspannen wird. Natür­
lich sehe ich auch, daß die Haushaltslage 
neue Schwierigkeiten bringen kann. Man 
sollte aber auch sehen, daß der junge 
Kollege, der aus sehr bestimmten, ge­
klärten und auch für sich und sein päd-

agogisches Tun sehr genauen Vorstellun­
gen ins Ausland strebt, durchaus in der 
Lage ist, die Hürden zu überspringen. 
Vielleicht ist das menschlich gar nicht das 
Schlechteste, wenn man einige Hürden 
überspringen muß! Das hat eine gewisse 
Filterfunktion, man hat sich zu bewähren 
im Gespräch mit dem Schulleiter, in der 
Argumentation mit dem Schulrat, und ich 
darf Ihnen sagen - ich plaudere wieder 
aus meinen Erfahrungen als Schulauf­
sichtsbeamter - es können Kollegen 
durchaus beeindrucken in ihrem Gespräch, 
in ihren Darlegungen, daß man dann in 
der zuständigen Behörde sagt, der ist 
wirklich im besonderen Maße für den Aus­
landsschuldienst geeignet. Daneben stim­
me ich Ihnen aber in einem zu: Ich meine 
immer noch, daß die Informationen über 
die Auslandsschulen und über den Aus­
landsschuldienst in den hiesigen Schulen 
allzu rar sind. Hier halte ich - weil Sie 
es andeuteten - Ihre Arbeit mit einem 
solchen Informationsstand für sehr wich­
tig. Warum sollte man einen solchen In­
formationsstand nicht zu Lehrertagungen 
schicken, zu den Landesverbandstagun­
gen, die überall stattfinden. Auch damit 
verbesserte man die 1.nformationslage, 
denn so wichtig die Auslandslehrerzeit­
schrift ist, wen erreicht sie? Und wenn sie 
auf dem Tisch des Lehrerzimmers liegt, 
wer liest sie? Und dann kommen noch die 
Fragen, wer spricht einmal mit einem Kol­
legen darüber? 

VdliA: Ich danke Ihnen für die Anregung. 
Wir haben es bei einer Schule versucht, 
und ich hörte, daß es Anklang findet. Sie 
haben völlig recht mit Ihrer Bemerkung: 
.Wer weiß etwas darüber?" l.ch muß auch 
die ZfA dankend erwähnen, sie hat uns 
auf meine Bitte mit Informationsmaterial 
versorgt, das wir auf unserem Stand aus­
gelegt haben. Es besteht eine hervor­
ragende Zusammenarbeit. 

Werner: Ich würde so etwas sehr begrü­
ßen. Und wenn ich noch hinzufügen darf: 
Nicht nur die Information über den Werde­
gang „wie werde ich Auslandslehrer", son­
dern auch eine Information über die Aus­
landsschule. Man sollte auch sehen, daß 
hier insbesondere in den hitzigen Jahren 
der Gesellschaftskritik, der Neigung zu 
Umbrüchen, die Auslandsschule allzu ge­
nerell und allzu lauthals abgeurteilt wor­
den ist. Ich meine, wir sollten mit solchen 
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schiefen Bildern und generellen Mißstim­
mungen, die geschaffen worden sind, bre­
chen. Ich möchte sogar Ihren Verband 
bitten, an einem wirklich differenzierten 
Bild, das durchaus auch kritische Akzente 
haben kann und haben muß, von der deut­
schen Auslandsschule und der Auslands­
schularbeit mitzuarbeiten, um so einerver­
allgemeinernden Abwertung der Auslands­
schulen, die sie nicht verdienen, entgegen­
zuwirken. 

VdLiA: Wir haben zu diesem Zweck -
den Sie erwähnen - in Oldenburg ein 
Grundsatzreferat eingerichtet, das Herr 
SCHERER verwaltet, der versuchen wird, 
von seinem und unserem Standpunkt aus 
Einiges zu tun, sei es nun an Veröffent­
lichungen oder sei es an andersgearteter 
Arbeit. Unsere Frage, Herr WERNER, war 
noch: Wie kam in Ihrer Einschätzung das 
beginnende deutsche Sprachdiplom bei 
den Schulen in Argentinien an? 

Werner: Ich kann aus meiner Zeit in Ar­
gentinien nur sagen, daß damals die Vor­
bereitungen für diese Diplomprüfung lie­
fen, daß erste Informationen die Schulen 
und Lehrer erreichten und daß insbeson­
dere seitens des Verbandes der deutschen 
Lehrer in Argentinien die Einrichtung von 
Diplomprüfungen an deutschen Schulen im 
Ausland sehr begrüßt wurde. Leider habe 
ich den praktischen Beginn in Argentinien 
dann nicht mehr miterleben können. Sie 
haben seinerzeit an der Deutschen Schule 
Valparaiso zusammen mit einem Schul­
germanisten die Dinge um das Sprach­
diplom des Goetheinstituts überhaupt in 
Bewegung gebracht. Und man sollte es 
auch sagen, das war seinerzeit gar kein 
einfacher Beginn. Es scheint heute alles 
so selbstverständlich, so institutionell und 
diplomhaft gesichert, aber daß damals 
eine deutsche Schule überhaupt auf die 
Idee kam, den deutschen Sprachunterricht 
in den Zielsetzungen in Zweifel zu ziehen 
und nun beim Herumschauen nach Ziel­
setzungen auf das Sprachdiplom des Goe­
theinstituts verfiel, das war durchaus kei­
ne Selbstverständlichkeit. Und das fand 
nicht nur Beifall und nicht nur freudige 
Blicke und nicht nur Zustimmung. So war 
der Beginn, und das sollte man heute ru­
hig noch einmal sagen. 

VdLiA: War damals noch nichts zu spü­
ren von den Auswirkungen der neuen 
Lehrbücher? 

18 

Werner: Diese neuen Lehrbücher waren 
in Argentinien schon eingetroffen, nur war 
die Zeit des Umgangs mit diesen Büchern, 
des Sammelns von Erfahrungen, der Aus­
wertung der Erfahrungen zu knapp. 

VdLiA: Aus unserer praktischen Tätigkeit 
hier in Deutschland ergibt sich ein selt­
sames Bild; denn in der Tat übernehmen 
diese Lehrbücher und die deutschen Aus­
landsschulen - wenn wir es einmal ganz 
positiv nehmen - eine Art Pilotfunktion. 
Denn die Methodik, auch die didaktische 
Seite, sind im Grunde in Deutschland 
nicht da, jedenfalls nicht in dieser durch­
gefeilten Form. Ist es möglich, daß etwas 
wie ein feedback stattfindet? Wir haben 
uns das oftmals gewünscht. Denn der heu­
tige Studienrat ist immer noch ein enormer 
Gegner dieser Methodik. 

Werner: Sie meinen jetzt den Studienrat, 
der Fremdsprachen unterrichtet? 

VdLiA: Ja, der Fremdsprachen unterrichtet! 

Werner: Ich möchte Ihnen nicht darin zu­
stimmen, daß der Neuphilologe an einem 
innerdeutschen Gymnasium diesen metho­
dischen Entwicklungen ablehnend gegen­
übersteht. Wenn wir die Methodik des 
Deutschunterrichts an Auslandsschulen 
betrachten - jede Methodik hat ja ihre 
Geschichte-, so war einfach die Entwick­
lung an den Auslandsschulen die, daß sie 
von einer deutschsprachigen Schülerschaft 
her kam, daß diese Schulen in den Zeiten 
des Wiederaufbaus zunehmend fremd­
sprachige Schüler aufnahmen und einfach 
auf das Geschick, den klaren Blick, die 
Arbeitswilligkeit einzelner Kollegen ange­
wiesen waren, um diesen fremdsprachigen 
Schülern auf andere Weise die deutsche 
Sprache nahezubringen, um sie zu einer 
möglichst guten praktischen Beherrschung 
der Sprache zu führen. Und dann kam tat­
sächlich ein Umbruch, abgesehen von die­
sen verstreuten und wenig gesammelten 
Einzelversuchen. - Sie erinnern sich an 
die Lehrertagung in Chile zu unserer Zeit, 
wo doch schon der Versuch gemacht wur­
de, Einzelerfahrungen aus Valparaiso, aus 
Conception, von der damaligen Los-Leone­
Schule in Santiago usw. in Diskussionen 
zusammenzuführen, Erfahrungen auszu­
tauschen. Und dann kamen die neuen lin­
guistischen Ansichten aus Deutschland, 
die sich hier von den Universitäten, von 
den Pädagogischen Hochschulen ausbrei-



teten. Sie trafen in ein gewisses Unbeha­
gen des Fremdsprachenunterrichts an den 
Auslandsschulen und führten zu dieser 
Neuorientierung. Ich darf auf den Fremd­
sprachenlehrer an Realschulen und an 
Gymnasien zurückkommen. Ich glaube 
nicht, Herr Dr. Sauer, daß einen solchen 
Lehrer dies alles sehr überraschend ge­
troffen hat, denn Fremdsprachen zu leh­
ren an innerdeutschen Realschulen und 
Gymnasien, das hatten die Kollegen ge­
lernt, und ich meine, im internationalen 
Vergleich steht der Fremdsprachenunter­
richt an innerdeutschen Schulen gar nicht 
so schlecht da. Ich glaube, diese Kollegen 
hat die Umstellung des Deutschunterrichts 
an den Auslandsschulen nicht so sehr 
überrascht. Diese mußte verständlicher­
weise jene Kollegen völlig überraschen, 
die bislang noch nie in ihrem Leben eine 
Fremdsprache unterrichtet hatten. Und das 
war natürlich - wollen wir ehrlich sein -
die große Zahl der Deutschlehrer. 

VdliA: Das waren die Deutschlehrer so­
zusagen. Ich erinnere mich genau, wie Sie 
damals mit diesen Vorstellungen kamen 
und wir es auch sehr fremdartig fanden. 
- Herr Werner, ich habe am Anfang -
und damit kommen wir auf den Ausgangs­
punkt zurück - noch eine Frage verges­
sen. Ihren neuen Aufgabenbereich und 
alles, was er enthält, haben Sie beschrie­
ben, wie er heißt, wissen wir auch. Aber 
welche Stellung haben Sie dann als Chef 
des Ganzen? 

Werner: Wenn Sie die Dienststellung be­
schreiben wollen, so ist das einfach „ Lei­
ter der Gruppe Auslandsschulen, Euro­
päische Schulen, Sprachdiplom der Kul­
tusministerkonferenz im Sekretariat der 
KMK". 
VdliA.: Eine Reihe von unseren Lehrern 
oder denjenigen, die z. B. in der Zentral­
stelle arbeiten, hat durchaus wieder Funk­
tionen im Ausland übernommen, um eine 
gewisse Kontinuität zu wahren. Würden 
Sie mittelfristig etwas Ähnliches anstre­
ben? 

Werner: Es wäre gut, wenn wir erfahrene 
Auslandslehrer nicht nur in der Zentral­
stelle, sondern auf Länderseite einbringen 
könnten in die Wahrnehmung dieser An­
gelegenheiten. Die Zentralstelle hat jetzt 
einige Möglichkeiten eröffnet, wir kennen 
einige Kollegen, die nach einer reichen 
Auslandserfahrung dort gearbeitet haben 
und dann wieder hinausgegangen sind mit 
neuen Ansichten, mit neuen Praktiken. Ich 
meine, es sollte auch auf Seite der KMK 
solch eine Möglichkeit bestehen, schon 
um Verständnis für die Zusammenarbeit 
zu schaffen, um nicht so mit Vorhand und 
Rückhand spielen zu müssen! Sie verste­
hen dieses Bild. 

VdLiA: Herr WERNER, Sie sind in der 
Nähe des politischen Zentrums der Bun­
desrepublik. Regt Sie das zu einer beson­
ders schwungvollen Schlußpointe an? 

Werner: Das ist nicht nur eine verfäng­
liche Frage, das ist eine sehr verfängliche 
Aufforderung! Ich weiß nicht, ob bei un­
serem Gespräch eine Schlußpointe wirk­
lich angebracht wäre. Wenn ich persön­
lich nur dies sagen darf: daß es hier wirk­
lich um eine Zusammenarbeit zwischen 
Bund und Ländern geht, daß auch die KMK 
jetzt die Auslandsschule in einer neuen 
Phase ihrer Entwicklung erkennt und da­
zu beiträgt, daß man für sie nur das, was 
pädagogisch trägt, aus den Inlandsschulen 
übernimmt, daß man sich vor der schnellen 
Übertragung von irgendwelchen Experi­
menten ins Ausland hütet, sondern daß 
man erwägt, wie man hier zu ausgewoge­
nen, ausgemittelten Vorstellungen kommt, 
mit denen wir uns im Ausland sehen las­
sen können. Sie wissen ja, daß meine An­
sicht die ist, daß die kulturelle Außenpolitik 
nur ein andererTeil der „kulturellen Innen­
politik" ist, daß dies im Grunde nur zwei 
Seiten ein und derselben kulturellen Wirk­
lichkeit sind. 

VdliA: Herr WERNER, wir schließen uns 
Ihren Worten an und hoffen auch von der 
Verbandsseite auf eine gute Zusammen­
arbeit. 
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BERICHT 

EGINBART ONNEN 

Zur Tätigkeit des Schulberaters 

Am 1. September 1975 nahm der bisherige Abteilungspräsident, Herr Eginbart ONNEN, 
Abschied von seiner Arbeit in der Zentralstelle für das Auslandsschulwesen, um als 
Schulberater für den Vorderen Orient zum 1. Oktober 1975 nach Teheran zu gehen. 
Aus diesem Anlaß baten wir Herrn ONNEN um eine Beschreibung der Institution 
des Schulberaters im allgemeinen und des Schulberaters für den Nahen Osten im 
besonderen, sowie um Informationen über Sinn und Aufgabe dieser Einrichtung. Wir 
danken Herrn ONNEN, daß er noch vor seiner Ausreise in den Iran Zeit fand, uns 
den nachfolgenden Beitrag zu schreiben. 

Mit dem Wort „Berater" verbindet man 
heute leicht negative Assoziationen. Es 
riecht nach Sinekure und Korruption. Zwar 
weiß man, daß die großen Beraterfirmen 
für das Ausleihen ihrer Spezialisten ca. 
800,- DM pro Tag verlangen, man hat 
aber auch davon gehört, daß die Industrie 
sich der „Beratung" durch Politiker be­
dient, denen man wahrhaftig kein Spezial­
wissen nachsagen konnte. Dabei konnte 
man sich nur darüber wundern, wieviel 
„Beratungen" diese neben ihrer doch als 
aufreibend geltenden Tätigkeit noch zu 
verkraften imstande waren. 
Daß jemand freilich die Tätigkeit eines 
Schulberaters mit Sinekure, phantasti­
schen Honoraren oder Korruption verbin­
det, ist wenig wahrscheinlich. Man wird 
sie wohl eher mit dem ursprünglichen Be­
dürfnis für Beratung - Konsultation -
Consulting verbinden, nämlich, sich in ei­
ner schwierigen und komplizierten Ma­
terie des Knowhow eines Fachmannes 
oder Teams mit seltenem Spezialwissen 
bedienen zu wollen,· möge es sich hierbei 
nun um finanztechnische, medizinische, 
geologische oder wirtschaftslogistische 
Probleme handeln. 
Daß man auch ein besonderes Spezial­
wissen für die Probleme der Auslands­
schulen brauche, ist allerdings eine erst 
nach langen Jahren kostspieligen Wur­
stelns spät - fast zu spät! - gereifte 
Erkenntnis. Pädagogik kann ja bekanntlich 
jeder. Wenn man sich heute freilich vor 
Augen hält, welche folgenschweren Ver-
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säumnisse und Fehlentscheidungen auf 
dem Gebiet des Auslandsschulwesens wir 
uns nach 1950 geleistet haben, dann kann 
man nur „hilflos weinen". 
Dabei denke ich nicht einmal an so spek­
takulär falsch plazierte Neubauten wie 
Lüderitzbucht, Barranquilla oder Arequipa, 
die vielmehr die schwache Position der 
Kulturpolitik gegenüber einer zu einfluß­
reichen Lobby erkennen läßt, sondern 
schlicht an die zu große Abstinenz in be­
zug auf Strukturplanung, Schwerpunkt­
bildung, Lehrervorbereitung, Didaktik, 
Deutsch als Fremdsprache und Methode 
der finanziellen Förderung, um nur die 
wichtigsten Gebiete zu nennen. Zum Teil 
hat man die Probleme nicht einmal ge­
sehen. 
Ein Blick auf die Praxis unseres französi­
schen Nachbarn läßt schnell erkennen, 
daß man das auch anders machen kann, 
nämlich planvoll, weit ökonomischer und 
durchaus effizienter. Bei uns raunt man 
statt dessen von „Wachsenlassen" und 
ermahnt die fördernden Stellen, sich als 
Gärtner zu fühlen, wobei man sich diese 
offenbar Gießkannen brünstig umklam­
mernd und von kosmischen Liebesschau­
ern erzitternd vorstellt. Daß zu den wich­
tigsten Arbeitsgeräten des Gärtners auch 
die Schere gehört und daß er sich nor­
malerweise sehr sorgfältig und nüchtern 
überlegt, wo, wann und mit welcher Quan­
tität er die Gießkanne betätigt, davon 
möchte man nicht gern etwas hören. Das· 
ist dann „Dirigismus". 

1 

1 
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Ein erster Ansatz in dem Bemühen, Kul­
turpolitik, pädagogische Prinzipien und 
Bildüngsökonomie in ein stimmiges Ver­
hältnis zu bringen, war die Entsendung 
eines Schulberaters nach Chile (OStDir. 
Harry WERNER, 1965). Der zweite Schritt 
war die Gründung der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen (1968), , vorge­
schlagen seit den 50er Jahren durch die 
Lehrerverbände und verwirklicht durch 
das Auswärtige Amt. 

Daß beide Institutionen mit großenteils 
gleicher Zielbestimmung nicht nebenein­
ander bestehen bleiben konnten, liegt auf 
der Hand. Die Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen untersteht fachlich den 
Weisungen des Auswärtigen Amtes, das 
die Grundsätze der Auslandsschularbeit 
der Zentralstelle bestimmt. An ihnen hat 
sich die Zentralstelle zu orientieren, wenn 
sie innerhalb der ihr übertragenen Kom­
petenzen auch selbständig handelt und 
entscheidet. In der täglichen Arbeit ergibt 
sich aus dieser Konstruktion ein ständiges 
Gespräch und eine ununterbrochene -
und bisher störungsfreie - Zusammen­
arbeit mit dem Schulreferat des Auswär­
tigen Amtes. Der Verfasser zählt diese 
überaus vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zum besten Teil seiner Berufsarbeit. 

Aus diesem Zuständigkeitsfeld ergibt sich, 
daß der Schulberater sich einerseits als 
eine Art Außenstelle der Zentralstelle für 
das Auslandsschulwesen - und mittelbar 
des Auswärtigen Amtes - zu verstehen 
hat. Aufgrund seiner u. a. langjährigen Mit­
arbeit in der Zentralstelle sind ihm die 
gesamte Problematik des Auslandsschul­
wesens und die Möglichkeiten ihrer Lö­
sungen unter den verschiedensten Voraus­
setzungen bekannt, und er weiß, was Aus­
wärtiges Amt und Zentralstelle von den 
Auslandsschulen unter dem Gesichtspunkt 
des deutschen öffentlichen Interesses er­
warten. 

Andererseits befähigen ihn seine Verwal­
tungserfahrung und sein auf jahrelan­
ger Spezialisierung beruhendes Wissen 
dazu, an seinem Dienstort sowohl der Bot­
schaft wie den Schulen bei der Lösung 
ihrer Schulprobleme zu helfen. 

Ein besonderes Bedürfnis für die Tätigkeit 
eines Schulberaters kann sich aus -histo­
risch zu verstehenden - Schwerpunkt­
situationen (z. B. Chile, Argentinien, Süd-

afrika, Spanien) ergeben. Dies kann aber 
auch aus jüngeren Entwicklungen resultie­
ren, die etwa mit starken deutschen wirt­
schaftlichen Interessen oder einem beson­
deren Engagement in der Entwicklungs­
hilfe oder intensiven kulturellen Beziehun­
gen zusammenhängen können. 

Die letztgenannten Voraussetzungen -
und zwar alle - treffen heute auf den 
Nahen Osten, insbesondere auf den Iran 
zu. Die Intensivierung unserer von jeher 
schon starken wirtschaftlichen Beziehun­
gen und unsere vitalen Energieinteressen 
sind jedem bekannt. Die kulturellen Be­
ziehungen sind ebenso alt wie eng. Dich­
tung, Geschichte, Archäologie, Architektur 
und Graphik des Iran haben seit Jahrhun­
derten in Deutschland Interpreten höch­
sten Ranges gefunden. Namen wie Goethe, 
Rückert und Niebuhr bezeugen dies eben­
so wie zahlreiche Publikationen aus jüng­
ster Zeit. Tausende von jungen Iranern 
studierten in Deutschland, und die Zahl 
der von ihnen mit Deutschen geschlosse­
nen Ehen übertrifft sicherlich bei weitem 
die der von Alexander dem Großen „ge­
stifteten". 
Das jüngste Projekt in der iranisch-deut­
schen Zusammenarbeit ist die beschlos­
sene Gründung einer iranisch-deutschen 
Universität in Raschd am Kaspischen 
Meer, für die der Gründungsrektor, ein 
hervorragender, in Deutschland ausgebil­
deter Wissenschaftler, schon bestellt ist. 

Es liegt auf der Hand, daß sich aus diesen 
Voraussetzungen eine Vielzahl von schu­
lischen Problemen ergibt: Die schnelle 
Intensivierung der wirtschaftlichen Bezie­
hungen zwischen dem Iran und der Bun­
desrepublik hat dazu geführt, daß Hun­
derte von deutschen Kaufleuten und Tech­
nikern in den Iran kamen, viele von ihnen 
natürlich mit ihren Familien. Sie erwarten 
mit Recht, daß ihnen die Bundesrepublik 
bei der Lösung der Schulprobleme für ihre 
Kinder hilft. Seit Jahren steht die Deutsche 
Schule Teheran - ähnlich wie die Deut­
sche Schule Barcelona - bei jedem Schul­
jahresbeginn vor neuen Schwierigkeiten, 
weil die Zahl der Anmeldungen trotz An­
mietung neuer Räume die Kapazität der 
Schule bei weitem überschreitet. Denn 
außer den deutschen Experten gibt es 
noch andere Gruppen, die die Deutsche 
Schule Teheran als „ihre" Schule an­
sehen. 
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Hier sind in erster Linie die iranisch-deut­
schen Eltern zu nennen, sei es, daß sie 
schon lange im Iran leben und die Kinder 
demzufolge schon in beiden Sprachen auf­
wuchsen, sei es, daß sie gerade erst aus 
der Bundesrepublik kamen und die Kinder 
nur deutsch sprechen. Dazu kommen dann 
noch Kinder aus rein iranischen Familien, 
die seit langem der Deutschen Schule zu­
getan sind, und seit 4 Jahren die Kinder 
der Neuen Sekundarstufe, die aufgrund 
einer Begabungsauslese die Schule be­
suchen. Trotz aller Anstrengungen konnte 
die Deutsche Schule Teheran die Wünsche 
der verschiedenen Gruppen weder quan­
titativ noch qualitativ-strukturell erfüllen; 
und die Zahl der nicht zu berücksichtigen­
den Anmeldungen wurde von Jahr zu Jahr 
größer (1974 = 70 in der 1. Klasse). 

Leider ist lange Zeit übersehen oder je­
denfalls nicht beachtet worden, daß die 
Zielbestimmung einer Schule oder Schul­
abteilung für Rückkehrer-Kinder aus bi­
nationalen Ehen, die im Iran bleiben wer­
den, ganz anders aussehen muß als für 
deutsche Kinder, die sich nur für 3-5 
Jahre im Iran aufhalten. Auch hier hat das 
Zauberwort „Begegnung" als Ersatz für 
vernünftige und konsequente pädagogische 
Oberlegungen dienen müssen. Es ist der 
Zentralstelle, dem Kollegium der Deut, 
sehen Schule Teheran und der Botschaft 
zu danken, daß man heute 1. die Ziel­
setzung der Deutschen Schule Teheran 
deutlicher sieht und 2. in Zusammenarbeit 
mit den iranischen Unterrichtsbehörden 
dabei ist, an zunächst einer iranischen 
Regierungsschule den Unterricht so auf­
zubauen, daß Kindern aus binationalen 
Ehen einerseits die Integration in ihr künf­
tiges Vaterland ermöglicht wird und an­
dererseits ihnen die sichere Beherrschung 
der Sprache erhalten bleibt und weiter 
ausgebaut wird, die sie aus ihrem „Mutter­
land", nämlich der Bundesrepublik Deutsch­
land, mitgebracht haben. In dieser Weise 
soll - inscha'allah - im Herbst 1975 an 
einer Primarschule im Norden von Teheran 
mit Hilfe vermittelter Lehrer ein Anfang ge­
macht werden. Die intensive Förderung 
des Deutschunterrichts an dieser iranisch­
deutschen „Alternativschule" mit sehr viel­
fältigen personellen Konsequenzen wird 
eine Aufgabe des Schulberaters sein müs­
sen. Sicherlich ist es zu wünschen, daß 
der Deutschunterricht auch in der Sekun-
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darstufe einiger iranischer Schulen seinen 
festen Platz findet, und zwar nicht nur im 
Interesse der Kinder aus iranisch-deut­
schen Ehen, sondern auch im Zusammen­
hang mit der Neugründung der iranisch­
deutschen Universität in Raschd. Im fran­
zösischen Parallelfall wurde vor einigen 
Jahren an 20 iranischen Sekundarschulen 
Französisch als Pflichtfach eingeführt! 

Es versteht sich von selbst, daß auch die 
Deutsche Schule Teheran mit ihren struk~ 
turellen, personellen, finanziellen und di­
daktischen Problemen den Schulberater 
in Anspruch nehmen wird. Das folgt schon 
daraus, daß er ja der Botschaft der Bun­
desrepublik in Teheran zugeteilt sein wird. 
Hieraus folgt auch, daß der Schulberater 
nicht als zusätzliche „Institution" in Tehe­
ran zu verstehen ist, sondern daß er seine 
Tätigkeit im Rahmen und unter der Verant­
wortlichkeit der Botschaft ausübt. Das 
Neue ist, daß einerseits der Botschaft un­
mittelbar der Rat und die Arbeitskraft ei­
nes auslandsschulerfahrenen Experten der 
Zentralstelle zur Verfügung stehen und er 
andererseits als Berater in den Schulen 
in wichtigen Fragen fungieren kann. Dies 
gilt vorzugsweise für den Iran; darüber 
hinaus gehört zu seinen Aufgaben auch 
die Betreuung der Deutschen Schulen in 
Afghanistan, im Libanon und in der Türkei, 
also in Ländern, in denen das deutsche 
Schulengagement seit langem ebenso in­
tensiv wie kulturpolitisch erfolgreich ge­
wesen ist. Es wird sich hierbei um erwei­
terte Schulbesuche handeln müssen, de­
ren Zweck jeweils mit der Zentralstelle 
(Auswärtigem Amt) genau abzusprechen 
ist und die dann in sorgfältiger Abstim­
mung mit der jeweiligen diplomatischen 
Vertretung durchzuführen sind. 

Die bisherigen Erfahrungen mit der In­
stitution des Schulberaters in Santiago, 
Buenos Aires und Lima haben gezeigt, 
daß die Hauptaufgabe der Zentralstelle 
(bzw. des Auswärtigen Amtes), nämlich 
die zweckmäßige und wirksame Förderung 
der Auslandsschulen, durch sie sehr er­
leichtert worden ist. Für die Bewältigung 
der Krisensituation in Chile und die Durch­
führung der Konzentrationsmaßnahmen 
war die Tätigkeit des Schulberaters für 
die Schulen sowohl wie für die deutschen 
Dienststellen außerordentlich wertvoll. In 
Argentinien gehen die Bewilligung des 
Bilingue-Status für die dortigen großen 
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deutschen Schulen, die Schwerpunktbil­
dung in den Schulen und Verbesserungen 
in der Lehrerausbildung wesentlich auf die 
Vorarbeit des Schulberaters zurück. Zu 
den gar nicht hoch genug einzuschätzen­
den Aufgaben der Schulberater gehört die 
sorgsame Behandlung aller Personalange­
legenheiten. Hiermit ist auch die Pflege 
der persönlichen Beziehungen, mehr aber 
noch die sorgfältige Behandlung aller Ver­
tragsangelegenheiten, die Weiterbildung 
und Förderung der Ortskräfte und die 
Pflege einer Atmosphäre des Vertrauens 
zwischen allen an den Schulen beteiligten 
Gruppen und Dienststellen als wichtige 
Voraussetzung für ein gedeihliches Schul­
klima gemeint. Es ließe sich in der Zen­
tralstelle statistisch leicht nachweisen, daß 
in den Tätigkeitsbereichen der Schulbera-

ter „Fälle" weitaus seltener sind als an 
anderen Stellen. Man kann deshalb nur 
hoffen, daß auch im Nahen Osten die Tä­
tigkeit des Schulberaters diese positiven 
Wirkungen hat. Man muß dies um so mehr 
hoffen, als alle Zeichen darauf hindeuten, 
daß den Schulen erhebliche Belastungen 
bevorstehen. 
Es sei dem Verfasser zum Schluß erlaubt, 
seiner Befriedigung und Freude darüber 
Ausdruck zu geben, daß er die letzten 
Jahre seines Berufslebens, von denen 10 
ganz und 2 teilweise den Auslandsschulen 
gehörten, in enger Verbindung mit Schu­
len verbringen darf, die hinsichtlich ihrer 
allgemeinen Bedeutung und insbesondere 
der in ihnen begonnenen Reformen einen 
Schwerpunkt besonderer Art für unsere 
Auslandsschulen bilden. 

Abschied von Abteilungspräsident Eginbart Onnen 

1. September 1975: für Nordrhein-Westfalen war es der 1. Schultag, für Eingeweihte 
der Tag, an dem Herr Präsident E. ONNEN Abschied nahm von der unmittelbaren Ar­
beit in der ZfA. Das AA hatte eingeladen, um mit herzlichen Worten zu danken und 
Herrn ONNEN zu bitten, von Teheran aus, seinem neuen Dienstort als Schulberater, 
weiterhin zum Gedeihen der Auslandsschulen beizutragen. Der Gefeierte erwiderte 
bewegt und unter Hinweis darauf, daß nicht zuletzt den Kolleginnen und Kollegen im 
Auslandsschuldienst gedankt werden müsse, ohne die seine Arbeit nicht hätte fruchtbar 
sein können. 
Der VdLiA war durch den Vorsitzenden vertreten. Er wünscht seinem Mitglied im neuen 
Arbeitskreis die gleiche Frische und Unmittelbarkeit, wie er sie in Köln bewies. Wir 
wissen, daß der Aufbau der ZfA sein Werk ist, daß die Konzipierung und Durchge­
staltung der Auslandsschulen zu einem Auslandsschulwesen sein Verdienst ist, und 
wir wissen, daß es schwer war und daß es schwer ist, ja unmöglich, es allen recht 
zu machen; und das hat er nie versucht, Gottseidank! - Seinem Nachfolger, dem uns 
bereits bekannten Herrn BECKER, wünschen wir gleichen Erfolg und die gleiche zi­
taten- und schwungvolle Feder! Dr. Manfred SAUER 

23 



VERBAND 

Mitgliedschaft der Ortskräfte 

Ober die Mitgliedschaft von Ortskräften 
in unserem Verband bestehen Unklarhei­
ten. Einen früher gültigen Status haben 
wir aufgegeben, und jetzt gilt nach den 
neuen Satzungen § 3 Absatz 2: ,,Mitglie­
der des Verbandes können werden: An­
gehörige pädagogischer und wissenschaft­
licher Berufe, die im Ausland tätig werden 
wollen, es sind oder waren; Personen des 
In- und Auslandes, die gewillt sind, den 
Zweck des Verbandes zu fördern und zu 
unterstützen." 
Auch Ortskräfte sind demnach ordentliche 
Mitglieder des Verbandes. Damit sind auch 
Auskünfte, die ich auf Anfragen (Cairo) 
noch im vorigen Jahr zu dieser Frage ge­
geben habe, überholt. 

lrmgard FOERSTER 

Konsul Dr. FRITZ BOHMOLLER, 
HORST LOFFLER 

Fünf Jahre Schüleraustausch mit Chile 
Jahr für Jahr bewerben sich aus den Ober­
stufen der deutschsprachigen Gymnasien 
Chiles mehr als 200 Mädchen und Jungen, 
um an einem mehrmonatigen Studien­
aufenthalt in der Bundesrepublik Deutsch­
land, in Osterreich oder in der Schweiz 
teilzunehmen. 
Dieser Schüleraustausch wurde und wird 
jenseits aller politischen Auseinander­
setzungen und Veränderungen durchge­
führt und dient ausschließlich dazu, die 
deutschen Sprachkenntnisse der jungen 
Menschen zu vervollkommnen, eine aktu­
elle und lebendige Beziehung zum deut­
schen Sprachraum und seinen Menschen 
herzustellen, das Land der Eltern- oder 
Großelterngeneration bzw. die Länder, de­
ren Sprache man sich als Unterrichts- und 
erste Fremdsprache gewählt hat, aus eige­
ner Anschauung kennenzulernen. 
ZurVerwirklichung dieses Programms sind 
in der Bundesrepublik, der Schweiz und 
in Osterreich Gasteltern erforderlich, die 
bereit sind, ein Mädchen oder einen Jun­
gen für dreieinhalb Monate bei sich auf­
zunehmen. Bitte, helfen Sie! 
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Melden Sie sich als Gastfamilie oder ge­
ben Sie diesen Aufruf an geeignete Fa­
milien weiter! 

Alle näheren Einzelheiten und Bedingungen er­
fahren Sie über folgende Anschrift: Deutsche 
Jugend in Europa, Land Baden-Württemberg e. V. 
7000 Stuttgart 1, Charlottenplatz 17. 

Der VdliA auf der Schola 1975 

Die Schola 75 - eine Schulfachausstel­
lung - fand in der Zeit vom 30. 9. - 3. 10. 
1975 zum ersten Male in Düsseldorf statt. 
Sie zeigte auf 5000 m2 über 20 000 interes­
sierten Besuchern, was es auf dem Sektor 
der schulischen Ausstattung Neues gibt. 
Daneben wurden Tagungen von Verbän­
den durchgeführt und Grundsatzreferate 
gehalten. 
Zum ersten Mal war auch der Verband 
deutscher Lehrer im Ausland mit einem 
Werbe- und Informationsstand vertreten, 
der eine doppelte Funktion hatte: 

1. Informationen zu vermitteln über das 
Auslandsschulwesen, seine Möglichkei­
ten, Bewerbungschancen und den prak­
tischen Weg dahin; 

2. auf unseren Verband aufmerksam zu 
machen, Kontakte zu knüpfen und Mit­
glieder zu werben. 

Hierzu waren viele persönliche Gespräche 
und Beratungen nötig, und eine große 
Menge von Werbematerial wurde ausge­
geben. Dabei spielten das Merkblatt und 
der Fragebogen, die uns die ZfA eigens 
zu diesem Zweck zur Verfügung stellte, 
und unsere repräsentative Zeitschrift 
,,M MM" eine besondere Rolle. Das Inter­
esse war groß, am Ende des vierten 
Tages war unser Stand nahezu „ausver­
kauft", und eine Reihe neuer Mitglieder 
konnte geworben werden. 
Wir meinen, der Einsatz hat sich gelohnt, 
wir sind dem Leiter der Montan-Ausstel­
lungs-GmbH, Herrn BERG, zu Dank ver­
pflichtet für die kostenlose Oberlassung 
der Ausstellungsfläche und hoffen, auf der 
Schola 77 wieder dabeisein zu können. 

KLITZING 



VORSTAND 

ERNST BEYER 

Vorstandssitzung vom 19. - 21. September 1975 
in Mettmann 
Zu seiner ersten Sitzung nach der Haupt­
versammlung in Oldenburg trafen sich die 
wieder- bzw. neugewählten Mitglieder des 
Vorstandes in Mettmann. Familie Klitzing 
stellte erneut ihr Heim für diese Sitzung 
zur Verfügung, wofür ihr herzlich gedankt 
wurde. 

Der Vorsitzende gab einen Oberblick über 
die neue Verteilung der Geschäftsbereiche 
und umriß die besonderen Aufgaben der 
zuständigen Referenten. Die Bearbeitung 
der zu Beschlüssen erhobenen Anträge 
bei der Hauptversammlung wurde auf die 
einzelnen Referenten verteilt. Mit dem 
neuen Schatzmeister wurden Fragen der 
neuen Beitragsregelung, des Abbuchungs­
verfahrens, das Herr BECKER mit gutem 
Erfolg in die Wege geleitet hat, bespro­
chen. Weitere Mitglieder sollen für dieses 
Verfahren gewonnen werden, da es eine 
wesentliche Arbeitserleichterung und 0ber­
sichtlichkeit für den Schatzmeister mit sich 
bringt. Die Kassenlage des Verbandes 
wurde mitgeteilt, die Verwendung des Zu­
schusses der ZfA für die Hauptversamm­
lung besprochen. Herr NENTWIG trug po­
sitive und negative Stimmen zur Haupt­
versammlung vor, die bei der nächsten 
Hauptversammlung in Wiesbaden berück­
sichtigt werden sollen. 

Die neue Schriftleiterin der Zeitschrift, 
Frau BOSERT, unterrichtete über ihre Ver­
handlungen mit dem Schroedel Verlag. Ein 
vorgelegter Vertragsentwurf mit dem Ver­
lag wurde besprochen und genehmigt. Die 
Rechts- und Sozialreferentin, Frau Dr. 
FOERSTER, wies darauf hin, daß der Ver­
band keinen Rechtsschutz geben und auch 
keine Kautionen stellen kann. Der Presse­
referent, Herr KLITZING, erläuterte seine 
Vorstellungen über die Aufgaben seines 
neuen Referates. 

Der Vorsitzende wird sich um Zusammen­
künfte mit dem Leiter der Kulturabteilung 
des AA, dem Leiter der Abteilung für Aus­
landsschulen der KMK und dem neuen 
Abteilungspräsidenten der ZfA bemühen. 
Kontakte mit allen Stellen, die sich mit 
dem Auslandsschuldienst beschäftigen, 
sollen weiter gefördert und neue geschaf­
fen werden. 

Endgültige Zusammensetzung des 
Vorstandes für die Wahlperiode 
1975-1977 

Der in Oldenburg bestellte Vorstand hat 
auf Vorschlag des Vorsitzenden die Refe­
renten ernannt und ein 5. Referat für die 
Zeitschrift hinzugefügt (entsprechende Er­
mächtigung in Satzung und Geschäftsord­
nung). 
Hierbei wurde auf die bewährten Kräfte 
zurückgegriffen, was schon durch die aus­
scheidenden Kollegen erzwungen war. 
Von den drei gewählten Vorstandsmitglie­
dern sind nämlich zwei neu! Daraus resul­
tiert die Notwendigkeit, bereits eingearbei­
tete Kolleginnen und Kollegen heranzuzie­
hen. Ein Verzeichnis der Referenten be­
findet sich innen auf der Umschlagseite. 
Die neu gebildeten Referate (Grundsatz­
fragen, Werbung) entsprechen dem Willen 
zur Neukonzipierung und Verfestigung der 
Referentenarbeit. 
Die alten Arbeitsgebiete gemäß Schul­
stufen gaben zu wenig her, die neuen 
Festlegungen umreißen konkretere Ar­
beitsgebiete. 
Wir bitten, bei Zuschriften möglichst so­
fort die entsprechenden Referenten anzu­
schreiben. Manfred SAUER 
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ERNST BEYER 

Der neue Geschäftsführer 
stellt sich vor: 

Leider konnte ich bei der Hauptversamm­
lung in Oldenburg nicht dabei sein; ich 
möchte daher diesen Weg wählen, mich 
bei den Mitgliedern des Verbandes be­
kannt zu machen: 
Geboren 1910 in Freiburg i. Br., seit 1. Au­
gust dieses Jahres nach 25jähriger Tätig­
keit im Auslandsschuldienst im Ruhe­
stand. 
1935-1945: Deutsche Schule St. Cruz de 
Tenerife, wo ich unter den Fittichen unse­
res Ehrenmitgliedes, Herrn Dr. JOHS, in 

, meine erste Auslandsarbeit eingeführt 
wurde; 

1957-1964: Leiter der Deutschen Schule 
Valencia/Spanien; 

1964-1967: Leiter des Hochrheingymna­
siums Waldshut; 

1967-1975: Leiter der Deutschen Schule 
Lissabon. 

An Erfahrungen im Auslandsschuldienst 
dürfte es demnach nicht fehlen. Der Kon­
takt mit zurückgekehrten und noch drau­
ßen tätigen Kolleginnen und Kollegen be­
steht noch in ausreichendem Maße. Nicht 
ganz leichten Herzens habe ich dieses 
neue Amt übernommen. Den Ruhestand 
könnte ich mir auch ohne diese Tätigkeit 
vorstellen, fühle mich aber mit dem Aus­
landsschuldienst noch so eng verbunden, 
daß ich mich für den freigewordenen Po­
sten zur Verfügung stellte, obwohl ich den 
Platz gerne einem Jüngeren überlassen 
hätte. 
Mein erstes Dankeswort gilt Herrn und 
Frau KLITZING, die dieses Amt über lange 
Jahre in vorbildlicher Weise geführt, mir 
bei der Obernahme mit vielen Ratschlä­
gen geholfen haben und deren reiche Er­
fahrung ich auch in Zukunft sicher noch oft 
in Anspruch nehmen muß. Die weite Ent­
fernung meines jetzigen Wohnsitzes von 
den übrigen Vorstandsmitgliedern wird 
zwar noch manche Probleme mit sich brin­
gen, ich habe aber den festen Vorsatz, 
mich mit gutem Willen und ganzer Kraft 
für die Geschäftsführung des Verbandes 
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einzusetzen. Was in Zukunft alles auf mich 
zukommen wird, kann ich noch nicht über­
sehen. Eines kann ich sicher nicht: Bewer­
bern eine Stelle im Auslandsschuldienst 
vermitteln - die ersten Anfragen in dieser 
Hinsicht liegen bereits bei mir vor-, aber 
mit Ratschlägen und Hinweisen will ich 
gerne weiterhelfen. 
Meine erste Bitte: Teilen Sie mir bitte alle 
Veränderungen Ihres Dienstortes und 
Ihres Wohnsitzes umgehend mit, damit Sie 
pünktlich in den Besitz unserer Zeitschrift 
kommen. Dies erspart uns teure Porto­
kosten und oft langwierige Detektivarbeit, 
Ihre neue Anschrift zu erkunden. Gern 
werde ich mich· dafür einsetzen, Ihre An­
fragen schnell zu beantworten und Ihre 
Wünsche an die Geschäftsstelle zu erfül­
len. Auf Ihre bereitwillige Unterstützung 
meiner Arbeit bin ich angewiesen und bitte 
um Nachsicht, wenn zu Beginn nicht alles 
so klappen wird, wie Sie sich das vielleicht 
vorstellen. Auftretende Anfangsschwierig­
keiten sollen bald behoben werden, meine 
Bereitschaft dazu ist vorhanden. Eine Er­
leichterung meiner Arbeit würde es auch 
bedeuten, wenn mir die Anschriften der 
Obleute und die Namen der Mitglieder des 
Verbandes an den einzelnen Auslands­
schulen für das laufende Schuljahr mitge­
teilt werden könnten. Meine Anschrift: 
789 Waldshut, Dorfhalde 26. 
Besten Dank im voraus für Ihre Mitarbeit. 

SIEGFRIED NENTWIG 

Der neue Schatzmeister 

Die Hauptversammlung Oldenburg hat 
mich zum Schatzmeister des VDLiA ge­
wählt. Nun haben die Mitglieder des Ver­
bandes das Recht, einige Daten aus dem 
Leben dessen zu erfahren, der in Zukunft 
mit ihrem Geld umgeht. 
Geboren bin ich am 25. Februar 1941 in 
Niederschlesien in der Grafschaft Glatz. 
Herr Dr. SAUER, unser Vorsitzender, hat 
das noch an der Sprache erkannt. Er ist 
schließlich der „Ober"schlesier. 
1946 taten wir einen Sprung in einen ganz 
anderen Sprachraum, genauer: ins Olden­
burgische. Hier bin ich aufgewachsen, ver-
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heiratet, zwei Kinder. Im Ausland war ich 
von 1969 bis 1974: an der Botschafts­
schule in Istanbul. 
Jetzt gebe ich viel Englisch (mein Fach) an 
einer Orientierungsstufe im Großraum 
Oldenburg, in 2901 Friedrichsfehn. 

Erste Erfahrungen im Amt 
Ein Arbeitszimmer in Menden bei Herrn 
H.-G. BECKER, dem „alten" Schatzmei­
ster: Schnell wird sichtbar, daß man sich 
um Transparenz in der Führung der Finanz­
geschäfte bemüht hat. Gut durchorgani­
siert alles. Die Arbeit kann nahtlos weiter­
geführt werden. Bravo und Dank, Herr 
BECKER! 
Dabei wird klar, daß die „Dienststellen" 
sich in ihren Kompetenzen deutlich ab­
grenzen müssen. Geschäftsführung und 
Schatzmeisterei sind 800 km voneinander 
entfernt. Das kann zu kostspieligen und 
zeitraubenden Korrespondenzen kommen. 
Darum richten Sie sich in folgenden Fra­
gen direkt an mich: Beitritt - Zahlungs­
weise - Kontoänderung - Beitragshöhe 
- Anschriftenänderung. 

Meine Anschrift: 

Siegfried Nentwig 
29 Oldenburg 
Gabelsberger Weg 21 
Tel. 04 41/591526 

Bei Durchsicht der Kartei stellt sich her­
aus, daß uns weniger als die Hälfte aller 
Mitglieder ihre Beiträge durch eine Ab­
buchungsermächtigung überstellen. Das ist 
wenig. Rechnen wir alle unsere Zeit zu­
sammen, die wir - Sie mit Ausfüllen, 
überweisen etc., der Schatzmeister mit 
Einzelbuchung, Einzelkontrolle etc. - da­
mit verbringen, dann kommt eine ansehn­
liche Stundenzahl zusammen. Darum: 
Abbuchungsverfahren 
Wenn sich doch recht viele dafür entschei­
den wollten! Dabei ist es so leicht und 
kostet sie nichts: 
Die MMM enthalten ein Formular, das, 
vollständig ausgefüllt, den Verband zur 
Abbuchung Ihres Beitrags von Ihrem 
Konto ermächtigt. Bankleitzahl nicht ver­
gessen! Das erspart weitere Rückfragen. 
Es gibt einen Pferdefuß dabei. Wer kein 
deutsches Konto hat, kann leider nicht am 
Abbuchungsverfahren teilnehmen. 

Frau Ch. aus D. (Ausland) bittet um 15 
Formulare von Abbuchungsermächtigun­
gen. Abgesehen davon, daß hier eine rüh­
rige Ob„männin" wirkt, leider können 
,,ihre" Ortskräfte nicht am Abbuchungs­
verfahren teilnehmen, denn für unsere 
Bank sind Abbuchungen nur von Konten 
in Deutschland möglich. Also suchen wir 

andere Zahlungsverfahren 

Wenn Sie kein Konto in der Bundesrepu­
blik haben, prüfen Sie zunächst, ob Ihre 
Bank einen Dauerauftrag tätigt. Er sollte 
zu Beginn des Jahres geordert werden. 
Dann ist die leidige Frage „Kommt er (der 
Beitrag) oder kommt er nicht?" überflüs­
sig? Wir brauchen ihn für unsere Planung 
eher am Anfang als am Ende. 
Der Obmann Ihrer Schule überweist für 
alle diejenigen, die nicht am Abbuchungs­
verfahren teilnehmen können, gemeinsam, 
indem er entweder die gesammelten 
Schecks übersendet oder sich den Betrag 
in Landeswährung geben läßt und ihn in 
DM überweist. Hier muß von Fall zu Fall 
Rücksicht auf die Devisenbestimmungen 
einzelner Länder genommen werden. So, 
wie folgt, geht es allerdings nicht: 
Aus C. erreicht mich ein Brief mit neun 
Schecks aus dem Jahre 1973. Die muß der 
vorige Obmann in der Hast des Aufbruchs 
vermutlich vergessen haben. Oder: __ 
Ein Mitglied schickt einen Scheck in Lan­
deswährung, im guten Glauben, das Pfund, 
die Lira oder der Dollar hätten noch ihren 
früheren Wert. Hier angekommen, unter­
schreitet der Gegenwert des Schecks die 
Beitragshöhe erheblich. 
Bei weiterer Durchsicht der Kartei fällt 
auf, daß häufig der Beitrag nicht in der 
richtigen Höhe überwiesen wurde. Diese 
Mitglieder haben sich folgende Frage 
lange nicht mehr gestellt: 

Wie hoch ist der Jahresbeitrag? 

Die Hauptversammlung Oldenburg hat ab 
1976 neue Beitragssätze beschlossen: 

für Auslandslehrer DM 80,­
für Inlandslehrer, Pensionäre DM 40,­
für Ortskräfte, 
Schulsekretäre, Studenten DM 20,-

lch will zur Kontrastierung die alten Bei­
tragssätze nicht wiederholen. Nur soll hier­
mit die Mahnung bekräftigt werden: 
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Denken Sie für 1976 an die Änderung 
Ihres Oberweisungsauftrags!!! Das gilt 
ganz besonders für Kollegen im Auslands­
schuldienst, die ihren Dauerauftrag in den 
letzten Jahren erteilt haben. Sie müssen 
über Landesgrenzen mit ihrer Bank kor­
respondieren. Hier kommt es leicht zu Ver­
schleppungen. Und die kosten uns erneute 
Kontrollen, Aufmerksamkeit, Arbeit ... 
Kontrollieren Sie nach Lesen dieser Zeilen 
Ihre Verbindlichkeiten! Das alles erübrigt 
sich natürlich für Kollegen, die uns die 
Abbuchungsermächtigung erteilt haben. 
Einige Mitglieder haben auf ihrer Kartei­
karte weiße Stellen. Sie haben abrupt mit 
der Zahlung der Beiträge ausgesetzt. Viel­
leicht sind sie sich nicht im klaren über 
die 

Dauer der Mitgliedschaft 

Herr E. aus B. (Inland) schreibt: .,Daß ich 
auch nach meiner Rückkehr nach hier wei­
terhin Mitglied des Verbandes bleiben 
würde, wußte ich allerdings nicht." 
Mitglied kann jeder am deutschen Aus­
landsschulwesen Interessierte werden. Die 
Mitgliedschaft hat nichts mit einem Aus­
landsaufenthalt direkt zu tun. Sie ist ab­
hängig von Beitrittserklärung (schriftlich) 
und Kündigung (auch schriftlich). 
Als Beitragsjahr und Mitgliedsjahr gilt das 
Kalenderjahr. Ihre Mitgliedschaft beginnt 
am 1. Januar des Jahres, in dem Sie Ihre 
Beitrittserklärung abgeben. Es sei denn, 
Sie betonen ausdrücklich, daß sie erst im 
kommenden Jahr beginnen soll. 
Wenn Sie kündigen, gilt die Mitgliedschaft 
bis zum Ende des betreffenden Jahres, in 
dem die Kündigung ausgesprochen wurde. 
Bruchteile von Jahresbeiträgen will der 
Schatzmeister nicht ausrechnen, darf er 
nicht (Beschluß der Mitgliederversamm­
lung) und kann er nicht (Zeitaufwand). 
Die 

Anpassung der Beitragshöhe 

läßt sich von hier aus leicht vornehmen. 
Voraussetzung ist die rechtzeitige Be­
kanntgabe einer Wohnorts- oder Perso­
nenstandsänderung. 

28 

Wenn Sie ins Ausland gehen, gilt noch im 
selben Jahr der Satz für Auslandslehrer. 

Wenn Sie aus dem Ausland zurückkom­
men, gilt für das betreffende Jahr eben­
falls noch der Satz für Auslandslehrer. 

Wenn Sie pensioniert werden, gilt für das 
betreffende Jahr noch der Satz für Inlands­
bzw. Auslandslehrer. 

Wenn Sie Lehrer werden, gilt im betreffen­
den Jahr der Beitragssatz für Inlands- bzw. 
(selten!) Auslandslehrer. 
Wenn eine Auslandslehrkraft in den Stand 
einer Ortskraft überwechselt, gilt für das 
betreffende Jahr der Satz für Auslands­
lehrer. 

Mitglieder, die weder am Abbuchungsver­
fahren teilnehmen noch ihrer Bank einen 
Dauerauftrag erteilt haben, laufen Gefahr, 
daß sie die Beitragszahlung verbummeln. 
Dann kommt es zu 

Mahnungen. 

Herr E. aus B. (Inland) war der Meinung, 
daß seine Mitgliedschaft erlischt, sobald 
er die Beiragszahlung einstellt. Da er also 
nicht schriftlich gekündigt hatte, wurde er 
daran erinnert, daß noch Beiträge ausste­
hen. Herr E. bezeichnet das als „Panne", 
die man „hätte vermeiden können, wenn 
der fällige Beitrag spätestens am Ende 
eines Jahres angemahnt worden wäre." Er­
setzen wir nun das Wörtchen „angemahnt" 
durch das Wörtchen „bezahlt", dann hört 
sich der Satz für den Schatzmeister viel 
freundlicher an, und den Schwarzen Peter 
hat Herr E. zurück. 
In meiner kurzen Amtszeit ist mir klar ge­
worden, daß solche Fälle am arbeitsauf­
wendigsten sind. Da ich nicht über unbe­
schränkte Zeit verfüge, muß hier eine 
Schreibkraft aushelfen. Das geht augen­
blicklich noch durch „Gelegenheitsauf­
träge". Sie alle können durch sorgfältige 
Oberprüfung und Absicherung Ihrer Zah­
lungsmodalitäten dazu beitragen, daß eine 
Schreibkraft nicht zum ständigen Bedarf 
der Schatzmeisterei gehören muß. Helfen 
Sie mit! Mir beginnt diese Tätigkeit Freude 
zu bereiten. Tun Sie Ihr Teil dazu! 
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MITGLIEDER 

in memoriam 

Durch den Tod verloren wir unsere Kollegen 

Claus BROCKHOFF 
Elisabeth GOLL V 
Frau HEISTERBERG-FEMI 
Arthur HOPF 
Eugen KAIER 
Erwin PETZOLD 
Franz SALING 

DerVerband deutscher Lehrer im Ausland wird ihnen ein ehrendes 
Andenken bewahren! 

Anm. Eine ausführliche Würdigung des verstorbenen Mitglieds des ASchA, Dr. Eugen Kaier, bringen wir 
im Heft 1 /76. 

Franz SALING zum Gedächtnis 

Mitten aus einem aktiven Leben wurde 
durch einen tragischen Verkehrsunfall der 
langjährige Kassenprüfer unseres Verban­
des, der Studienrat a. D. Franz SALING, 
gerissen. Mit ihm verliert der Verband ein 
treues Mitglied und einen rührigen Ob­
mann für den Bereich Rheinland-Pfalz. 
Von 1935 bis 1939 war er an der Deut­
schen Schule in Guatemala, wo er zusam­
men mit seiner Frau das Internat leitete. 
Als nach dem Zweiten Weltkrieg das Aus­
wärtige Amt erfahrene Auslandslehrer zum 
Wiederaufbau des Auslandsschulwesens 
brauchte, stellte sich Franz SALING sofort 
zur Verfügung und ging - unter denkbar 
schlechten Bedingungen - nach Cali in 
Kolumbien, wo er die Deutsche Schule 
wieder aufbaute. Im Jahre 1954 übernahm 
er die Leitung der von Begemann neu­
gegründeten Handelsschule in Barcelona. 

Nach seiner Rückkehr aus dem Aus­
landsschuldienst unterrichtete Studienrat 
SALING neben seiner amtlichen Tätigkeit 
an der Kaufmännischen Berufsschule in 
Mainz auch Spanisch in der Volkshoch­
schule. 

Auch als Ruhestandsbeamter war Franz 
SALING weiter für den Verband tätig, in­
dem er sich neben seinen Ämtern als 
Rechnungsprüfer und Obmann vor allem 
für die Belange der Berufsschulen ein­
setzte. Am 12. Mai 1971 wurde ihm die 
Verdienstmedaille des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland verlie­
hen. 

Zu seir.iem plötzlichen Tode sprechen wir 
seiner Tochter, Frau Clara SALING, unser 
Mitgefühl und unsere aufrichtige Teil­
nahme aus. Der Verband wird ihm ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

Ingrid BOSERT 
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Ehrungen und Glückwünsche 

Ehrenmitglied 
Dr. Karl W. Körner 90 Jahre alt 

Als 1955 der Verband deutscher Lehrer im 
Ausland wieder ins Leben gerufen wurde 
übernahm Dr. Karl KORNER das Amt de~ 
2._ Vorsitzenden. Man bedenke, daß Dr. 
KORNER damals 70 Jahre alt war, in einem 
Alter, in dem viele von uns sich völlig zu­
rückziehen. 
Bald übernahm Dr. KORNER das Rechts­
und Sozialreferat, das Amt, das seiner 
Neigung, den Mitmenschen zu helfen, ein 
reiches Arbeitsfeld bot. Unzählig waren 
infolge des Zusammenbruchs Deutsch­
lands 1945 die Härtefälle bei Auslands­
lehrern und deren Familienangehörigen. 
Unermüdlich war Dr. KORNER tätig, hier 
Abhilfe und Milderung zu schaffen. 

Seine große Auslands- und Inlandserfah­
rung und vor allem seine Lebenserfah­
rung kam nicht nur den in Not geratenen 
Kollegen(-innen) zugute, sondern dem ge­
samten Verband. Zeitbedingte Strömun­
gen und Spannungen, die uns Jüngeren zu 
schaffen machten, brandeten bei ihm an, 
wie an einen Felsen, und verebbten. 

Wir lernten ihn als einen unbestechlichen 
und klar sehenden Beurteiler der jeweili­
gen Verhältnisse kennen, der übernom­
mene Aufgaben mit Hingabe und persön­
lichem Einsatz bewältigte und alle nur ge­
legenheitsgünstigen Handlungen mißbillig­
te. Er war der ruhende Pol in bewegter 
Aufbauarbeit. 
So außergewöhnlich wir ihn kennenlern­
ten, so war sein ganzes Leben. Als Sohn 
eines Steinbruchverwalters wurde er am 
12. Dezember 1885 in Velpke/Braun­
schweig geboren. Durch Selbststudium 
qualifizierte er sich für den Eintritt in einen 
höheren Kurs des Lehrerseminars in Wol­
fenbüttel, womit seine Lehrerlaufbahn be~ 
gann. Sie führte über den Aushilfslehrer 
an der Volksschule in Altendorf-Holzmin­
den zum Lehrer an der Mädchen-Bürger­
schule in Wolfenbüttel. 
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Weiteres Studium führte ihn 1907 zur 
schulfremden Reifeprüfung und zum Stu­
dium der Mathematik und Naturwissen­
schaften in Braunschweig und an der Uni­
versität Göttingen mit abschließender Pro­
motion und dem Staatsexamen für das hö­
here Lehramt im Jahre 1912. Von 1912 bis 
1914 war er Studienrat am Oberlyzeum in 
Wolfenbüttel, anschließend im Lehrer­
seminar in Hattingen/Ruhr, wo er 1915 
zum Seminarprorektor ernannt wurde. 
Nach einer kurzen Heeresdienstzeit wurde 
er 1917 vom AA zum Leiter der deutschen 
Oberrealschule in Adana/Türkei berufen. 
1919 mit seiner Frau und seinen zwei Kin­
dern zwangsrepatriiert, war er bis 1922 
Seminarprorektor in Unna und Hilchen­
bach. 1923 übernahm er als Oberstudien­
direktor die Leitung der Oberrealschule 
in Gronau/Westfalen. 

Wieder erging an ihn der Ruf, seine Kraft 
im Ausland einzusetzen. Von 1923-1928 
leitete er die Deutsche Realschule in Wind­
hoek/SWA, die er zu einer Oberreal­
schule mit Reformgymnasium ausbaute. 
Außerdem gelang es ihm, das gesamte 
deutsche Privatschulwesen in SWA zu 
einem einheitlichen System zusammenzu­
fassen. 

Seine weiteren Stationen waren: 

1928-1930 Provinzialschulkollegium in 
Münster, 1930 Auftrag des Reichsinnen­
ministeriums zur Schaffung einer kolonia­
len Frauenschule in Rendsburg, 1946 bis 
zu seiner Pensionierung 1951 Leiter der 
Meldorfer Gelehrtenschule. Bereits im 
Ruhestand, widmete er sich noch dem 
Ausbau der Büsumer Oberschule, die als 
Außenstelle des Meldorfer Gymnasiums 
entstanden war. 

Soweit seine schulische Tätigkeit. Da­
neben beschäftigte ihn die Methodik und 
Didaktik des mathem.-naturwissenschaft­
lichen Unterrichts. Diese Tätigkeit fand 
ihren Niederschlag in einem Lehrbuch der 
Trigonometrie und zahlreichen Abhandlun­
gen und Berichten für Nachschlagewerke 
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und Zeitschriften und als Sekretär des 
Deutschen Ausschusses für den mathem.­
naturwissenschaftlichen Unterricht. 1933 
wurde ihm von Parteidienststellen verbo­
ten, sich schriftstellerisch zu betätigen, 
und 1944 sollte er gar seiner Dienststelle 
enthoben werden. 

Seine Auslandstätigkeit wurde für ihn eine 
nachhaltige Verpflichtung. Den Schülern 
seiner früheren Schule in Adana/Türkei 
blieb er Berater und Betreuer beim Wei­
terstudium in Deutschland. Ganz beson­
ders verbunden blieb er den deutschen 
Privatschulen in Südwestafrika. Als Ver­
trauensmann und Bevollmächtigter der 
dortigen deutschen Schulvereine betreute 
er diese Schulen bis in die jüngste Zeit. 
1958 war es ihm vergönnt, nochmals nach 
Süd- und Südwestafrika, dem Land seiner 
Liebe, zu reisen und neue Eindrücke und 
Erfahrungen zu sammeln. Auch seine Tä­
tigkeit als Gründer und Leiter der kolo­
nialen Frauenschule in Rendsburg führte 
ihn auf weiten Reisen zu den Absolventin­
nen der Schule, die draußen auf Farmen, 
Pflanzungen und Gütern in Uganda, Kenia, 
Tanganyika, Polen, Ukraine usw. das Ge­
lernte in dia Praxis umsetzten. Neue wert­
volle Anregungen für den weiteren Aus­
bau seiner Schule waren die Früchte die­
ser Reisen. 
Wer mit Dr. KORNER zusammenkam, 
spürte sehr schnell, daß in seinem Erfah­
rungsschatz Theorie und Praxis eine har­
monische Synthese eingegangen waren. 
Schule und Leben standen sich nicht fremd 
gegenüber, sondern ergänzten sich sinn­
voll. Sein Urteil war daher nicht von einem 
Schema beeinflußt, sondern war wirklich­
keitsnah. 
Mit 70 Jahren trat Dr. KORNER in den 
Vorstand des VdliA ein. 10 Jahre stand er 
uns mit Rat und Tat zur Seite. Als Dank 
für seine selbstlose Mitarbeit ernannte ihn 
der Verband vor 5 Jahren zu seinem 
Ehrenmitglied. Heute, zu seinem 90. Ge­
burtstag, grüßen wir Dr. KORNER in tiefer 
Verehrung und mit aufrichtigem Dank für 
seinen aufopfernden Einsatz für die Aus­
landsschulen und ihre Lehrer und Leh­
rerinnen. Nach dem Tode seiner Gattin 
lebt er nun im Altenheim in Ochsenfurt, 
liebevoll betreut von guten Freunden. Der 
Verband wünscht ihm von Herzen noch 
einen harmonischen Lebensabend. 

Max JOHS 

Neue Mitglieder 

Hans Peter ARNHARDT, OStR, 75 Karlsruhe 41, 
Alte Karlsruher Str. 27 
Horst BADURA, DS Santiago/Chile, Casilla 
16171 
Veronika BEHA, RSL, 5022 Junkersdorf, Die­
penbeekallee 13 
Claus-Jürgen BELLINGHAUSEN, L, 5159 Hep­
pendorf, Am Dorfplatz 11 
Luise BELTING, L, 466 Gelsenkirchen-Beur, 
Scharenweg 19 
Ingrid BIEBERT, stud.paed., Oldenburg/Old., 
Haarenesch 84 
Dietrich BOHL, RSL, DS Cali/Columbien 
Wolfgang-Gerhard BOMLEIN, DS Guayaquil/ 
Ecuador 
Helmut BURKARD, OStR, DS Cairo/Ägypten 
Herbert CONRAD, OStR, Sao Paulo/Brasilien 
Rüdiger DOLP, OStR, DS Rom/Italien 
Luise DROKE, Stud., 3 Hannover 61, Kirch­
röder Str. 4 
Bernd EBBMEYER, StR, 78 Freiburg, 
Falterweg 33 
Dorothea FICHTNER, 614 Bensheim, 
Postfach 249 
Joeg-Dieter FINKE, RSL, DS Cali/Columbien 
Siegrun FRANK, OL, DS Cali/Columbien 
Gerd FROSTOCK, KR, DS Sao Paulo/Brasilien 
Gerhard GAUF, Verwaltungsleiter, DS Lima 
Miraflores/Peru 
Otmar GEUSS, Gymn.-Prof., DS Montevideo/ 
Uruguay 
Werner GULBA, StR, DS Windhoek/SWA 
Peter HAFFMANN, StR, 2912 Torsholt, 
Am Flach 19 
Ursel HAJUK, Stud., 29 Oldenburg/Old., 
Haarenesch 84 
Dr. Dieter HIRSCHBERG, OStR, 8850 Donau­
wörth, Andreas-Mayr-Str. 4 
Dr. Peter HITSCHEL, StR, DS Addis Abeba/ 
Äthiopien 
Eberhard HORN, RL, c/o Deutsche Botschaft 
New Delhi, 53 Bonn, Postfach 1500 
Reinhard JAHN, 609 Rüsselsheim, Im Langsee 8a 
Dr. Johannes JENSEN, StD, DK 2480 Holte, 
H0jleddet 15 
Dr. Arno KAHNE, StD., 54 Koblenz 32, 
Keltenstr. 38 
Bernd KAHL, L, 5159 Kerpen-Mödrath, Robert­
Koch-Str. 2 
Udo KANDLER, StR, 8392 Waldkirchen, 
Dreisesselstr. 12 
Günter KARCHER, StR, 105 Aue Sevin-Vincent, 
92210 Saint-Cloud/Frankreich 
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Herbert KONIG, L, 8360 Deggendorf, 
Hiltzstr. 184 
Hans-Dieter KRAMER, L, DS Addis Abeba/ 
Äthiopien 
Artur KRASSER, L, DS Montevideo, Uruguay 
Peter KRIEGER, StR, DS Rom/Italien 
Wolfgang KUCHENMOLLER, StAss., 
7858 Weil a. Rh., Unterschlipfweg 29 
Hartwig LAGENHAUSEN, Dipl.Handelslehrer 
DS Addis Abeba/Äthiopien 
Peter LAGING, RL, Villa Ballester, lnstituto 
Ballester Calle 69, Nr. 5140, Prov. Buenos 
Ai res/ Argentinien 
Ludwig LAHAYE, OStR, 7822 St. Blasien, 
Hasenmatt 6 
Winrich LANDIEN, HS, DS Windhoek/SWA 
Gerhard LANGE, L. z. A., 2904 Sandkrug-Oldb. 
Manfred LANGENSTEIN, RSL, DS Kabul/ Afgha­
nistan 
LAUNER, OStR, DS Kabul/Afghanistan 
Hartmut LIESKE, OStR, DS Addis Abeba/ 
Äthiopien 
Dr. Erhard LIPKOW, 23 Kiel, Geibelallee 10 b 
Jürgen LOSE:R, L, Vina de/ Mar/Chile 
Gerd LUCAK, StR, 466 Gelsenkirchen, Fette 
Wiese 5 
Andreas LOBBREN, DS Guayaquii/Ecuador 
Josef LONINGHAKE, L, 29 Oldenburg/Old., 
Blumenstr. 27 
Elmar MANHARDT, OStR, 873 Bad Kissingen, 
Höhenstr. 56 
Berta Sofia MATHAR, Ortskraft, DS Kabul/ 
Afghanistan 
Heinz MA VER, L, DS Santiago/Chile, 
Casilla 9426 
Heinz MEFFERT, L, St. Thomas Morus/Chile 
Imme MEHL, L, DS Montevideo/Uruguay 
Herbert MEININGHAUS, L, 4242 Rees-Haldern, 
Lohstr. 2 
Benno MOHRY, StR, 56 Wuppertal 11, 
Kirchhofstr. 91 
Siegfried NENTWIG, L, 29 Oldenburg/O/d. 
Gabelsberger Weg 21 
Anne NICKEL, L, 354 Korbach, Lelbach Nr. 58 
Dr. Günter PFEIFFER, StR, DS Caracas/ 
Venezuela 
Ehrentraut PLASSE, L i. R., 2 Hamburg 76, 
Hirschgraben 10 
Horst POTTGIESER, StD, 5883 Kierspe, 
Am Hedberg 11 
Helmut PRIGGE, StR, DS Barcelona/Spanien 
Reinhard RANKE, StR, 34 Göttingen, 
Planckstr. 16 
Dr. Günter REITER, OStR, DS Mailand/Italien 
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Peter RICHTER, RL, 2901 Borbeck, Holtkamp 18 
Ingrid RICHTER-KRAM ER, L, 466 Gelsenkirchen­
Buer, Augustin-Wippel-Str. 5 
Hermann RINNE, OStR, DS Barcelona/Spanien 
Hans ROTTGERS, RL, 293 Varel 1, Osterstr. 60 
Jürgen SAUER, Rektor, DS Addis Abeba/ 
Äthiopien 
Eberhard SCHIERSCHKE, OStR, DS London/ 
Großbritannien 
Alois SCHMIDT, Rektor, DS Concepci-on/Chile 
Alfred SCHUBERT, RL, Goethe-Schule, Buenos 
Aires/ Argentinien 
Dieter SELTING, DS Washington/USA 
Ursel d SILVEIRA, L, 432 Hattingen, 
Brucknerstr. 7 
Hans-Rainer SIMON, StR z. A., 6719 Hetten­
heidelheim, Turnhallenstr. 14 
Winfried SMACZNY, OStR, 76 Offenburg, 
Blumenstr. 28 
Dieter SCHRATZENSTALLER, L, 86 Bamberg, 
Salierstr. 18 
Peter-Michael SPERLICH, L, Puerto Montt/Chile, 
Casilla 22-D 
Ursel STAHLMANN, OStR, DS Addis Abeba/ 
Äthiopien 
Lothar STENGER, L, DS Santiago/Chile 
Sigurd STENZEL, L, 5777 Freienohl, 
Breiter Weg 1 
Hans-Heinrich STUHR, SL, Madrid/Spanien 34, 
Calle de Pena Santa 6 Mirasierra 
Hans SWOBODA, OL, Miraflores/Lima 
Sepp UHL, RL, DS Santiago/Chile 
Walter UNGER, Regierungsdir., Ulus Mahallesi, 
Istanbul/Türkei 
Herbert WARKEN, StR, DS Djakarta/lndonesien 
Ekbert WARMUTH, L, DS Addis Abeba/Äthiop. 
Alois WOLF, L, 4291 Lowick, Essing Esch 67 
Siegfried SCHUTZ, DS Valdivia/Chile 

Nachtrag 

Joachim BOLTKEN, OStR., 403 Ratingen, Kai­
serswertherstr. 102 b 
Gerhard CORSTEN, L., 513 Geilenkirchen, Bau­
eherner Grat 5 
Lore de CHAMBURE, 126, Bd. Maurice Barres, 
92200 Neuilly sur Seine, Frankreich 
Volker HANBOCKERS, 4 Düsseldorf, Am Bon­
neshof 7 
Hans-Jürgen /BACH, OStD., 58 Hagen, Am 
Quambusch 25 
Eike JUNGE, 483 Gütersloh 1, Königstr. 26 
Willi SCHAU MANN, L., 35 Kassel, Feerenstr. 11 a 



Neue Obleute 

Mathilde BERENDES, OStR, Schulverband 
Santiago/Chile 
Dieter GOETZ, L, OS Bogota/Kolumbien 
Rudolf SCHREIBER, OS San Sebastian/Spanien 
Siegfried SCHOTZ, DS Valdivia/Chile' 
Heinz WEISCHER, StR, OS Oruro/Bolivien 
Hans-Günter ZULEEG, OStR, OS Thessaloniki/ 
Griechenland 

Anschriftenänderungen 

Marlene APPEL, 3001 Altwarmbüchen, Both­
felderstr. 37 
Dr. Hermann BECKER, OStR., Deutsch-Franz. 
Gymnasium, Lycee Hoche, Versailles/Frankreich 
Eberhard DAASE, 422 Dinslaken-Hiesfeld, Kirch­
straße 68 
Ernst GOCHT, 764 Kehl, Bgm.-M.-Krauß-Str. 12 
Karl GONTER, 8705 Zellingen, Maingasse 9 
Peter HAFFMANN, StR., Regierungsschule 
Ouagadougou, Obervolta 
Dr. Johannes JENSEN, StD., Deutsche Schule, 
Kopenhagen/Dänemark 
Jürgen KOHLS, OStR., Europaschule, Brüssel/ 
Belgien 
Friedemann LANG, DS Thessaloniki/Griechen­
land. Odos Vas. Olgas 66 
Heinrich NEUKIRCK, L., Strz.-Experte am Unter­
richtsministerium Lima/Peru 
Engelbart ONNEN, Schulberater, Deutsche Bot­
schaft, Teheran/Iran 
Horst ROUX, R., OS San Salvador/EI Salvador, 
Apartado (01) 183 
Klaas SCHUL TE, Institute Humboldt, Santiago 
de Chile, Casilla 9426 
Klaus-Peter STOLZENBERG, 232 Plön, Wald­
höhe 36 
Hans-Heinrich STUHR, SL., Deutsche Schule, 
Madrid/Spanien 
Sigrun STENZEL, L., Deutsche Schule, Ojidda/ 
Saudi-Arabien 
Viktoria STUMBAUM, Colegio Andino, 
Carrera 11 Nr. 82-51, Bogota/Kolumbien 
Friedhelm ZWICKLER, OStR., Europaschule, 
Varese/ltalien 

Achtung! 

Zur vorgesehenen Besteuerung der 
Auslandslehrer bringen wir im näch­
sten Heft einen ausführlichen Beitrag, 
falls dann die Dinge abgeklärt sind. 
Im Moment läßt sich nur sagen, daß 
weiterhin ab 1. 1. 76 besteuert wer­
den soll. Genaue Richlinien gibt es 
aber noch nicht! Vorgesehen ist eine 
Erhöhung der Zulage auf 100 o/o. Be­
steuert wird nur das Inlandsgehalt. 
So wird im Normalfall das Gehalt 
nicht fallen. Da die Zustimmung des 
Finanzministers aussteht, bestehtwei­
terhin Unsicherheit. - Deshalb diese 
Anmerkung mit allen Vorbehalten! 

PS. In einem uns soeben zugegan­
genen Schreiben des AA heißt es, 
daß die Neufassung der Richtlinien 
begonnen und der Verband rechtzei­
tig unterrichtet wird. ms 

Auslandskunze 

Die Redaktion des „Auslandskunze" bittet 
uns erneut um Mahn-Hilfe. Der „Kunze" 
ist das einzige Verzeichnis der Auslands­
schulen und ihrer Lehrer! Wir bitten alle 
Schulleiter, die Anfragen zu beantworten 
und so die eigene Arbeit transparenter zu 
machen. 
Eine Anregung aus dem Jahr 1974, nach 
der Angaben über die Vertragslänge ein­
gefügt werden sollten, scheiterte am Wi­
derstand der Betroffenen: Verständlich! 
Das wird nicht wieder verlangt und sollte 
niemanden abschrecken, mit Namen ver­
zeichnet zu sein. 
Das Buch ist eine Hilfe für jedermann! 
Auslandsschulen brauchen Offentlichkeit! 
Sie sind keine geheimnisvollen Apothe­
ken! 

Vorstand und Schriftleitung der Mitteilungen 
wünschen allen Mitgliedern 

frohe Weihnachten und ein glückliches Neues Jahr 
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Der heitere Auslandslehrer 

Hauptversammlung Oldenburg: 

Am Rande mitgehört ... 

Frage: Ist es wahr, daß Auslandslehrer 
besonders alt werden? 

Antwort: Leider nicht! Die ZfA weigert 
sich, noch mehr nach Teneriffa zu schik­
ken. 

Frage: Ist der Auslandslehrer besonders 
gesellig? Vor der Bar sammelten sich 
Grüppchen. Es herrschte kaum ebenmä­
ßige Verteilung! 

Antwort: Es gibt verschiedene Motive: wie 
auf hohen Bergen, ist nicht jeder Platz 
günstig. Zum anderen geben wir zu, daß 
die Auswahl der Leiter für gewisse spa­
nische Orte als in mancher Hinsicht glück­
lich zu bezeichnen ist. 

Frage: Ist dieser Verein wirklich ein Ver­
band? 

Antwort: Verband kommt von binden -
verbinden. Gibt es ein stärkeres Band als 
die gemeinsame Pension? 

Frage: Ist es wahr, daß die Spitzen der 
Behörden fehlten, und wirkte sich dies 
nachteilig aus? 

Antwort: Das stimmt! Aber man konnte 
sie ungehindert zitieren. 

übrigens: 

Frage: Ist es wahr, daß einig.e in Alkohol 
badeten? Das ist teuer! 

Antwort: Es handelte sich um einen alten 
Brauch. Der Auslandslehrer ist nationalen 
Eigenarten gegenüber aufgeschlossen. Au­
ßerdem war es billiger Fusel. 

Frage: Ist es wahr, daß es jetzt in Olden­
burg kaum noch Aale gibt? 

Antwort: Wir stellen ausdrücklich fest, 
daß sie schon vor der 12. Hauptversamm­
lung rar waren. 

Frage: Ist es wahr, daß die ZfA gar nicht 
alles kann? 

Antwort: Wir sind derselben Meinung wie 
der ASchA. 

Frage: Ist es wahr, daß in Mallorca bald 
ein Schulberater residieren wird? 

Antwort: Wir glauben es nicht. Dagegen 
dürfte sich Hawai durchsetzen. 

Manfred SAUER 

Der Teufel greift mit seiner fiesen Kralle 
zum Auslandslehrer nur im Krisenfalle. 

d.d. 

Die „Mitteilungen ... " ist auch IHRE Zeitschrift! 
Ergreifen Sie die Chance, hier Ihr Anliegen in 
ernster oder heiterer Form vorzubringen! Zu­
schriften zur Veröffentlichung nimmt dankbar 
entgegen 

die Schriftleitung. 
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IN FORMATION 

DEUTSCHE WELLE 
(Deutsches Programm) 

Schulsendungen über fünf Kontinente 

Ein Novum in der Geschichte des Kurz­
wellenrundfunks hat die Deutsche Welle 
(Köln), der Kurzwellen-Sender der Bun­
desrepublik, am 1. August eingeführt: 
Schulfunksendungen für Hörer in Obersee. 
An jedem ersten Freitag im Monat sendet 
die Deutsche Welle für je 20 Minuten ein 
Schulfunkthema innerhalb der Sendereihe 
„Jugend heute". Empfänger sind die 250 
deutschen Schulen im Ausland und weit 
über 2800 Schulen im Ausland, die 
Deutschunterricht erteilen. 

Für diese Schulsendungen via Kurzwelle 
hat die Deutsche Welle eine Art Medien­
verbund mit der .Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen" in Köln und mit dem 
„Scala-Jugendmagazin" gebildet. Während 
die Redaktion dieser Sendungen bei der 
Deutschen Welle liegt, hat die Zentral­
stelle die pädagogische Beratung über­
nommen. Sie war es auch, die die Sen­
dungen auf die kommenden Programme 
der Deutschen Welle hingewiesen hat. 

Der Initiator dieser Schulfunksendungen 
für Hörer in Obersee, Werner BADER, der 
Leiter des deutschen Programms der 
Deutschen Welle in Köln, hat die Zusam­
menarbeit in diesem Medienverbund wie 
folgt umrissen: ,,Konkret sieht die Zusam­
menarbeit so aus, daß vorab Themen und 
Themengestaltung sowie Fragen der Dar­
stellung zwischen den Redakteuren des 
Deutschen Programms, den Redakteuren 
des ,Scala-Jugendmagazins' und den Ver­
tretern der ,Zentralstelle für das Auslands­
schulwesen' diskutiert und abgesprochen 
werden. Der Witz der Sache: Der Schüler 
im Ausland erhält mit den Möglichkeiten 
des Mediums Rundfunk akustisch ein 
Thema aufbereitet. Dies bedeutet, hier 
können Interviews, direkte Rede, Dialoge 
etc. gebracht werden. Anders ausgedrückt: 
Der Schüler hört, wie in unserem Land 
Deutsch gesprochen wird. Der Schüler 

kann dann in seiner Zeitschrift das Ge­
hörte nachlesen und vertiefen, wobei 
selbstverständlich, nicht gleiche Texte vor­
handen sind." Das Jugend-Magazin, das 
übrigens in einer Auflage von 110 000 
Exemplaren erscheint, bringt andere As­
pekte des gleichen Themas als die Deut­
sche Welle in ihren Sendungen. 
E?_ur?.h diese neuen Schulfunksendungen 
fur Obersee „entstehen keine zusätzlichen 
Kosten, aber die Effizienz wird durch die 
Zusammenarbeit erhöht", so wörtlich Wer­
ner BADER von der DW in Köln. Der zu 
behandelnde Stoff dieser Schulfunksen­
dungen via Kurzwelle soll .in der Regel 
aus dem weiten Bereich der Deutschland­
kunde genommen werden." 
Der Leiter der Zentralstelle für das Aus­
landsschulwesen, Eginbart ONNEN, sagte 
in der ersten Schulsendung: 
"Von jetzt an kann jeder Auslandslehrer 
die Schulsendung der Deutschen Welle in 
sein Klassenzimmer in Buenos Aires so­
wohl wie in Tokio oder inAddisAbeba hin­
einnehmen und durch aktuelle Sendungen, 
durch erstklassige Lesungen, durch die 
analysierende Darbietung moderner und 
alter Musik, durch Industriereportagen, 
durch Forschungsberichte und die Diskus­
sion politischer und sozialer Probleme die 
Verbindung zwischen seiner Schule und 
der Bundesrepublik herstellen. Ich bin 
sicher, daß diese neue Einrichtung schnell 
ein positives Echo bei Lehrern und Schü­
lern finden wird, vor allem dann, wenn es 
uns gelingt, diese Sendungen so lebendig 
zu halten, daß das Hören Impulse zum 
Nachdenken und Tun ausstrahlt." 
Die Meinung des „Scala-Jugendmagazins" 
brachte deren Chefredakteur, Gerhard 
HOFMANN zum Ausdruck: 

.Es ist gut, daß wir ein Jugendmagazin 
haben, in dem wir unseren Lesern überall 
in der Welt sagen können, wie es in un­
serem lande heutzutage aussieht, wie die 
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Jugend bei uns denkt, was wir für Sorgen 
haben, wobei dann unsere Leser feststel­
len können, daß es in der Bundesrepublik 
gar nicht soviel anders aussieht, als an­
derswo auch. 

Natürlich können wir im Rahmen unseres 
Jugendmagazins alle Probleme nur in kur­
zer Form darstellen. Oft ist zu diesem 
oder jenem Thema noch viel mehr zu 
sagen. Aber dafür reicht manchmal der 
Platz nicht aus. 
Deshalb freuen wir uns sehr, daß die 
Deutsche Welle mit ihrer Sendung ,Jugend 
heute' mit uns zusammenarbeitet. Vieles, 
was wir mit Buchstaben und Bildern nicht 
zum Ausdruck bringen können, bekommt 
erst Leben durch die akustische Ergän­
zung. Im Funk können junge Menschen 
frei von der Leber weg sagen, was wir in 
kurzer, gedrängter Form meinen. So er­
gibt sich dann durch diese Zusammen­
arbeit mit der Deutschen Welle für unsere 
Leser und Hörer ein Bild, das eine voll­
ständige Information mit sich bringt. Das 
ist ein Versuch, von dem wir uns viel Er­
folg versprechen." 

Bleibt zur Sendetechnik noch zu erwähnen, 
daß die neuen Schulfunksendungen in die 
deutschsprachigen Programm-Blöcke der 
DW für Obersee eingebaut werden. Die 
Deutsche Welle sendet seit November 
1974 praktisch „rund um die Uhr und rund 
um die Welt". Ihre Programme in Deutsch 
umfassen jetzt sechs Sendungen täglich 
von je 3 Stunden und 50 Minuten. Diese 
Sendungen beginnen - für Richtung Au­
stralien/Neuseeland und Südostasien -
um 7.00 Uhr MEZ und enden mit dem Pro­
grammblock für Nordamerika (Zentral und 
West) mit Mittelamerika, der von 3.00 Uhr 
bis 6.50 Uhr MEZ gesendet wird. Für jeden 
dieser Programmblöcke kommen bis zu 
sechs (im Schnitt vier) starke Kurzwellen­
sender der Deutschen Welle zum Einsatz. 
Auch die Relaissender der DW in Afrika 
(Kigali), Portugal (Sines) und auf Malta 
werden (zusätzlich zu den DW-Sendern 
in Jülich und im Wertachtal) zur Ausstrah­
lung dieser Schulfunksendungen einge­
setzt. Werner BADER 
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Einheitliche Prüfungsanforderungen 
in der Abiturprüfung 

Für die Abiturprüfung auf der neugestal­
teten gymnasialen Oberstufe an Schulen 
in der Bundesrepublik Deutschland hat die 
Kultusministerkonferenz Vereinbarungen 
über einheitliche Anforderungen in den 
Prüfungsfächern getroffen. Diese sollen 
sicherstellen, ,,daß durch die Beschreibung 
der vom Schüler erwarteten Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten in einem 
Fach, durch Aussagen über Lernzielstufen, 
Lernzielkontrollen und Bewertungskrite­
rien, Art und Anzahl der Prüfungsaufgaben 
und Ablauf der schriftlichen und münd­
lichen Prüfung künftig eine größtmögliche 
Einheitlichkeit bei der Abiturprüfung in der 
neugestalteten Oberstufe erreicht wird." 

Die von der KMK beschlossenen und ver­
öffentlichten Prüfungsanforderungen wer­
den z. Z. an innerdeutschen Gymnasien 
erprobt. Nach Vorlage der Erfahrungs­
berichte aus den Ländern und deren Aus­
wertung sollen abschließende Regelungen 
im Schuljahr 1976/77 getroffen werden. 

Die Kenntnisnahme solcher bundesweiter 
einheitlicher Maßstäbe für die Abiturprü­
fung, deren Einzelerprobung und Diskus­
sion ist für die Deutschen Auslandsschulen 
unumgänglich, die ihre gymnasiale Ober­
stufe nach der „Vereinbarung zur Neu­
gestaltung der gymnasialen Oberstufe in 
der Sekundarstufe II" der KMK vom 7. 7. 
1972 mit Genehmigung des Auslands­
schulausschusses grundlegend neugestal­
tet haben, bzw. an deren Reform arbei­
ten. 

Die an die Deutschen Schulen im Ausland, 
an denen regelmäßig nach 13 aufsteigen­
den Schuljahren deutsche Reifeprüfungen 
abgehalten werden, übermittelten Verein­
barungen über die Prüfungsanforderungen, 
sind als Orientierungshilfen für Erprobung 
und Planung gedacht, sie stellen noch 
keine für die Auslandsschulen verbind­
lichen Fachanforderungen dar. 
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Deutsch als Fremdsprache 

Deutsch als Fremdsprache für Schüler 
deutscher Auslandsschulen wie für aus­
ländische Arbeitnehmer und deren Kinder 
in Deutschland wird zu einem immer wei­
teren Fachgebiet. Fachwissens'chaftliche 
Abhandlungen, Anregungen und neue 
Sprachwerke geben endlich die Möglich­
keit zu kritischer Auseinandersetzung und 
zur Wahl zwischen unterschiedlichen Me­
thoden. Wir weisen hier auf einige Er­
scheinungen der letzten zwei Jahre hin: , 

Das im Hueber-Verlag erschienene 
,,Deutsch 2000" ist bis zum 3. Band gedie­
hen. Es bietet über die Lernstufen hinaus 
Glossare und „Sprechübungen". 
Wohl in erster Linie für Gastarbeiterkinder 
gedacht ist das im gleichen Verlag heraus­
gekommene „Deutsch für Dich" mit einem 
Schreibkurs-Anhang. Es ist ein Anfänger­
buch mit Lehrheft und Glossaren in Spa­
nisch, Portugiesisch, Italienisch, Grie­
chisch, Türkisch und Serbokroatisch. Auch 
die Übungsbücher „Wir sind dabei" mit 
den Glossaren sind für Kinder gedacht. 
Der allen alten Auslandslehrern bekannte 
Schulz-Grießbach feiert in neuem Gewand 
mit dem Titel „Auf deutsch, bitte!" bereits 
wieder in 4. Auflage fröhliche Urstände. 
Zu ihm gibt es Filmstreifen, Tonbänder, 
Diapositive, übungshefte, Sprechübungen, 
Lehrerhefte, Bildkarten und Glossare in 
vielen Sprachen. 
Aus erster Hand, der Zentralstelle für das 
Auslandsschulwesen selbst, stammt der 
2. Band von .Deutsch als Fremdsprache, 
Didaktische Beiträge für die Sekundar­
stufe der Auslandsschulen", Verlag 
Schwarze, Wuppertal 1974. Es gibt dem 
Lehrer auf der Stufe, die bislang das dürf­
tigste Material in die Hand bekam, wert­
volle Hilfen, die fast ausnahmslos in der 
Praxis an Auslandsschulen erarbeitet wor­
den sind. 
Mit einem internen Informationsblatt für 
die deutschen Auslandsschulen im Bereich 
Spanien-Portugal, das sich an die Ziel­
gruppe der Fachleiter fü~ Deutsch wendet, 
hat die Regionalgruppe Spanien-Portugal 
im VdliA in Zusammenarbeit mit der DS 
Barcelona interessante Erfahrungen aus 
dem Umgang mit Deutsch zusammen­
gestellt, die in einige Anregungen über­
gehen. 

Für den spanischsprachigen Raum ist wei­
terhin die Studie von Erika Kunkel-Schüler 
,, lnferenzerscheinungen im Deutschunter­
richt mit spanischsprachigen Schülern", 
Sao Paulo, 1974. 

Ein wichtiges Werk, das auch deutschen 
Lehrern im Inland wertvolle Hinweise ge­
ben kann, ist Gerhart MAHLER, ,,Zweit­
sprache Deutsch, die Schulbildung der 
Kinder ausländischer Arbeitnehmer", Ver­
lag Ludwig Auer, Donauwörth, 1974. Ger­
hart MAHLER, langjähriger Auslandslehrer 
in Istanbul und heute im bayerischen Kul­
tusministerium tätig, stellt in diesem Buch 
das bayerische Modell der lntegrierung 
der Kinder ausländischer Gastarbeiter in 
das deutsche Schulwesen dar. l::s dürfte 
sich bald nur um Kinder handeln, deren 
Eltern eine Totalintegration in Deutschland 
anstreben. Das bedeutet insofern eine 
Erleichterung, als die schulische Ausbil­
dung darauf beschränkt werden kann, den 
Schüler stufenweise an die Unterrichts­
sprache Deutsch heranzuführen. Der sehr 
aufwendige Prozeß, die Muttersprache 
weiterzupflegen, der Kooperation mit den 
Entsandtländern erforderte, kann einge­
schränkt werden. 

Eine Hilfe im Rahmen der Erwachsenenbil­
dung ist die Studie „Deutschunterricht für 
ausländische Arbeiter", die das bayerische 
Staatsministerium für Arbeit und Sozial­
ordnung herausgegeben hat und die eine 
Arbeitsgruppe aus den Volkshochschul­
verbänden Bayern und Baden-Württem­
berg und einem Vertreter des Goethe-In­
stituts erarbeitet hat. Neben einigen Ab­
handlungen enthält die Studie auch eine 
Liste möglicher Sprechanlässe in syste­
matischer und alphabetischer Ordnung. 

Wer sich mit dem deutschen Sprachunter­
richt für Ausländer in Deutschland be­
schäftigt, sollte am Heft 3 der „Zeitschrift 
für Kulturaustausch" nicht vorübergehen, 
das sich mit dem Themenkreis „Auswär­
tige Kulturpolitik im Inland - Die auswär­
tigen Arbeitnehmer" auseinandersetzt. Es 
enthält 9 Beiträge von Fachleuten über die 
Situation der ausländischen Arbeitnehmer 
in Deutschland und dem Problem der Ak­
kulturation und der sprachlichen Einord­
nung. H. S. 
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Deutsche Schulen helfen sich selbst! 

In der vielberufenen Frage des Unterrichts 
Deutsch als Fremdsprache haben Kollegen 
der Deutschen Schule Barcelona die Ini­
tiative ergriffen und schon zum zweiten 
Male ein Informationsblatt herausgebracht, 
das sich nicht nur wegen des gelungenen 
Einbandes sehen lassen kann. Es ist mit 
Absicht auf den Bereich Spanien/Portugal 
bezogen und quasi beschränkt. Aber die 
Neuerscheinung verdient ein weiteres 
Echo, als die Verantwortlichen - beschei­
den - es erstreben: es sei hiermit expor­
tiert! Nachahmung wird empfohlen. Sicher 
ließe sich die Auflage von 50 Exemplaren 
bei erweiterter Nachfrage (ibero-amerika­
n ischer Raum) erhöhen?! Den unterzeich­
nenden Kollegen KRAUSE und SAUTER 
in Barcelona sei gedankt für das Offnen 
und Transparentmachen der einschlägigen 
Arbeit. 

Wir zitieren von Seiten 1, 2 und 3: 

Information Deutsch als Fremdsprache 

Internes Informationsblatt für die deut­
schen Auslandsschulen im Bereich Spa­
nien-Portugal 
Zielgruppe: Fachleiter für Deutsch 

Nummer zwei, April 1975 Auflage: 50 

Herausgeber: Regionalgruppe Spanien­
Portugal im Verband deutscher Lehrer im 
Ausland in Zusammenarbeit mit der Deut­
schen Schule Barcelona 

Redaktion: Hans-Jürgen KRAUSE, Bernd 
SAUTER 
Colegio Aleman San Alberte Magno, Avda. 
del Tibidabo, 34 Barcelona - 6, Spanien 

Zu Nummer zwei: 
Nach Erscheinen der ersten Ausgabe von 
,,Information Deutsch als Fremdsprache" 
hat uns ein ausnahmslos freundliches Echo 
erreicht. 
Wir wollen gezielte Fragen, mögliche Ant­
worten, erste Ergebnisse und viel Unter­
richtspraxis einem größeren Kreis zugäng­
lich machen. Das soll den Erfahrungsaus­
tausch im Bereich Spanien-Portugal er­
leichtern. Helfen Sie bitte mit, das An­
gebot reichhaltig und praxisnah zu gestal­
ten! 

Inhalt 

M. BECKER 
Deutsch an unseren Auslandsschulen 
in Spanien und Portugal 

B. SAUTER 
Unterrichtssprache 
als Unterrichtsgegenstand 

H.-J. KRAUSE 
Dreibeiniger Hamster umständehalber 
billigst abzugeben 

H. NIEMEYER 
Praktische Seiten: 
PS information 
Eine Aufsatzübung im fremdsprachlichen 
Deutschunterricht 

Sind Sie schon 
Mitglied des VdliA? 

Informieren Sie sich 

bei den Obleuten 
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oder beim Geschäftsführer 

Ernst BEYER 

789 Waldshut, Dorfhalde 26 



VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

BEITRITTS ERKLÄRUNG 
(bitte nur mit Schreibmaschine oder In Blqckschrift ausfüllen) 

Hiermit erkläre ich meinen Beitritt zum Verband deutscher Lehrer im Ausland ab 
1. Januar 19 ............ (nur volle Kalenderjahre) 

Ich bin 

D Auslandslehrer 
D Inlandslehrer, Pensionär 

D Student, Ortskraft, 
Empfänger von Versorgungsbezügen 

(Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Beitrag 80,- DM 
Beitrag 40,- DM 

Beitrag 20,- DM 

Name: ................... __________ ...... Vorname: -----................................................... .. 

Berufsbezeichnung: ----·---................................................................................................................. . 

Tag der Geburt: ........................... ___ ..................... Geburtsort: ......... ___ .............................................. .. 

Heimatanschrift (l'nland): ......................................................................................................................... _____ _ 

_____ ..................................................... --- ____ ................................................ ____ _ 
Auslandsanschrift: ___ ......................................................................................................................................................... .. 
.............................................. __________ ....................................................................................................................... .. 
Frühere Auslandstätigkeit (wann und wo): ..................................................................................... ____ _ 

Dienstantritt im Ausland: ......... ______ _ ---............................................ ___ _ 
____ .............. , den . ____ 19 ......... . 

(Unterschrift) 

Wir möchten Sie dringend bitten, uns die umseitige Erklärung über die Beitrags­
abbuchung von Ihrem Konto (für Sie kostenfrei). auszufüllen und zu unterschreiben. 
Falls Sie am Abbuchungsverfahren nicht teilnehmen wollen, so erteilen Sie Ihrer Bank 
einen Dauerauftrag zum 1. 1. eines jeden Jahres über den für Sie zutreffenden Bei­
tragssatz. 

Unsere Konten: Postscheckkonto München, Konto Nr. 1772 88-805; 
Dresdner Bank Bonn, Konto Nr. 2 246 272 (BLZ 370 800 40) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, 29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21 
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VERBAND DEUTSCHER LEHRER IM AUSLAND 

ABBUCHUNGSERMÄCHTIGUNG 

1.ch bin damit einverstanden, daß der von mir zu entrichtende Jahresbeitrag ·für den 
Verband deutscher Lehrer im Ausland in der jeweils für das betreffende. Kalenderjahr 
für mich geltenden Höhe durch Abbuchung im Einziehungsverfahren von meinem 

Postscheckkonto: ................................................................................................................................................................... : ................... . 
(Ort, Kontonummer) 

Bankkonto/ Sparkassenkonto: ................................................................................................................................................... . 

........................................................................................................................................................................................................................................ 
(Name der Bank/ Sparkasse, Ort, Kontonummer) 

Bankleitzahl: ......................................................................................................................................................... beglichen wird. 

Das zutreffende Konto lautet auf den Namen und die Anschrift: 

(Name und genaue Anschrift des Kontoinhabers) 

Diese Erklärung hat so lange Gültigkeit, bis ich sie dem Verband deutscher Lehrer im 
Ausland (Schatzmeister) zum Ende eines Kalenderjahres, mindestens 3 Monate vor 
Ende des betreffenden Jahres, schriftlich widerrufe . 

........................................................ , den ............................ 19 ....... . 

(Unterschrift) 

ANSCHRIFTEN Ä ND ER UN G 
Hiermit teile ich dem Verband deutscher Lehrer im Ausland mit, daß ich umgezogen 
bin bzw. umziehen werde {innerhalb des Inlands, vom Inland zum Ausland, vom 
Ausland zum Inland). 

Name· ................................................................................................ Vorname· .................................................................................. .. 

Bisherige Anschrift: 

Neue Anschrift ab ................................................................ : 

........................................................ ,den ............................ 19 ....... . 

(Unterschrift) 

An den Verband deutscher Lehrer im Ausland - Vorstand -
Schatzmeister: Siegfried NENTWIG, 29 Oldenburg/Old., Gabelsberger Weg 21. 
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Fachverlag für 
Pädagogik 

Hermann Röhrs 

Die Friedenspädagogik 
im Modell der internatio­
nalen Gesamtschule 

188 Seiten, Gin., Best.-Nr. 38028, DM 26,80 

In diesem Buch werden Fragen der Friedens­
pädagogik im Zusammenhang mit den konkreten 
Aufgaben einer internationalen Gesamtschule 
als Friedensschule erörtert. In einer solchen 
Schule, die von Schülern unterschiedlicher 
Nationalität und sozialer Herkunft besucht wird, 
bieten alltägliche Konflikte und Aggressionen 
Anlässe, nicht nur Toleranz einzuüben, sondern 
darüber hinaus ein Verhalten zu fördern, das 
Konfrontationen auf rationalem Weg aufhebt. 

Schroedel 

BHW1 Die Bausparkasse, die es ihren Kunden leichter macht, 

Das BHW ist die Bausparkasse, die ihren 
Kunden Vorzugsleistungen bietet, die es sonst 
nirgends gibt: die beliebten BHW-Extras. 

So zahlen beispielsweise BHW-Bau­
sparer für Bauspardarlehen schon seit fast 
20 Jahren nur 4½% Darlehenszinsen, beL3% 
Guthabenzinsen. So hat das BHW einen 
Extra-Tarif, der auf die Klein- und Mittelver­
diener zugeschnitten ist. Mit kleinen Spar­
raten und besonders niedrigen Tilgungsraten. 

Mehr darüber erfahren Sie durch die Bro­
schüre „Eigentum und Sicherheit für Deutsch­
lands öffentlichen Dienst". Kostenlos bei 
jeder BHW-Beratungsstelle oder auch direkt 
beim BHW in Hameln. Karte genügt. 

BHW. die Bausparkasse 
für Deutschlands 

. öffentHchen Dienst 
325 Hameln 
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